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Borrede 


Von den erſten Decennien des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts bis zum dreißigjährigen Kriege beruhte die 
Verfaſſung und der öffentliche Zuſtand von Deutſch⸗ 
land auf den periodiſchen Reichſtagen und ihren Bes 
ſchlüſſen. 

Zange war die Zeit vorüber, wo ein allwalten⸗ 
der Wille unfre allgemeinen Angelegenheiten leitete: 
noch hatte ſich jedoch das politifche Leben auch nicht, 
wie es fpäter gefchehen ift, zum größern Theil in 
die einzelnen Landfchaften zurücdigezogen; Die Reichs; 
verfammlungen übten wenn glei) nicht volllommen 
feft beftimmte, aber noch überaus tief greifende Rechte 
einer höchften Regierung aus. Krieg und Frieden, 
Sefeßgebung, auffehende und felbft erecutive Ges 
walt, Befteuerung waren in ihren Händen. Neben 
den Abgeordneten der Städte, Den Vertretern der 
Grafen und Herrn erfhienen nody Kaifer und Fürs 


w VBorrede 


ften in Perfon; fie zogen noch in der That die wich: 
tigften vaterländifchen Angelegenheiten, in ihren ver 
ſchiednen Eollegien, oder in den gemeinfchaftlichen 
Ausfhüffen, in Berathung und faßten durch Stims 
menmehrheit Beſchluß darüber. Die Einheit der 
Nation fand in diefen Verfammlungen ihren leben; 
digen Ausdruck. In den Grenzen des Reiches fonnte 
nichts Bedeutendes vorfommen was man nicht hier 
in Erwägung genommen, nichts Neues ſich erheben 
was ſich nicht hier hätte durchſetzen müſſen. 

Bei alle dem hat doch die Geſchichte der Reichs⸗ 
tage noch nicht die Beachtung gefunden, deren ſie 
werth iſt. Bekannt genug ſind die Reichsabſchiede: 
aber wer wollte je eine berathende Verſammlung 
nach den letzten Ergebniſſen ihrer Beſprechungen 
beurtheilen? an eine Zuſammenſtellung und Bear⸗ 
beitung der Verhandlungen iſt zuweilen gedacht, ein 
und das andre Mal Hand angelegt worden: jedoch 
iſt alles höchſt fragmentariſch und unzureichend ge⸗ 
blieben. 

Wie nun der Menſch natürlicher Weiſe darnach 
trachtet, in ſeinem Leben etwas Nützliches zu leiſten, 
ſo trug ich mich ſchon lange mit dem Gedanken, ei⸗ 
nem fo wichtigen Gegenſtand einmal Fleiß und Kräfte 
zu widmen. Nicht, als hätte ich mir zugetraut, dem 
Bedürfniß durchaus genügen, den Stoff namentz 
lich in feinen mannichfaltigen juridifchen Beziehuns 

gen erfchöpfen zu fönnen: meine Idee war nur, aus 
einer wo möglid) ununterbrochenen Reihe von Reichs⸗ 
tagdacten den Gang und die Entwidelung der Ver⸗ 


faffung näher zu erforfchen, 
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Das Glück wollte mir Hiebei fo wohl, daß ich 
im Herbft 1836 eine Sammlung, eben wie id) fie 
brauchte, in dem Stadtarchiv zu Frankfurt a. M. fand 
und mit erwünfchter Bequemlichkeit benugen durfte, 
= Die Sammlung befteht aus 96 Foliobänden, 
welche die Acten der Neichätage von 1414 bis 
1613 umfafen, Anfangs ift fie nur ſehr unvoll⸗ 
ſtandig; allein Schritt für Schritt, fo wie die 
Reichsverfaſſung fich felbft weiter entwicelte, ges 
winnt fie an Bedeutung; mit dem Anfang des 
I6ten Zahrhunderts, von welcher Zeit an ſich übers 
haupt das fehriftliche Verfahren eingeführt hat, wird 
fie an neuen und wichtigen Actenftücken fo rei, daß 
fie. die Aufmerkfamfeit in hohem Grade feſſelt. Ner 
ben den Actenſtücken finden ſich die Berichte der 
Abgeordneten, der Rathöfreunde, die in der Regel 
durch Treuherzigkeit anziehen und oft durch Einficht 
überrafhen. Ich nahm Gelegenheit, mir den In; 
halt der erſten 64 dieſer Bände, die bis zum Jahr 
1551 reichen, zu eigen zu machen. Eine Samm⸗ 
lung kaiſerlicher Schreiben bot mir noch hie und da 
willkommene Ergänzungen dar. 

DSoch durfte ich dabei nicht ſtehen bleiben. Eis 
ner Stadt wurde doch nicht alles bekannt, Es leuch⸗ 
tet von felbjt ein, daß man die Arbeiten des chur⸗ 
fürftlihen und des fürftlihen Collegiums nicht in 
einer ſtädtiſchen Sammlung fuchen darf. 

Im Anfang des Jahres 1837 erhielt ich die 
Erlaubniß, das Koͤnigl. Preußische Geheime Staats 
archiv zu Berlin, im April defjelben Jahres, das 
Königl. Sächſiſche Hauptſtaatsarchiv zu Dresden für 
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die Neichdangelegenheiten in den Zeiten Marimi- 
lians I und Carl V zu benußen, Das erfte war 
mir als eine churfürftliche, das zweite als eine bis 
gegen Ende der Epoche fürftlihe Sammlung von 
hohem Werth. Ich ſtieß nun wohl auf viele mir 
ſchon in Frankfurt vorgefommenen Actenftüde: aber 
zugleich auf eine große Anzahl neuer, die den Ger 
fichtöfreis nach andern noch dunfeln Seiten hin er: 
weiterten. Vollſtändig ift von diefen Sammluns 
gen freilich feines und manche Frage die man fi 
aufwirft, bleibt unerledigt; allein höchſt ergiebig 
find fie doch: auf die Thätigfeit fo einflußreicher 
Fürften, wie Joachim II von Brandenburg befon; 
derd Morig von Sachſen waren, fällt ein neues 
Licht. Man bedaure den nicht, der ſich mit diefen 
anfcheinend trodnen Studien befchäftigt, und dar 
über den Genuß manches heitern Tages verſäumt. 
Es ift wahr, es find todte Papiere, aber fie find 
ein Reſiduum des Lebens, deſſen Anfhauung dem 
Geifte nad) und nad) aus ihnen emporfteigt. Für 
mid — in einem Vorwort hat man nun einmal 
die Pflicht die man fonft vielleicht lieber vermiede 
von ſich zu ſprechen — boten fie noch ein befondres 
Intereſſe dar, 

Als ich den erften Theil meiner Geſchichte der 
Päpfte ſchrieb, faßte ich mich über den Urfprung 
und Fortgang der Reformation abſichtlich fo kurz 
wie es die Sache nur immer zuließ: ich hegte die 
Hofnung diefem unfern wichtigften vaterländifchen 
Ereigniß noch einmal tiefer gehende Forſchungen wid⸗ 
men zu können, 
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Das war mir nun hier reichlich gewährt. Won 
dem Neuen,- was ich fand, bezog fid) das Meifte 
entweder unmittelbar oder doch mittelbar auf die 
Reformations: Epoche, Über die Zuftände durch 
welche die religiösspolitifche Bewegung jener Zeit 
vorbereitet, die Momente unfres nationalen Lebens 
durch weldhe fie befördert ward, den Urfprung und 
die Wirkung des Widerftandes auf welchen fie ſtieß, 
ergab ſich mir bei jedem Schritte neue Belehrung. 
Man kann fid) einer Begebenheit von einem fo in- 
tenfiven geiſtigen Inhalt und einer zugleich äufers 
lich fo weltbeherrſchenden Bedeutung nicht nähern, 
ohne von ihr durch und durch ergriffen, feſtgehalten zu 
werden. Sch fühlte wohl, daß wenn id) meine Ars 
beit ausführen ein Buch Daraus machen wollte, die 
Reformation den Mittelpunet derfelben bilden würde, 

Dazu aber war mir noch eine genauere Kunde 
der in dem evangelifchen Theile vorgegangenen Entz 
wickelung befonders in politiiher Beziehung nothwen⸗ 
dig, als fie ſich aus gedruckten Nachrichten entnehmen 
läßt. Das gemeinfhaftlihe Archiv des fähfifch -erner 
finifhen Haufes zu Weimar welches ich im Auguft 
1837 befuchte, bot mir dar was ich wünſchte. Es 
kann für Die bezeichnete Epoche, in der dieſes Haus 
eine fo große Rolle fpielte, auch kein inhaltreiche- 
res Local geben, ald das Gewölbe, in welhem das 
Archiv deffelben aufbewahrt wird. Wände und innere 
Räume find von den Actenconvoluten eingenommen, 
welche ſich auf die damaligen Thätigkeiten und Ber 
hältniffe beziehen. Man hat hier jeden eingegan: 
genen Zettel, jeden Entwurf einer” Antwort aufbes 
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wahrt. Die Correfpondenz zwifchen Churfürft So: 
hann Friedrich und Landgraf Philipp von Heffen 
allein würde eine Reihe von Bänden anfüllen, wenn 
man fie publiciren wollte, Ich fuchte mich vor al 
lem der beiden Negiftranden zu bemächtigen, welche 
die Angelegenheiten des Reiches und des fehmalfal: 
difhen Bündnifjes umfaffen. Auch für jene fand 
id), wie ſich das bei der Natur des Gegenftandes 
nicht anders erwarten läßt, viele höchft willfommene 
Erläuterungen; für diefe aber. ſchöpfte ich hier die 
erfte der Wißbegier wie ich wenigftens hoffe eini- 
germaaßen genugthuende Kenntniß. 

Für die freiſinnige und oft nicht mühelofe För⸗ 
derung, die ich bei allen diefe Archive beauffichti- 
genden Behörden gefunden, fühle ic) mid) verpflich- 
tet, öffentlich meinen Dank auszufprehen. Wie um 
viele leichter ift auch in diefen Beziehungen Leben 
und Studium geworden als ehedem! 

Und nun Fam mir wohl die Idee, noch eine 
weitere Wanderung durch die deutfchen Archive 
zu unternehmen. Sch begab mic noch nad) dem 
Eommunalzarhive des Haufed Anhalt zu Defr 
fau, welches Haus in jener Epoche dem fächt- 
hen mit verwandter Gefinnung und Thätigfeit zur 
Seite ftand; allein gleich hier fah ih, daß ich 
mich leicht mit zu viel localem Stoff beladen Fönne. 
Sch erinnerte mich, wie manches andre Archiv von 
dem Fleiße deutfcher Gelehrten eben für diefe Zeit 
bereits durchfucht und benußt worden ift. Aus dem 
öftreichifchen findet fidh in dem Werfe von Bucholtz 
über Ferdinand I ein überaus ergiebiger Schatz wich⸗ 
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tiger, dort nur zu wenig verarbeiteter Mittheilungen. 
Aus dem bairiſchen ſind die unterrichtenden Schrif⸗ 
ten von Stumpf und von Winter gefloſſen. Das 
wirtenbergiſche Archiv iſt ſchon früher von Sattler, 
das heſſiſche neuerdings von Rommel und Neudecker 
durchforſcht worden. Für die mehr kirchliche Seite 
it in den Sammlungen von Walch und-den neuern 
Ausgaben der Briefe Luther von de Wette und 
befonders Melanchthons von Bretſchneider ein reis 
her urfundlicher Stoff vorhanden, Für einzelne 
Reichetage hat man die Briefe der ſtraßburgiſchen 
oder der nürnbergifhen Abgeordneten bekannt ger 
macht; wer weiß nicht, wie, viel über den Augs: 
burger Reichstag von 1530 von jeher gearbeitet, noch 
zuleßt von Foörſtemann zufammengebradht worden 
iſt. Auch für die auswärtigen Verhältniſſe eröffnen 
einige ältere und neuere Publicationen, befonders von 
Italien und England her, die Möglichkeit einer gründ⸗ 
lichen und genügenden Erörterung. Ich fehe die Zeit 
fommen, wo wir die neuere Geſchichte nicht mehr 
auf die Berichte ſelbſt nicht der gleichzeitigen Hiftos 
rifer, außer in fo weit ihnen eine originale Kennt: 
niß beimohnte, geſchweige denn auf die weiter ab- 
geleiteten Bearbeitungen, zu gründen haben, fondern 
aus den Relationen der Augenzeugen und den äch— 
teften unmittelbarften Urkunden aufbauen werden, 
Für die hier behandelte Epoche ift diefe Ausficht ſchon 
nicht mehr ferne, Mir felbft kamen nod eine Ans 
zahl Actenſtücke zu Gute, die ich bei einem frühern 
Unternehmen in den Archiven. zu Wien, Venedig, 
Rom und befonders Florenz gefunden. Hätte ic 
* 
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dad Detail weiter vermehren wollen, fo hätte ic 
fürchten müſſen, ed nicht mehr überfehen, oder auch 
in der Länge der Zeit die Einheit ded Gedankens 
nicht fefthalten zu Fönnen, der ſich mir aus den bis; 
herigen Studien erhoben hatte, 

Und fo fchritt ic) muthig an die Ausarbeitung 
diefed Werkes: überzeugt, Daß wenn man nur mit 
ernftem und wahrbeitbefliffenem Sinne in den ädı: 
ten Denfmalen einigermangen umfaflende Forſchun⸗ 
gen angeftellt hat, fpätere Entdedungen zwar wohl 
Bad Einzelne näher beflimmen werden, aber die 
Grundwahrnehmungen doch zuleßt beftätigen müſ— 
fen. Denn die Wahrheit Tann nur Eine feyn. 
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Einleitung. 


Anſicht der früheren deutſchen Gefchichte. 


Ranke d. Geſch. 1. 1 


ST Schule und Literatur mag man Firchliche und politi- 
fche Geſchichte von einander fondern: in dem lebendigen 
Daſeyn find fie jeden Augenblick verbunden und durchdrins 
gen einander. 

Wie es überhaupt Eeine menfchliche Thätigkeit von 
wahrhafter, geiftiger Bedeutung geben wird, die nicht in 
einer tieferen mehr oder minder bewußten Beziehung zu 
Gott und göttlichen Dingen ihren Urfprung hätte, fo läßt 
fich eine große, de8 Namens würdige Nation gar nicht 
denken, deren politifches Leben nicht unaufhörlich von re 
ligiöfen Ideen erhoben und geleitet würde, welche fie dann 
weiter auszubilden, zu einem allgemein gültigen Ausdruck 
und einer öffentlichen Darftellung zu bringen bat. 

Nicht zu läugnen ift eg, daß die Nationen hiedurch in 
einen gewiſſen Widerftreit in fich felbft gerathen. Die Natios 
nalität bewegt fich innerhalb ihrer natürlichen, fchon Durch 
die Selbftändigfeit der Nachbarn feſtgeſetzten Schranken: 
Die Neligion, feit einmal diejenige in der Welt erfchienen 
ift, die den Anfpruch und das Necht dazu hat, firebt ewig 
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die allgemeine zu feyn. In wie fern der Staat zu grün: 
den iſt, mache fich ein eigenthümliches Prinzip geltend, eben: 
falls geiftiger Natur, dag auch feine innere Nothtvendigkeit 
hat, in beftimmten Formen ſich ausfpricht, befondere Bil 
dungen hervortreibt; fobald eine Kirche mit ihren meiter 
reichenden, verfchiedne Völker umfaffenden Formen entftan- 
den iſt, giebt fie fich nur allzu leicht dem Beftreben hin, 
den Staat in fich aufgehen zu laſſen, deffen Prinzip fich 
zu unterwerfen: felten erkennt fie die urfprüngliche Berech⸗ 
tigung deffelben an. Endlich erfcheint die allgemeine Neli- 
gion, nachdem fie zuerft in das Bewußtſeyn des menfchli- 
chen Gefchlechtes getreten ift, alg eine große von Volk zu 
Volk fortfchreitende Überlieferung, mitgetheilt in feften Lehr⸗ 
fügen: aber die Nationen Fönnen es fich nicht nehmen Taf 
ſen, die Fähigkeit und den Inhalt des ihnen urfprünglich 
eingepflangten Geiftes prüfend daran zu verſuchen; in allen 
Jahrhunderten fehen wir deshalb Verfchiedenheiten der Auf- 
fafung entſtehen, die das Staatsleben wieder in IR 
Rückwirkungen berühren. 

Aus der Natur diefes Widerſtreites geht nun aber 
auch hervor, welch ein großes Moment für alles menfch- 
liche Daſeyn darin Tiegt. Die religiöfe Wahrheit muß eine 
lebendige Nepräfentation haben, um den Staat in fortwäh⸗ 
render Erinnerung an den Urfprung und das Biel des ir- 
difchen Lebens, an das Recht feiner Nachbarn und die 
Verwandtſchaft aller Nationen zu erhalten; er würde fonft 
in Gefahr ſeyn, in Gewaltherrſchaft auszuarten, in einſeiti⸗ 
‚gen Bildungen des Fremdenhaffes zu erftarren. Die Freiheit 
der nationalen Entwickelung dagegen iſt ſelbſt für die religiöfe 
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Doctrin nothwendig; fie würde fonft nicht wahrhaft be 
griffen, innerlich angenommen werben: ohne ein immer wie 
derholtes Bezweifeln und Ueberzeugtwerden, Bejahen, Ver⸗ 
neinen, Suchen und Finden würde Fein Irrthum zu heben, 
Fein tieferes Verftändnig zu erreichen ſeyn. Und fo kann auch 
die Kirche eine unabhängige politifche Bewegung nicht ent 
behren; fie bedarf eg, an die wechfelnden Bedürfniffe der Sei: 
fer, die Wandelbarkeit ihrer eigenen Formen erinnert zu 
werden, um fich vor der dumpfen Wiederholung unbegrif⸗ 
fener Lehren und Dienſte zu bewahren, welche die Seele 
tödten. 

Man hat geſagt: der Staat ſey ſchon die Kirche oder 
die Kirche hat ſich berechtigt geglaubt, an die Stelle des 
Staates zu treten: die Wahrheit iſt, daß das geiſtige Leben 
— in ſeiner Tiefe und Energie allerdings ſich ſelber gleich, 
ein und daſſelbe — doch in dieſen beiden Prinzipien ſich 
äußert, die ſich in den mannichfaltigſten Abwandlungen be⸗ 
rühren, einander zu durchdringen, auszuſchließen ſuchen, 
und doch niemals zuſammenfallen, niemals eines das andre 
zu überwältigen vermögen. Wenigſtens iſt es in unſern 
abendländiſchen Nationen nie dahin gekommen. Das Cha⸗ 
lifat mag kirchliche und politiſche Gewalt in Einer Hand 
vereinigen; das Leben der abendländiſchen Chriſtenheit be⸗ 
ruht dagegen auf der unaufhörlichen Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen Kirche und Staat; daraus entſpringt die immer freiere, 
umfaſſendere, tiefere Bewegung des Geiſtes, die ihr, im 
Ganzen und Großen angeſchaut, zugeſchrieben werden muß; 
in dem wechſelſeitigen Verhältniß derſelben iſt die jedesma⸗ 
lige Geſtalt des Gemeinweſens gegründet. 


Einleitung. 


Daher kommt es eben, daß bie Eirchliche Gefchichte 
nicht "ohne die politifche, dieſe nicht ohne jene zu verſtehn 
iſt. Erſt die Combination von beiden läßt die eine und 
die andre in ihrem mahren Lichte erfcheinen und vermag 
vielleicht zur Ahndung des tieferen Lebens zu führen, aus 
dem fie beide hervorgehn. 

Iſt das nun bei allen Nationen der Fall, fo liegt 
es doch befonders bei der deutfchen am Tage, welche ſich 
wohl von allen am anhaltendften und felbftändigften mit 
Firchlichen und religiöfen Dingen befchäftigt hat. Die Er: 
eigniffe eines-Jahrtaufends gehen in den Gegenſätzen zwi⸗ 
ſchen Kaiſerthum und Papſtthum, zwiſchen Katholicismus 
und Proteſtantismus auf; wir in unſern Tagen ſtehen 
mitten in beiden. 


Ich habe die Abſicht, die Geſchichte einer Epoche 


zu erzählen, in welcher die religiös-politiſche Lebensthätig⸗ 
Feit der deutfchen Nation in ihren Eraftoollften und pro- 
ductioften Trieben ſtand. Ich verberge mir nicht die ganze 
Schwierigkeit dieſes Unternehmens; doch will ich mich 
daran wagen, es fo weit bringen, als Gott mir verleihen 
wird. Ich verfuche es zunächft, mir den Weg durch ei⸗ 
men Rückblick auf die früheren Zeiten zu bahnen. 
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Ir an Carolingiſche Zeiten. 

ae »einer der größten Momente ber Weltgefchichte, 
er des Bten Jahrhunderts vom der Einen Seite 
her der Mahumetanismus nach Jtalien und Gallien, von 
der anderen das altfächfifche und friefifche Heidenthum noch 
einmal über den Rhein vordrang, in dieſer Gefahr der 
chriſtlichen Inſtitutionen aber fich ein germanifcher junger 
Fürſt/ Carl Martell zum Vorkämpfer derfelben erhob, fie 
mit alle der Anftrengung, zu twelcher die Nothwendigkeit 
der eignen Vertheidigung aufruft, behauptete, und darnach 
aufs neue ausbreitete Denn da ber Inhaber der einzigen 
Gewalt die fich in den romanifchen Nationen noch be 
Hauptete, der Pape zu Nom; fich an diefen Fürfken und 
feine Nachfolger anſchloß / von ihnen Hülfe empfieng, und 
ihnen dagegen Begüinftigungen der geiftlichen Autorität zu 
Theil werden ließ, ſo bildete fich von diefem Augenblick 
an ber-Friegerifchspriefterliche Staat aus, welcher die Grund: 
Tage aller europäifchen Entwickelung iſt. Eroberung und. 
Ehriftianifirung giengen feitdem Hand in Hand. „Als bie 
Herrſchaft des ruhmreichen Earl," fagt die Lebensbefchrei- 
bung des Bonifacius, „über die Briefen befeffigt war, ſo 
erſcholl auch die Drommete des göttlichen Worteg.! Man 
könnte nicht fagen, ob die fränkifche Herrfchaft mehr dazu 
beitrug; die Heffen und Thüringer zu befehren ‚oder das 
Chriſtenthum mehr, dieſe Völker dem fränkifchen Neiche 
einzuverleiben Der Krieg Carls des Großen wider die 
Sachfen war. zugleich ein Neligionskrieg. Carl eröffnete 
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ihn mit einem Angriff auf das altfächfiiche Heiligthum der 
Irminful; die Sachfen antworteten mit der Zerftörung der 
Kirche in Sriglar, Mit Heiligenreliguien zog Carl in die 
Feldſchlacht: Miffionarien begleiteten die Abtheilungen feines 
Heeres: feine Siege wurden mit Errichtung, von’ Bisthü— 
mern ‚gefeiert: die Taufe befiegelte die Unterwerfung: Rück 
fall in dag Heidenthum mar zugleich. ein Staatsverbrechen. 
In der Kaiferfrönung des alten Siegers liegt eine Vollen⸗ 
dung aller diefer Ereigniffe. Ein Germane trat im natür⸗ 
lichen Laufe der. Dinge mit. geordneter gefegmäßiger Ge: - 
malt an die Stelle der Cäfaren, an die Spike eines gro» 
ßen Theiles der romanifchen Welt: er nahm dem römi⸗ 
ſchen Dberpriefter zur Seite auch für die geiftlichen Ange 
legenheiten ‚eine erhabene Stellung ein; eine fränkiſche Sy 
mode ‚hat ihn als den. „Regenten der wahren Religion’! bes 
grüßt. Sein ganzer Staat empfieng nun. eine durchaus 
geiftlichstweltliche Farbe und Form. Wie Kaifer und Papft, 
fo folften Biſchof und Graf vereinigt ſeyn. Die Archidias 
conate, im welche die Bisthlimer eingetheilt twaren, fielen 
mit: den. Gauen wenn nicht allenthalben, doch. in der Ne 
gel zufammen. Wie die Grafichaften in Enten, fo, waren 
die Archidiaconate in Decanate eingetheiltz ihre Sige find 
verſchieden; im Hinficht der Sprengel dagegen zeigt fich eine 
auffallende Mebereinftimmung. * Nach der Abficht des 
Meifters und Herrſchers ſollte micht allein die weltliche 
Gewalt der geifklichen ihren Arm leihen, ſondern auch ‚die 
geiftliche mit ihrer Ercommunication der weltlichen zu Hülfe 
kommen. Das große Reich gemahnt uns wie eine mäch⸗ 


1. Vgl. Wendt heffiihe Landesgeſchichte II, 469. 
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tige Schonung in der Mitte der kriegerfüllten zerſtörungs⸗ 
begierigen Welt, wo ein eiferner Wille den Kräften bie 
ſich fonft anfeinden und unter einander aufreiben würden, 
Ruhe gebietet und bie Keime einer gebildeten Zukunft pflegt 
und befchüßt; fo ift e8 auch auf allen Seiten umwallt mit 
unüberwindlichen Marken. 

Nicht immer aber Eonnte «8 eine fo getwaltige, gebie: 
tende PerfünlichFeit geben, und für die Entwicklung der 
Welt, die Earl der Große gegründet, Fam nun alles bar; 
auf an, tie die Elemente aus denen fie sufammengefeßt 
war, fich gegen einander verhalten, fich verfchmelsen oder 
abftoßen, fich vertragen oder bekämpfen würden. Denn 
nur aus der freien Bewegung der inneren Triebe wird dag 
Leben geboren. 

Da Eonnte e8 aber wohl nicht anders feyn, als daß 
der Clerus zuerft feine Kräfte fühlte. Er bildete eine auch 
von dem Kaifer unabhängig geichloflene Genoſſenſchaft, ent: 
forungen und ausgebildet in den romanifchen Nationen, 
ihr eigenthümlichfteß Product in dem legten Jahrhundert, 
nunmehr auch über die germanifchen ausgebreitet, wo er 
durch dag Mittel einer gemeinfchaftlichen Sprache, immer 
neue Profelyten machte, immer fefteren Boden getvann. 

"Schon unter Earl dem Großen finden wir dag geift 
liche Element fich mächtig regen. Es ift eins der merk- 
würbigften unter feinen Capitularien,, ' worin er feine Ver- 
wunderung ausdrückt, daß feine geiftlichen und feine welt 

1. Capitulare interrogationis de iis quae Karolus M. pro 


communi omnium utilitate interroganda constituit Aquisgrani 811. 
Monum. Germaniae histor. ed. Pertz II, p. 10. _ 
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lichen Beamten einander fo oft zuwider handeln, ftatt fich 
zu unterſtützen wie ihre Pflicht wäre. Er verhehlt darin 
nicht, daß es hauptfächlich die Geiftlichen find, die ihre 
Befugniffe Überfchreiten; er legt ihnen fchon jene mit Tas 
del und Unwillen durchdrungenen Fragen vor, die fpäter fo 
oft wiederholt worden find, z. B. in tie fern es ihnen 
zukomme, ſich in reinstoeltliche Angelegenheiten zu mifchen: 
fie follen erklären, was es bedeute: die Welt verlaffenz 
06 mar dabei doch noch fich mit zahlreichem Gefolge u: 
geben, die Unwiſſenden zur Abtretung ihrer Güter, zur 
Enterbung ihrer Kinder bereden dürfe, ob «8 nicht beffer 
ſey, gute Sitten zu pflegen, als ſchöne Kirchen zw bauen, 
und was dem mehr ift- 

Sehr bald aber entwickelte der Elerus noch um vie: 
les weiter reichende Tendenzen. 

Wir brauchen hier nicht zu unterfuchen, ob die pfeubos 
ifiborifchen Decretalen noch unter Carl dem Großen * ober 
etwas fpäter, in der fränkifchen Kirche oder in Italien ers 
fünden worden find: auf jeden Fall gehören fie dieſer 
Epoche, einem fehr weit verbreiteten Beftreben an, und 
bilden einen großen Moment in ihrer Gefchichte: Man 
beabfichtigte damit, die bisherige Kirchenverfaflung, bie 
noch weſentlich auf der Metropolitangemwalt beruhte, zu ſpren⸗ 
gen, die gefammte Kirche dem römifchen Papft unmittel 
bar zu untertwerfen, eine Einheit der geiftlichen Gewalt zu 
gründen, durch die fie ſich nothwendig von der weltlichen 


1. Eine Stelle aus den erbichteten Synobalacten von Pp. Gil: 
vefter findet ſich in einem Capitular von 806. Vgl. Eichhorn Aber 
die fpanifche Sammlung der Quellen des Kirchenrechts in den Ab⸗ 
bandfl. der Preuß, Afadeie d. W. 1834. Phitof. hiſtor. Klaffe p. 132. 
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Macht emancipiven mußte. Damit wagte man gleich da- 
mals hervorzutreten. Eine Neihe von Namen alter Päpfte 
mußte dienen, um erdichtefe Documente daran zu knüpfen, 
denen man gefegliches Anfehen beimaß. 

Und wias ließ ſich nicht alles in dieſer Zeit tiefer hiſto⸗ 
riſcher Unwiſſenheit, in welche die vergangenen Jahrhun⸗ 
derte nur in wahnumgebenem Halbdunfel veflectirten, und 
unter Fürften erreichen wie bie Nachfolger Carls des Großen 
waren, deren Geift durch die religiöfen Einflüſſe nicht geho- 
ben und gereinigt, fondern unterdrückt wurde, fo daß fie die 
fpirituelle und die weltliche Seite der clericalifchen Thätig- 
Feit nicht mehr unterfcheiden konnten. 

Man darf es wohl wicht im Abrede ftelfen, daß die 
‚Shronfolgeordnung twelche Ludwig der Fromme, ohne anf 
die Warnungen feiner Getrenen zu hören, im Widerfpruch 
mit allen germanifchen Ideen, im J. 817 feftfegte, 

unter dem Einfluß der Geiftlichen getroffen 
ward.Es follten, wie Agobardus fagt, nicht drei Reiche 
entſtehen: ein einziges follte es bleiben. Die Theilung des 
Reiches: fchien die Einheit der Kirche zu gefährden. Wie 
es hauptſachlich geiftliche Motive find, welche der Kaifer 
anführt, fo wurden die getroffenen Anordnungen mit allem 
‚Pomp religibſer Ceremonie bekräftigt: mit Meffen, Faſten, 
Vertheilung von Almofen: Jedermann beſchwur fie: man 
hielt dafür Gott habe fie eingegeben. 
Und nun hätte Niemand fich beifommen laffen dürfen 
davon abzuweichen: felbft der Kaiſer nicht. 
Wenigſtens fehlug es ihm zu großem Unheil aus, als 
1. Fauriet Histoire de la Gaule merid. IV, 87 führt dieß 
aus, 
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er aus Liebe zu einem fpäter geborenen Sohn das doch wer: 
ſuchte. Die aufgebrachte Geiftlichkeit verband fich mit ſei⸗ 
nen älteren, über die Art und Weife der Reichsverwaltung 
ohnehin mißvergnügten Söhnen: der Oberpriefier Fam in 
Perſon von Nom herbei und erklärte fich zu ihren Guns 
ſten: ein allgemeiner Abfall erfolgte. Ja diefe erfte Macht: 
entwickelung genligte der Geiftlichkeit noch nicht einmal. 
Um ihrer Sache für immer gewiß zu ſeyn, vereinigte fie 
fich zu dem verwegenen Unternehmen, den geborenen: und 
gefalbten Kaifer, dem fie jetzt nicht mehr traute, feiner ge⸗ 
heiligten Würde, die er ihr wenigſtens nicht verdankte, zu 
entfegen, und diefelbe auf den im 3. 817 beſtimmten Thron: 
folger, den natürlichen Repräfentanten der Einheit des Nei- 
ches unmittelbar zu übertragen. Wenn es unläugbar iſt, 
daß die geiftliche Macht im achten Jahrhundert zur Grüne 
dung des Gehorfams im Neiche vieles beigetragen: hatte, 
fo. fehritt ſie in dem neunten auf das raſcheſte dazu, die 
Herrſchaft felbfe in die Hände zu nehmen. Schon in der 
Eapitularienfammlung des Benedictus Levita wird es als 
einer ber oberften Grundſätze betrachtet, daß Feine Eonfti- 
tution der Welt gegen die Befchlüffe der römifchen Päpfte 
Gültigkeit Habe; bei einem und dem anderen Kanon wer⸗ 
den die Könige, die dagegen handeln follten, mit göftli- 
chen Strafen bedroht; * Die Monarchie Carls des Gro 


1. Benedieti Capitularia lib. II, 322, „velut praevaricator 
eatholieae fidei semper a domino reus existat quicunque regum 
eanonis hujus censuram permiserit violandam.“ lib. II, 346. „Con- 
stitutiones contra decrela praesulum romanorum nullius sunt mo- 
menti,* 
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gen fchien fih in einen geiftlichen Staat ummandeln gu 
wollen. 

Ach fürchte nicht zu irren wenn ich behaupte, daß 
es beſonders die Deutſchen waren, welche dieſer Entwicke⸗ 
lung entgegentraten; ja daß ihr nationales Bewußtſeyn eben 
an dieſem Widerſtande erwachte. 

Denn von einer deutſchen Nation im vollen Sinne 
des Wortes kann man in den früheren Epochen eigentlich 
nicht reden. In den älteſten Zeiten hatten die verſchiede⸗ 
nen Stämme gar nicht einmal einen gemeinſchaftlichen Na⸗ 
men, an dem ſie ſich erkannt hätten; in den Zeiten der 
Völkerwanderung ſchlagen fie ſich mit fo voller Feindſelig⸗ 
keit unter einander wie mit Fremden, verbinden ſich mit 
denſelben ſo gut wie mit ihren Stammesgenoſſen; unter 
den merowingiſchen Königen kam dann die religiöſe Feind⸗ 
ſeligkeit hinzu; dem fränkiſchen Chriſtenthum gegenüber hiel⸗ 
ten die Sachfen um ſo ſtarrer an ihrer Verfaſſung und an 
ihren alten Göttern feſt. Erſt als Carl der Große alle 
germaniſchen Stämme, außerhalb Englands und Scandina⸗ 
viens, in einen und denfelben geiftlichen und weltlichen Ge⸗ 
borfam vereinigt hatte, fieng die Nation an, fich zu bilden; 
da erft, im Anfang des neunten Jahrhunderts, erfchien im 
Gegenfaß gegen die romanifchen Beftandtheile des Neiches 
der deutfche Name. ! 

Da ift es nun ewig merfwürdig, daß die erfte Hand⸗ 
fung in der die Deutfchen vereinigt erfcheinen, der Wider 

1. Ruͤhs: Erläuterung der zehn erften Gapitel von Tacitus 


Germania p. 103; one Geſchichte des Heidenthums im noͤrdlichen 
Europa Th. II, p. 6 
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ſtand gegen jenen Verfuch der Geiftlichkeit iſt, den Kaifer 
und Heren abzufegen. 

Aus ihrer Vergangenheit, dem Stammesleben, worin 
fie fich früher beivegt, waren ihnen andere Begriffe von 
der Nechtmäßigkeit eines Fürften übrig. geblieben , als 
daß fie diefelbe von einer angeblichen Eingebung Gottes, 
d. i. von dem Ausfpruch der geiftlichen Gewalt abgeleitet 
hätten. Ludwig dem Frommen, der ſich namentlich um 
die fächfifchen Großen befondere Verdienfte erworben, wa⸗ 
ven fie ohnehin zugethan; leicht war ihr Widerwille gegen 
jene Abfegung anzufachenz auf den Nuf Ludwigs des Deuts 
fchen, der bei ihnen in Baiern Hof hielt, verfammelten 
ſich auch die übrigen, Stämme, Sachfen, Schtwaben und 
die Franken dieffeit der Carbonaria unter feine Fahnen: 
zum erſten Mal twaren fie in Einer großen. Abficht verei- 
nigt. Da ihnen von dem fühlichen Frankreich her eine anas 
loge, wiewohl bei weitem fchtwächere Bewegung zu Hülfe 
kam, fo fahen fich die Bifchöfe gar bald gezwungen, den 
Kaifer von feiner Buße Toszufprechen, ihn wieder als ihren 
Herrn anzuerkennen. Die erfte biftorifche Handlung der 
vereinigten Nation ift diefe Erhebung zu Gunften des ans 
gebornen Fürften gegen die geiftliche Macht. Auch war 
fie jetzt nicht mehr geneigt, ſich jene Abweichung von ihrem 
Erbrecht, die Thronfolge eines Einzigen über die ganze Mos 
narchie gefallen zu laffen. Als nach dem Tode Ludwigs 
des Frommen Lothar, allem mas vorangegangen zum Troß, 
den Verfuch machte das gefammte Neich anzutreten, fand 
er in den Deutfchen anfangs zweifelhaften, aber jeden Aus 
genblick wachſenden und endlich fiegreichen Widerſtand. 
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Sie brachten feinen Truppen bie erfte bedeutende Niederlage 
bei, auf dem Rieß, durch welche die Abfonderung Deutſch⸗ 
lands von ber großen Monarchie begründet ward. ' Lo: 
thar trogte auf feine von der Geiftlichkeit anerkannten An⸗ 
ſprüche; die Deutfchen, mit den Südfranzoſen vereinigt, 
forderten ihn auf fich dem Gottesurtheil einer Seldichlacht 
zu unterwerfen. Da trennte fich der große Heerbann bes 
Frankenreiches in zwei feindfelige Maflen, die eine mit 
überwiegend romanifchen, die andere mit Überwiegend ger 
manifchen Beftandtheilen. jene verfocht die Einheit des 
Reiches, biefe forderte nach ihren deutſchen Begriffen bie 
Trennung Wir haben ein Lieb über die Schlacht von 
Fontenay übrig, in welchem ein Mitkämpfer feinen Schmerz 
über biefen blutigen Bürger- und Bruderfrieg ausdrückt, 
nüber diefe bittere Nacht, in der die Tapfern gefallen, die 
Kundigen der Schlachten; für die Zufunft des Abendlan⸗ 
des mar fie enticheidend. ?_ Das Gottesurtheil trug den 
Sieg davon über den Ausfpruch der Geiftlichkeit: es ka⸗ 
men nun wirklich Drei Neiche zu Stande flatt bes einen. 

Die weltlich germanifchen Srundfäße, Die feit der Völ⸗ 
terwanderung ihre Analogien tief in die romanifche Welt 
erfirechten, behielten den Platz: auch in den hachfolgenden 
Irrungen wurden fie fefigehalten. 

Als von den drei Linien zuerſt eben die abgieng, auf 
welche die Einheit hatte gegründet werden follen, Fam es 


1. In Retiense. (Annales Ruodolfi Fuldensis. Monumenta 
Germaniae hist. I, p. 362.) Nach Lang Baier. Gauen p. 78 zu 
Schwaben gehörig. 

2. Angilbertus: de bella quae fuit Fontaneto. 
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zwiſchen den beiden andern zu Streitigkeiten, in denen 
aufs neue die Differenz zwifchen dem geiftlichen und dem 
weltlichen Prinzip eine große Nolle fpielte. 

Der König der Franzoſen, Carl der Kahle, hatte fich 
ganz an die Geiſtlichkeit angefchloffen; feine Heere wurden 
von den Bifchöfen angeführt; dem Erzbifchof Hinfmar von 
Rheims überließ er großentheils die Neichsverwaltung. Da⸗ 
ber fand er, als im J. 869 Lothringen erledigt wurde, bei 
den Bifchöfen auch dieſes Landes eifrige Unterftiigung. 
Nachdem fie," wie fie fagen, „den Gott der die Neiche 
wen er will verleiht, angerufen, ihnen einen König nach 
feinem Herzen zu bezeichnen, nachdem fie dann mit Got: 
tes Hülfe eingefehen, daß die Krone Den gebühre, dem 
fie dieſelbe anvertrauen würden,” wählten fie Earl den 
Kahlen zueihrem Herrn. * Allein fo wenig damals wie 
früher Eonnte dieß Staatsrecht die Deutfchen überzeugen. 
Der ältere Bruder hielt fich für nicht minder berechtigt 
als der jüngere; mit Gewalt der Waffen nöthigte er den⸗ 
felben, in die Theilung von Marsna zu willigen, durch die 
er zuerft das überrheinifche Deurfchland mit dem dieſſeiti⸗ 
gen vereinigte. Diefer Gang der Dinge wiederholte, fich; 
als hierauf im J. 875 auch Italien und das Kaiſerthum 
erledigt wurden. Anfangs fette fich Earl d. K., wie dort 
von den Bifchöfen, fo hier von dem Papfte begünftigt; ohne 
Schwierigkeit in Befis der Krone.” Aber der Sohn 

Lud⸗ 


1. Coaroli secundi coronatio in regno Hlotharii 869. Monum: 
II, 512. 


2. Papa invitante Romam perrexit. — Bento Petro multa et 
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Ludwigs des Deutfchen, Carlmann, auf das Vorrecht ber | 
älteren Linie geftügt und überdieß von dem legten Kaifer 
sum Erben eingefeßt, eilte mit Baiern und Oberdeutſchen 
nach italien und brachte fie im Widerfpruch mit dem 
Papſt als fein unzweifelhaftes Erbtheil an ſich. Wie viel 
weniger Eonnte es Earl dem Kablen mit Werfuchen gelins 
gen, die er darauf an dem bdeutfchen Grenzen felber machte. 
Er ward. bier wie dort gefchlagen: das Übergewicht der 
Deutichen in den Waffen war fo entfchieden, daß fie jeßt 
alle lothringifche Landfchaften fich zueigneten. Noch unter 
den Carolingern zogen fie die Grenzen des gewaltigen Rei⸗ 
ches; die Krone Carls des Großen und zwei Drirtheil fei- 
ner Gebiete fielen ihnen anheim; die Autonomie der weltli- 
chen Macht hielten fie auf dag gewaltigfte und glängendfte 
aufrecht. 


Sächſiſche und fränfifhe Kaifer. 


Wie nun aber dann, wenn dag herrfchende Haug ent- 
weder abgieng, oder fich unfähig erwies, die Regierung ei: 
nes fo großen, von allen Seiten angegriffenen, in fich fel- 
ber gährenden Neiches zu führen? 

In den Jahren 879, 887 entichloffen fi) nach und 
nach die verfchiedenen Nationen von Earl dem Dicken ab: 
sumweichen: es ift fehr merkwürdig, wie fie ſich biebei von 
einander unterfchieden. 

In dem romanifchen Europa hatte abermal die Seift- 
pretiosa munera offerens, in imperatorem unctus est. Annales 
Hincmari Remensis 875 et 876. Monum. Germ. I, 498. 

Ranke d. Geld. 1. - 2 
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lichkeit allenthalben den Vortritt. Im transjuranifchen 
Burgund waren es „die heiligen Väter, bei Mantala vers 
fammelt, die heilige Synode zugleich mit den Vornehm⸗ 
ſten,“ die „unter Infpiration der Gottheit” den Grafen 
Bofo zum König wählten. * "Aus dem Wahldecret für 
Guido von Spoleto fieht man, daß „die demüthigen Bir 
fehöfe, von verfchiednen Seiten nach Pavia zufammenge 
Fommen,! «8 waren, welche ihn zu ihrem Herrn und König 
wählten, * dor allem „teil er verfprochen hat, die hei- 
lige römifche Kirche zu erhöhen und die Firchlichen Gerecht⸗ 
fame aufrecht zu erhalten." Auch die Zufagen, zu wel 
hen ſich Odo von Paris bei feiner Krönung verftand, 
find Iediglich zu Gunften der Geiftlichkeit: er verfpricht bie 
Nechte der Kirchen nicht allein zu beſchützen, fondern nach 
feinem beften Wiffen und Können zu vermehren. ® Ganz ans 


ders gieng die Sache in Deutfchland. Hier waren es vor 
allem die weltlichen Großen, Sachfen, Franken und Baiern, 
welche fich unter Leitung eines mißvergnügten Faiferlichen 
Minifters um Arnulf fammelten und ihm die Krone über: 
trugen. Die Bifchöfe, ſelbſt der Bifchof von Mainz; wa⸗ 
ren eher dagegen, und erft nach einigen Jahren verſtän⸗ 
digten fie fich durch fürmliche Unterhandlung + mit dem 


1. _„nutu dei, per snffragia sanctorum, ob iustantem neces- 
sitatem.“ Electio Bosonis. Monum. III, 547. 

2. Nos humiles episcopos ex diversis partibus Papiae con- 
venientibus pro ecclesiarum nostrarum ereplione et. omnis chri- 
stianitatis salvatione etc, Electio Widonis regis, Ibid. 554. 

3. Capitulum Odonis regis. Ibid. 

4. De oollegio sacerdotum gnaros. direxerunt mediatores ad 
praefatum regem ete. Arnulfi coneilium Triburiense. Ib. 560. 
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neuen Serricher: fie hatten ihn nicht gewählt, fie unter 
‚ warfen fich ihm. ” 

Bon jenem der Geiftlichkeit jedes Mal geoffenbarten 
Rechte wollten- die Deutichen noch immer nichts wiflen: 
auch jeßt noch hielten fie fich der legitimen Succeffion fo 
nahe wie möglich: auch nach dem völligen Abgang ber 
Sarolinger war der Grad der Verwandtfchaft mit ihnen 
eine ber bedeutendften Nückfichten, durch welche die Wahl 
erft auf Conrad, dann auf den Sachfen Heinrich I fiel. 

Conrad hatte wohl einmal die Idee, fich an die al 
lerdings auch in Deutichland fehr mächtige Geiftlichkeit an- 
zufchließen: Heinrich war ihr dagegen von Anfang an op 
ponirt: an feiner Wahl hatte fie Eeinen Theil: die Sanction 
durch das heilige DI, welche dem alten Pippin und Earl 
dem Großen fo viel werth getvefen, wies er von fich: mie 
die Sachen in Deutſchland ftanden, Eonnte fie ihm nicht 
bedeuten. Vielmehr finden wir, daß er, wie er felber in 
feinem Sachen bie Geiftlichfeit in feinem Gehorſam hielt, 
fie auch anderwärts den Herzogen überließ, ! fo daß ihre 
Abhängigkeit, größer wurde als jemals. Für ihn Fam es 
nur darauf an, daß er mit biefen großen Gemalthabern, 
die ihm an Macht nicht ungleich waren, in gutem Der: 
nehmen fand: und daß er dann andere von dem Moment 
geforderte weſentliche Pflichten erfüllte. Da ihm dieß ge 


Er fagt: „Nos, quibus regni cura et solicitudo ecclesiarum com- 
missa est.‘ 

1. „Totius Bajoariae pontifices tuae subjiciant potestati‘ 
laͤßt Liutprand den König dem Herzog Arnulf zufagen. Buchner Ge 
ſchichte der Baiern TIL, 38 zeigt, wie diefer das benutzte. Bol. 
Waiz: Heinrich Ip. 49. 
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lang, da er entfcheibende Siege über die gefährlichften 
Feinde erfocht, die allenthalben durchbrochenen Marken 
wiederherſtellte, fich auch über dem Rhein nichts entrei⸗ 
Ben ließ was den deutfchen Namen bekannte, fo hielt fich 
auch der Elerus nothgedrungen an ihn: ohne Wiberrede 
hinterließ er die Herefchaft feinem Haufe. Es war ein 
Einverftändniß des Hofes und der weltlichen Großen, wo⸗ 
durch von den Söhnen Heinrichs Otto auf den Thron 
erhoben wurde. Zur Eeremonie der Wahl verfammelten . 
fich nur die Herzöge, Fürften, großen Beamten und Kriege: 
leute; den Getwählten empfieng dann die Verfammlung der 
Geiftlichkeit. * Ohne Bedenken konnte Otto die Salbung 
annehmen: der Clerus durfte jeßt nicht mehr glauben, ihm 
damit ein Necht zu übertragen: Otto wäre König gewe—⸗ 
fen auch ohne die Salbung, wie fein Vater. Und ſo feft 
war diefe Macht begründet, daß Otto nunmehr die von 
feinen carolingifchen Vorfahren erworbenen Anfprüche zu 
erneuern und auszuführen vermochte. Die Idee des deut: 
ſchen Kaiſerthums, bie von diefen nur gefaßt, nur vorbereitet 
worden, brachte er zu voller Erfcheinung. Er beherrfchte 
Lothringen und verwaltete Burgund; ein kurzer Feldzug 
genügte ihm, um die oberherrlichen Rechte feiner carolin⸗ 
giſchen Vorfahren über die Lombardei herzuftellen: tie 
Earl den Großen rief auch ihn ein von den Factionen der 
Stadt bedrängter Papft zu Hülfe: wie dieſer eimpfieng er 


1.. Widukindi Annales lib, IL Duces ac praefectorum prin- 
eipes cum caetera prineipum militumgue manu — fecerunt eum 
regem; dum ea geruntur a dueibus ac eaetero magistratu, ponti- 
fex maximus cum universo sacerdotsli ordine ‚praestolabatur, 
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dafür, 2 Jan. 962, die Krone des abendländiſchen Nei- 
ches. Jenes Prinzip der weltlichen Gelbftherrfchaft, das 
fich den Ufurpationen des geiftlichen Ehrgeizes von Anfang 

an entgegengeworfen, gelangte hiedurch zu der großartigften 
Repräfentation, zu einer vorwaltenden Stellung in Europa. 

Auf den erften Anblick möchte es fcheinen, als fey 
nun Otto auch in ein ähnliches Verhältniß zu dem Papſt 
getreten, wie Earl der Große; näher betrachtet aber zeigt 
ſich ein nicht geringer Unterfchied. 

Carl der Große ward mit dem römifchen Stuhle durch 
eine von gegenfeitigem Bedürfniß hervorgerufene, die Ne: 
fultate langer Epochen, die Enttvickelungen verfchiedener Völ⸗ 
Fer umfaſſende Weltcombination in Verbindung gebracht: 
ihr Verftändniß beruhte auf einer innern Nothwendigkeit, 
durch welche auch alle -Gegenfätze vermittelt wurden. Die 
Herrfchaft Ottos des Großen dagegen beruhte auf einem 
dem Umfichgreifen der geiftlichen Tendenzen urfprünglich 
widerſtrebenden Prinzip. Die Verbindung mar momen⸗ 
tanz die Entzweiung Tag in dem Wefen der Dinge, 
Wie denn auch fogleich derfelbe Papft der ihm gerufen, 
Johann XII, fich an ber Spige einer rebellifchen Faction 
gegen ihn empörtes; Otto mußte bie formliche Abſetzung 
deſſelben bewirken, Die Faction, bie ihn unterſtützte mit 
wiederholter Gewalt unterdrücken, che er wahrhaften Ge— 
horſam fand; den Papſt, mit dem er ſich verſtehen konnte, 
mußte er erſt fegen. Die Päpſte Haben oft behauptet, das 
Kaiſerthum auf die Deutfchen übertragen zu haben, und 
wenn fie dabei von den Carolingern veden, fo haben fie 
fo unrecht nicht: die Krönung Carls des Großen beruhte 
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auf ihrem freien Entichluß; bezeichnen fie aber damit bie 
eigentlich fo zu nennenden deutſchen Kaifer, fo ift das Ge 
gentheil eben fo wahr: wie Carlmann, wie Otto ber Große, 
fo Haben auch deren Nachfolger fic) das Kaiſerthum im: 
mer erobern, es mit den Waffen in der Hand behaupten 
müſſen. 

Man hat wohl geſagt, die Deutſchen würden beſſer 
gethan haben, ſich mit dem Kaiſerthum gar nicht zu be⸗ 
faſſen, wenigſtens erſt ihre einheimiſche politiſche Ausbildung 
zu vollziehen, um alsdann mit gereiftem Geiſt in die allge 
meinen Verhältniffe einzugreifen. Allein nicht fo metho— 
difch pflegen fich die Dinge der Welt zu entwickeln. Das 
Innerlich⸗ wachſende wird fchon in demfelben Augenblick 
berufen, fich nach Außen auszubreiten. Und war es nicht 
ſelbſt für das innerliche Wachsthum von hoher Bedeutung, 
daß man in ununterbrochner Verbindung mit Italien blieb, 
welches in Beſitz aller Nefte der alten Eultur war, von 
wo man bie Formen des Chriftenthums empfangen hatte? 
An dem antiken und romanifchen Element hat ſich der 
deutfche Geift von jeher entwickelt. Eben durch die Ge 
genfäge, welche bei der fortdauernden Verbindung fo un- 
aufhörlich hervortraten, lernte man in Deutfchland Prie- 
Kerherrfchaft und Chriſtenthum unterfcheiden. 

Denn wie fehr nun auch das weltliche Prinzip hervor⸗ 
geehrt ward, fo wich man doch um fein Haarbreit von ben 
chriſtlich⸗ kirchlichen Ideen ab felbft in den Formen, in de 
nen man fie empfangen. Hatte fich doch die Nation über: 
haupt in denfelben wieder gefunden, vereinigt; ihr gefammtes 
geiftiges Leben knüpfte fich daran: auch das deutſche Kaiſer⸗ 
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thum ‚erneuerte, bie. cultivirenden chriſtianiſtrenden Tenden- 
zen Carl Martells und Carls des Großen: Otto der Große 
gab denſelben dadurch eine-meue nationale Bedeutung, daß 
er mit der Ausbreitung des Chriſtenthums in ſlawiſchen 


Pi Eolonien in denfelben pflanzte, bie 
bezwungenen ften zugleich befehrte und, germani⸗ 
ſirte. Die Eroberungen feines Vaters an Saale und. Elbe 


befeftigte er durch die Errichtung der meißniſch- ofterlänbis 
ſchen Bisthümer; nachdem er- dann felber in langen und 
gefährlichen. Kriegsgügen die Stämme jenfeit der. Elbe be— 
fiegt hatte, richtete er auch hier drei Bisthümer ein, durch 
‚welche die Bekehrung für den Augenblick außerordentlich 
raſche Fortfchritte machte; t in der Mitte feiner. italienis 
chen Verwickelungen verlor er doch diefen großen Geſichts⸗ 
punet nie aus dem Augen; eben von dort aus hat er das 
Erzbisthum Magdeburg. gegründet, das alle diefe Stiftun⸗ 
gen umfaßte Und wo dann an ein eigentliches Germa⸗ 
niſiren nicht ‚gedacht werden Fonnte, ward durch diefe Wirk 
famfeit wenigfteng das Übergewicht des deutſchen Namens 
befeſtigt. In Böhmen und Polen entſtanden Bisthümer 
unter deutſchen Metropolitanen: von Hamburg aus machte 
ſich das Chriſtenthum Bahn in dem Norden: die Paſſauer 
Miffionarien durchzogen Ungern: es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß dieß großartige Bemühen bis nach Rußland wirkte. 
Das deutſche Kaiſerthum war der Mittelpunct der fort- 

Religion: e8 «breitete den Friegerifch» priefterli- 
hen Staat; der zugleich. die Kirche war, vor fich her aus: 
in ihm hauptfächlich erfchien die Einheit der abendlänbdifchen 

1. Adamus Brem Histor. ecelestinstiea lib. II, e. 17. 
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Chriſtenheit, und ſchon dazu mußte es des Papſtthums 
mächtig fepn. 

Denn bei diefem Übergewicht des fiegreichen weltli— 
hen und germanifchen Prinzipes blieb es nun auch eine 
lange Zeit. Otto II hat dem Abt von Clugny die Stelle 
eines Papftes gradezu angeboten, Otto III hat erſt einen 
feiner Vertvandten und dann feinen Lehrer Gerbert zum 
päpftlichen Stuhle befördert; alle Factionen, welche dieſes 
Necht bedrohten, wurden niedergefchlagen: unter den Aus 
fpieien Heinrichs III trat ein deutſcher Papft an bie Stelle 
der drei römifchen Competenten. Als der römifche Stuhl 
im 3. 1048 erledigt worden, begaben ſich, mie ein gleich 
geitiger Chronift fagt, Gefandte der Nömer nach Sachfen, 
fanden daſelbſt den Kaifer und baten ihm, ihnen einen 
Papft zu geben. Er wählte den Bifchof von Toul, Leo IX, 
aus dem Haufe Egisheim, von dem er mütterlicher Seits 
felber abftammte. Was aber an dem Oberhaupt, geſchah 
nun nothwendig noch unzweifelhafter an ber übrigen Geift: 
lichkeit. Seitdem es Otto dem Großen gelungen war, in 
den Irrungen feiner erften Jahre, den Widerſtand, wel⸗ 
hen ihm die Herzogthlimer vermöge ihrer ftammesartigen 
Zufammenfegung leifteten, im Allgemeinen zu brechen, ftand 
die Belegung der geiftlichen Stellen ohne Widerrede in der 
Hand des Kaifers. 

Welch eine großartige Stellung nahm da die deutfche 
Nation ein: repräfentirt in dem mächtigften europäiſchen 
Fürſten, und von ihm zufammengehalten: an der Spige 
der fortfchreitenden Civiliſation, der abendländifchen Chris 
ſtenheit: in der Fülle jugenblich aufftrebender Kräfte. 
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Bemerken wir jedoch. und geſtehen wir ein, daß fie 
ihre Stellung nicht ganz verſtand, ihre Aufgabe nicht voll⸗ 
kommen erfüllte. 

Bor allem: es gelang ihr nicht, der Idee eines abend⸗ 
ländifchen Reiches die volle Realität zu geben: wie es uns 
ter Otto I den Unfchein hatte. An allen Grenzen ber 
Deutſchen erhoben ſich wiewohl chriftliche, jedoch unabhän- 
gige und häufig feindfelige Gewalten: fo in Ungern wie in 
Polen, in dem nördlichen wie in den füblichen Befigungen 
der Normannen; England und Frankreich waren dem deut⸗ 
fchen Einfluß wieder entriffen; in Spanien lachte man der 
deutſchen Anfprüche auf eine allgemeine Oberherrlichkeit: 
die dortigen Könige glaubten felber Kaifer zu ſeyn; ja felbft 
die nächften, die überelbifchen ek wurden eine 
Beitfang wictgängig: 

Fragen wir dann, woher diefe fchlechten Erfolge rühr⸗ 
ten, fo brauchen wir nur unſte Augen auf das Innere zu 
richten, wo mir ein unaufhörlich twogendes Kämpfen al 
fer Gewalten wahrnehmen. Unglücklicherweiſe Fonnte es 
in Deutfchland zu Feiner feften Succeffion ommen. Der 
Sohn und der Enkel Ottos des Großen farben in ber 
Blüthe der Jahre; die Nation ward in die Nothiwendig- 
feit geſetzt, fich ein Oberhaupt zu wählen. Gleich die erfte 
Wahl 1 brachte Deutfchland und Zralien in eine allgemeine 

; und darauf folgte alsbald eine ziveite, noch 
fürmifchere, da man fogar zu einem neuen Haufe, dem 
feänkifchen, überzugehen genöthigt war. Wie wäre von den 
mächtigen und. toiderfpenfligen Großen, aus deren Mitte 
durch ihren Willen eben der Kaifer hervorgegangen, nun 
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ein voller Gchorfam gegen ihn zu erwarten getvefen? Wie 
hätte ſich ferner der Stamm der Sachfen, der bisher 
die Herrfchaft geführt, einem auswärtigen Geſchlechte fo 
geradehin unterwerfen follen? Es erfolgte, daß fich zwei 
Factionen, die eine im Gehorfam, die andre in. Oppo⸗ 
ſition gegen die fränfifchen Kaifer, einander gegenüberfegten 
und das Meich mit ihren Streitigkeiten erfüllten. Die 
firenge Sinnesweife Heinrichs III erweckte ein allgemeines 
Murren. * Ein Traumgeficht, das ung von dem Kanz⸗ 
ler deffelben erzählt wird, bezeichnet die Lage der Dinge 
nicht übel. Er ſah den Kaifer auf feinen Throne figen, 
und fein Schwerd mit dem Ausruf zucken, er gedenke fich 
noch an allen feinen Feinden zu rächen. Wie hätten da die 
Kaifer, ihr Leben lang mit inneren Irrungen befchäftigt, 
an der Spitze der europäifchen Menfchheit zu irgendeiner 
großartigen Unternehmung fich erheben, den Titel der Ober: 
berrlichfeit fich toirklich verdienen können? — 
Merlwürdiger Weiſe war das Element, auf das fie 
ſich ſtützten, doch Hauptfächlich wieder die Geiftlichkeit: 
Schon Otto der Große verdankte der Unterffügung der 
Bifchöfe, z. B. feines Bruders Bruno, dem er zum Erz⸗ 
bifchof von Cölln gemacht, und der ihm dafiir Lothringen 
in Pflicht hielt, wenigftens zum Theil feine glücklichen Er⸗ 
folge in den innern Streitigkeiten: nur mit der Hülfe ſei⸗ 
mer Geiftlichen befiegte er den Papſt.“ Die Kaifer fans 


1. Hermannus Contractus ad a. 1053. Regni tam primores 
quam inferiores magis magisque mussitantes, regem se ipso de- 
teriorem (fchlimmer) fore causabantur. 


2. Rescriptum patrum in concilio bei Liutprand lib. VI ent 
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den es geraten; mit ben Bifchöfen zu regieren, fie zu 
Werkzeugen ihres’ Willens zu machen. Bei der nicht mehr 
zurückzuhaltenden allgemeinen Tendenz aller Beamtung zur 
Erblichkeit mußte es ihnen als ein Vortheil erſcheinen, welt⸗ 
liche Rechte mit den Bisthümern zu vereinigen über welche 
ihnen eine freie Dispofition zuftand. Die Biſchöfe waren 
zugleich ihre Kanzler und Näthe, bie Klöſter Eaiferliche 
Meierhöfe. Daher Fam «8, daß eben in ben Zeiten wo 
die Untertoürfigkeit der Geiftlichen unter das Kaiſerthum 
am entfchiebenften war; ihre Macht fich am meiften aus: 
dehnte und befeſtigte. Schon Otto I begann die ‚Graf 
ſchaften mit den Bisthümern zu verbinden; aus den Ne 
geften Heinrichs IL fehen wir, daß er mancher Kirche zwei, 
mancher drei Grafichaften, der gandersheimifchen fogar die 
‚Grafichaft im fieben Gauen übertrug. Noch im elften Jahr⸗ 
hundert gelang «8 den Bifchöfen von Würzburg, in ihrer 
Diöcefe die weltliche Grafichaft ganz zu verdrängen, die 
‚geiftliche umd die weltliche Gewalt dafelbft zu vereinigen: 
ein Zuftand, zu welchem es nun auch die übrigen Bifchöfe 
zu bringen wetteiferten. 

Es leuchtet eins die Stellung eines deutſchen Kaiſers 
war eben fo gefährlich wie großartig. Die ihm umgeben 
den Magnaten, Inhaber der weltlichen Macht, von der 
er ſelbſt ausgegangen, konnte er nur in ſtetem Kampfe, 
nicht ohne Gewaltſamkeit im Zaum halten. Er mußte ſich 
auf die andere, die geiſtliche Seite, fügen, die doch im 
Prinzip von ihm. verfchieden war: Die europäifche Be 
Hält die merfrofirdige Erffätung: Excommunicationem yestram par- 
vipendenus, cam potius in vos retorquebimus. 
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deutung feiner Würde Fonnte er doch nie völlig erfüllen. 
Wie contraftirt mit der Nuhe und Selbſtgenügſamkeit des 
Neiches das Carl der Große beherrfchte, dieß ewige Hin 
und Wiederfluthen entgegengefegter Parteien, dieß ftete Sich⸗ 
aufrichten tiderfpenftiger Gewalten! es gehörte eine Kraft 
und Mannhaftigkeit ohne Gleichen dazu, fich zu behaupten! 
Es war ein Weltereigniß, daß in dieſer Lage der 
Dinge der Fürft der diefe Kraft wohl befaß, Heinrich LI, 
in frühen Jahren verftarb (1056) und ein fechsjähriger 
Knabe, in deffen Namen aber: zunächft eine ſchwankende 
vormundfchaftliche Regierung feinen Play einnahm. 


Emancipation des Papftthums. 


Da begannen die Ideen, welche im ten Jahrhundert 
zurückgedrängt worden, fich aufs neue zu erheben und zwar, 
da die Geiftlichfeit jegt nach unten hin um fo viel mäch⸗ 
tiger getworden, mit verdoppelter Kraft. 

Überhaupt find dieß die Zeiten, in welchen m die 
geiftlichen Gewalten in aller Welt auszubilden begannen, 
in welchen das menfchliche Gefchlecht in diefen Formen 
des Dafeyns Befrkdigung fand. In dem elften Jahrhun⸗ 
dert ward der Buddhaismus in Tibet wiederhergeſtellt, 
und durch den Lama Dſchu⸗Adhiſcha die Hierarchie ers 
richtet, die noch bis auf den heutigen Tag einen fo gros 
fen Theil von Hinterafien umfaßt. Das Chalifat von Bags 
dad, früher ein weltumfaſſendes Kaiſerthum, bildete ſich 
damals zu einer geiftlichen Autorität um, welcher eben 
deshalb eine um fo unumwundnere freiwillige Anerkennung 
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zu Theil ward: Ueber Africa und Syrien erhob ſich in 
demfelben Zeitraum das fatimidiſche Chalifat, auf den Grund 
einer Lehre, von welcher ihre Bekenner fagten, fie verhalte 
fich zu dem Koran, tie der Kern zur Schale. 
In dem Abendland num war die Idee der Einheit 
der Chriftenheit durch alle die feitdem erfolgten Bekehrun⸗ 
gen, welche eine und die andre empfänglichere Nation 
noch einmal mit Jugendlichen Enthuſiasmus erfüllt hatten, 
auf das lebendigſte in die Gemüther gedrungen: fie drückte 
fich in den fo eben allenthalben beginnenden Angriffen auf 
den Mahumetanismus aus; von dem Kaiſerthum, das nur 
eine befchränfte Obedienz genoß, ward fie ungenügend re— 
präfentire; gewaltig Fam fie jest den hierarchiſchen Beftre- 
bungen zu Hülſe. Denn an wen Fonnte fie fich knüpfen, 
als an den Bifchof der römifchen Kirche, auf welchen fich 
die Stiftungen “aller, andren Kirchen zurück bezogen, dem 
die Abendländer eine allgemeine Verehrung widmeten. Bis- 
her war er durch die Entwicklung des Kaiſerthums in 
Schatten geftelft worden. Zugleich aus der Gunſt der Um: 
ſiande und dem großen Gange der Ereigniffe entfprang für 
das Papftthum der Antrieb, die Zügel der Herrſchaft zu 
engen. 
Die Zeiten jener Vormundſchaft wurden entfcheidend. 
An dem römiſchen Hofe erlangte der Mann, der vor ale 
len Andern die Nothwendigkeit der Reform und unabhängigen 
Exiſtenz des kirchlichen Inſtitutes verfocht, der vom Schick: 
fal beftimmte Mann, der feinen Sinn den Jahrhunderten 
zum Geſetz machen follte, — Hildebrand, Sohn eines Sim: 
mermanns im Toscanifchen — beherrfchenden Einfluß auf 
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alle Angelegenheiten. Er rief Befchlüffe hervor, nach wel⸗ 
chen die Papſtwahlen in Zufunft nicht mehr von beit Kat: 
fern, fondern von dem Elerus der Kirche und, den Cardi⸗ 
- nälen" abhängen follten; und zögerte Feinen Augenblick ‚fie 
nun auch ins Werk zu fegen: fogleich die nächfte Wahl 
leitete er danach. u 

In Deutfchland dagegen war man zu biefer Zeit nur 
mit dem Kampfe der Factionen des Hofes befchäftigt: die 
über Italien und Deutfchland ausgebreitete Oppofiticit, zu 
der auch Hildebrand gehörte, gewann endlich an dem Hofe 
ſelbſt feften Boden; die Anhänger der alten ſächſiſchen und 
falifchen Grundfäße, z. B. Kanzler Guibert wurden geſtürzt: 
es kam fo weit daß der Hof die gegen fein eignes näch ⸗ 
ſtes Intereſſe gefehehene Wahl biltigte: einen Gegenpapft, 
der ſich mit vielem Glücke behauptete, in dem ſich die al- 
ten Mapimen repräfentitten, ließen die deutſchen Machtha- 
ber, verloren in die Streitigkeiten des Augenbliches, felber 
fallen. 

Das ward mm wohl anders als ber junge Galier, 
vol Lebensmuth und Geift wie er war, perfönlich die Regie: 
rung übernahm. Er kannte feine Nechte und war entſchloſ⸗ 
fen fie um jeden Preis zu behaupten. 

Aber fchon waren die Sachen fo weit gebiehen, baß 
er von allem Anfang in die gefährlichſte Lage gerieth. 

Der Eintritt des jungen zu Selbſtherrſchaft und Ge 
waltfamfeit geneigten, von Leidenſchaften fortgeriffenen Für: 
fien brachte gar bald bie ange gährenden inneren Feind: 
feligfeiten in Deutfchland zum Ausbruch; auch bie deut: 
ſchen Großen firebten nach einem Zuftand von Autonomie, 
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wie fich ihn die franzöſiſchen eben damals verfchafft hatten; 
im Jahr 1073 empörten fich die ſächſiſchen Fürſten: ganz 
Sachfen, ſagt ein Zeitgenoffe, wich von dem König, wie 
Ein Mann. Indeſſen hatte zu Nom das Oberhaupt der 
Feinde die päpftliche Tiare felbft genommen, und fehritt 
num unverweilt zu dem großen Unternehmen, nicht allein 
das Papſtthum, fondern die Geiftlichfeit überhaupt von 
dem Kaiſerthum zu emancipiven: im Jahr 1074 ließ er 
durch feine Synode ein Geſetz verfündigen, welches den 
Laien d. i. zunächft dem Kaifer die Ernennung. zu den 
geiftlichen Ümtern überhaupt entreißen follte. 

Kaum zur Krone gelangt fah Heinrich IV die beften 
Prärogativen derfelden, die Summe feiner Macht ange 
‚griffen und mit Vernichtung bedroht. Er fchien ohne 
Frage unterliegen zw müſſen. Der Zwiſt zwiſchen Sach⸗ 
ſen und Oberdeutſchen, der ihm eine Zeitlang zu Statten 
gekommen, ward beigelegt, und man ſah die Schwerter, 
noch naß vom gegenſeitigem Blut, ſich vereinigt gegen den 
Kaiſer richten; man legte ihm die Nothwendigkeit auf, den 
Papft der ihn excommunicirt hatte, zu verſohnen; er mußte 
jene Winterreife, jene Buße von Canoffa vollziehen, durch die 
er die Majeftät des Faiferlichen Namens fo tief erniedrigte. 

Allein eben von dieſem Momente fieng auch fein ernſt⸗ 
licher Wiberftand an. 

Man würde fich ihn falfch vorftellen, wern man glau- 
ben wollte, als fey er in reuiger Zerknirfchung über die 
Alpen gegangen, als fey er von dem Nechte des Papfies 
d getvefen. Er tvollte feinen Gegnern nur den 
Anhalt der geiftlichen Autorität entwinden, den Vorwand 
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unter dem fie feine höchſte Würde bedrohten. Da ihm 
dieß nicht gelang, da bie Abfolution Gregors nicht fo volk 
fändig war um die deutfchen Fürften von weiteren Schrit: 
ten zurüchzuhalten, * diefe fich vielmehr berfelben zum Trotz 
einen andern. König wählten, fo warf er fich in den re 
folntefien Kampf gegen die geiftlichen fo wie gegen die welt⸗ 
lichen Anmaßungen: jegt erft ward. er ein Mann. Über die 
Alpen, über die er fo eben. fo demüthig gekommen, eilte er 
mit Friegerifchem Feuer zurück; in Kärnthen fammelte fich 
eine unüberwindliche Schaar ergeben Anhänger um ihn 
berz es ift ein denkwürdiges Schaufpiel, ihn nun zu ber 
gleiten, wie er die geiftliche Gewalt: in Baiern, die ariſto⸗ 
kratiſche feindfeliger Gefchlechter in Schwaben. übermannt, 
wie er fich dann nach Franken wendet und feinen Gegen 
könig vor fich her treibt, nach Thüringen, nach den meiß⸗ 
nifchen Eolonien, bis er ihm an ber Elfter eine Schlacht 
Tiefert; in der derfelbe umkommt. Es find nicht große Siege 
die Heinrich erficht: auch an der Elfier behauptet er dag 
Schlachtfeld nicht einmal; aber immer iſt er im Vorrücken, 
immer mächtiger wächſt feine Partei an; die Fahne des Kat 
ſerthums hält er gewaltig aufrecht. Nach ein paar Jahren 
(1081) konnte er fich wieder nach Italien wenden. So 
lang. und fo enge war das Kaiſerthum mit der bifchöflie 
hen Macht verbindet, daß es ihm auch jest an Anhäns 
gern. unter der hohen Geiftlichkeit nicht fehlen Eonnte: auch 

; für 

1, Lambertus. Schaffnaburgensis: (Pistor. 1, p- 420) His 
conditionibus absolutus est ut — — accusationibus responderet 


et ad Papae sententiam vel retineret regnum — — vel wi 
animo amitteret. 
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für den Kaifer wurden Synoden gehalten, im denen man 
beſchloß, die alte Ordnung der Dinge zu behaupten; dem 
excommunicirenden Papfte anttwortete man dadurch, daß 
man auch ihn feinerfeits ercommunicirte; jener falifch ge 
finnte Kanzler Guibert tward unter den Aufpicien des Kai— 
fers zum Papft ernannt, und nach mancherfei Wechſelfäl⸗ 
len des Krieges zulegt doch nach Nom geführt. Wie fo 
viele feiner Vorfahren ward auch Heinrich von einem Papfte 
feiner Wahl gekrönt. Der zweite Gegenfönig den ihm die 
Sachfen entgegengefeßt, konnte es zu Feiner weſentlichen 
Macht bringen, und hielt es fir gerathen, von felbft Ver 
zicht zu leiſten. 

Wir ſehen: der Kaiſer hatte erreicht was ſich durch 
‚Krieg und Politik erreichen läßt: fragen wir aber, ob er 
num auch den Sieg davon trug, fo müffen wir dag vernei- 
nen. Denn nicht immer auf den Schlachtfeldern werden 
die Siege entſchieden. Die Ideen welche Gregor verfocht, 
waren mit den mächtigften Trieben der univerfalen Ent: 
wickelung verbindet; während er aus Nom flüchtete, nahmen 
fie die Welt ein. Schon fein zweiter Nachfolger, zehn Jahr 
mach feinem Tode, vermochte, worauf zuletzt alles anfam, 
die Initiative in den allgemeinen Angelegenheiten des Abend: 
landes zu ergreifen: eine der größten Weltbewegungen, die 
Unternehmung ber Kreugzüge wußte er hervorzurufen; ganz 
von felbft erfchien er dann als das Oberhaupt des germa⸗ 
nifch = romanifchen, priefterlich = Eriegerifchen Gemeinweſens 
im Abendlande: der Kaifer hatte nichts dagegen einzufegen. 

Das Leben Heinrich® wie es ſich nun weiter ent: 

wickelte, hat etwas, was an die antife Tragödie erinnert; 
Ranke d. Geſch. 1. 3 
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wo der Held im allem Glanze männlicher Tüchtigfeit und 
Lebensfülle den Getvalten des Schichfals erliegt. Denn 
was kann einem überwältigenden Schickſal ähnlicher feyn, 
als die Macht der Meinung, die unbemerkt um fich greift, 
die Gemüther in Beſitz nimmt, und plöglich mit einer nicht 
mehr zu bestwingenden Macht auf dem Kampfplatze erfcheint. 
Heinrich fah die Welt vor feinen Augen fich von dem Kaie 
ſerthum abtvenden zum Papftthum. Ein in den dunkeln 
Antrieben eines Kreuzzuges zufammengebrachtes Heer ver 
jagte den von ihm eingefegten Papft aus Nom. Ya in 
fein eigenes Haus drangen bie ihm feindfeligen Ideen ein. 
Zuerft ward fein älterer Sohn von Eatholifchem Eifer er 
griffen und zum Abfall von dem Vater gereist; bei dem 
füngern Eam dann der Einfluß der deutſchen Ariftokratie 
hinzu; Der nöthigte, Lift und Gewalt vereinigend, dem ei⸗ 
genen Vater zur Abdankung; mit Herzeleid fuhr der alte 
Kriegsmann in die Grube. 

Ich halte es nun nicht für nothtwendig, alle, die ver— 
fchiedenen Abwandlungen zu begleiten welche der Eirchen- 
rechtliche Streit erfuhr. r 

Selbft in Rom ſchien es zuweilen unmöglich, ben Kir 
fer zur Abtretung feiner Anfprüche zu nöthigen. Papft Par 
ſchalis faßte einmal den Fühnen Gedanken, alles zurück: 
geben was die Kaifer der Kirche jemals verliehen, fie im 
Grunde ganz von dem Staate zu trennen. * 

1. Heinriei encyclica de controversia sua cum papa, Monum. 
IV, 70. Sehr mit Recht fragte der Kaifer, was aus der Faiferlichen 
Macht werben folle, wenn fie die Inveflitur verliere, nachdem bie 


‚Kaifer einen fo großen Theil ihrer Behugnifle auf die Biſchdfe uͤber⸗ 
tragen. 
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Da fih das unausführbar erwies, fo Fam die Firch 
liche Verwaltung doch wieder eine Zeitlang an ben Eaifer- 
lichen Hof, unter Heinrich) V wie unter Heinrich IV. ! 

Aber auch dieß fchien gar bald unerträglich: neuer 
Zwiſt erwachte, und nach langem Hader verftand man fich 
zu dem Wormſer Concordat, durch welches dem Kaifer in 
Deutfchland, dem Papft in Italien ein vorwaltender Ein- 
fluß überlaſſen ward. Eine Abkunft, die jedoch nicht ein- 
mal Deutlich ausgefprochen wurde und den Keim zu vielen 
neuen Zwiſtigkeiten in fich frug. 

Wie wenig abfchließend demnach auch diefe Nefultate 
für dag öffentliche Necht waren, fo ift doch der Vortheil, 
der dem Papftthum aus dem Gange der Ereigniffe allmäh- 
lig erwachfen war, unermeßlich. Aus totaler Abhängigkeit 
war e8 zu einer eben fo volftändigen Emancipation, ja 
su einem zwar noch nicht gang ausgebildeten, aber doch 
bereit8 ungmeifelhaften übergewicht gelangt, das fich nun 
unter begünftigenden Umftänden von Moment zu Moment 
fefter geftaltete. 


Verhältniß des Papſtthums zu dem Fürſtenthum. 


Was dem Papſtthum hiebei am meiſten zu Hülfe kam, 
war das natürliche ſich gleichſam von ſelbſt verſtehende 
Bündniß, in welchem es mit den deutſchen Fürſten ſtand. 


1. Epistola Friderici Coloniensis archiepiscopi: Codex Vdal- 
rici Babenbergensis nr. 277. Synodales episcoporum conventus, 
annua consilia, omnes denique ecclesiastici ordinis administratio- 
nes in regalem cariam translata sunt. 
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Die weltlichen Großen von Deutfchland hatten fich 
einft dem geiftlichen Prinzip, um ihr Oberhaupt her, am 
meiften entgegengefegt: fie hatten das Kaiferthum aufge: 
richtet und es mit feiner Macht bekleidet; aber ihnen ſelbſt 
war diefe Macht zulegt wieder zu ſchwer getvorden: eben 
das Gewicht der Eaiferlichen Oberherrfchaft über die Geift 
lichkeit, welche dazu benugt ward fie zu erdrücken, bekamen 
fie am meiften zu empfinden; es erfolgte, daß fie in der 
Emancipation des Papſtthums am Ende ihren eigenen Bor 
theil fahen. 2 

Bemerfen wir, daß fich das deutſche Fürſtenthum und 

das Papfithum in parallelem Stufengange erhoben. 

Unter Heinrich III, und während jener Vormundfchaft, 
hatten fie beide den Grund ihrer Unabhängigkeit gelegt: mit 
einander begannen fie ihre Unternehmung. Kaum hatte Gre⸗ 
gor VII die erften Grundfäge feines neuen Syſtems aufge 
ſtellt, fo fprachen fie auch den ihren aus, den Grundfag daß 
das Reich in Zukunft nicht mehr erblich feyn folle. Wenn 
Heinrich IV fich behauptete, fo gefchah es hauptfächlich 
dadurch, tweil er ihre Anfprüche, die er im Ganzen beftritt, 
im Einzelnen anerkannte: feine Siege konnten fo wenig bie 
Fortſchritte ihrer Selbſtändigkeit aufhalten wie die der Hie⸗ 
rarchie: ſchon unter Heinrich V Fam es fo weit, daß man 
die Einheit des Neiches mehr in ihrer Gefammtheit erblickte 
als in der Faiferlichen Perfon felbft. Denn was will es 
ander8 bedeuten, wenn dieſer Fürft felbft einmal erklärt, 
es liege weniger daran, daß das Oberhaupt verunglimpft 
werde, als daß man den Fürften zu nahe trete?! Go 

1. Unius capitis licet summi dejectio reparabile dampnum 





Verhaͤltniß d. Papfithums zu dem Fürftenthum. 37 


ſahen auch fie ſelbſt fich fchon zuweilen an. In Würz⸗ 
burg vereinigten fie fich, wenn auch der König von ihren 
Beſchlüſſen abweiche, dennoch dabei feftzuhalten: die Streis 
tigfeiten mit dem Papft, welche Heinrich nicht mehr been⸗ 
digen Eonnte, nahmen fie in ihre Hand: von ihnen rührte 
dag wormſiſche Eoncordat her. 

Bei den weiteren Competenzen des Kaiferthums und 
des Papftthums Fam nun alles darauf an, telche Unter: 
fügung der Kaifer jedesmal bei. ihnen finden würde. 

Sch will hier nicht in eine nähere Erörterung der 
Verhältniſſe der melfifch + hobenftaufifchen Zeiten eingehn: 
es wiirde nicht möglich feyn, ohne die Einzelnheiten aus: 
führlicher zu entwickeln als es für dieſe kurze Überficht 
dienlich iſt: faſſen wir nur die großartigfte Erfcheinung dies 
fer Epoche, Friedrich I ins Auge. 

Sp lange Friedrich I mit feinen Fürften gut fand, 
Eonnte er fogar daran denken, die Nechte des Kaiſerthums 
im Sinne der alten Imperatoren und ihrer Nechtsblicher 
erneuern zu tollen; er hielt fich für berechtigt Kirchenver- 
fammlungen zu berufen, wie Yuftinian und Theodofiug; 
er erinnerte die Päpfte, daß ihr Befig von ber Gnade der 
Kaifer herrühre, und mahnte fie an ihre Firchlichen Pflich: 
ten; die Gelegenheit einer ftreitigen Wahl konnte er be 
nugen, um auf die Befegung des Papſtthums erneuerten 
Einfluß zu gewinnen. 

Wie ganz anders aber, als er fich mit feinem mäch- 
tigen Bafallen Heinrich dem Löten wieder entzweit hatte. 


est, principum autem conculcatio ruina regni est, Fragmentum 
de hoste facienda. Monum. IV, 63. 
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Der Anfpruch diefes Fürften auf eine kleine norbbeutfehe 
Stadt, auf Goßlar am Harz, dem der Kaifer nicht aner⸗ 
kennen wollte, entichied in den italienifchen, den allgemeis 
nen Verhältniſſen der abendländifchen Ehriftenheit. Dann 
blieb dem Kaifer die gewohnte Unterftügung aus: dann 
ward er im Felde gefchlagen: dann mußte er einem gelei⸗ 
Feten Eide zum Troß den Papft anerfennen, den er ver 
worfen hatte. 

Und nun wandte er fich zwar wider den empöreriſchen 
Vaſallen: es gelang ihm; die gefammte Gewalt aufzulöfen 
die derfelbe beſaß; allein das war doch hinwiederum vor 
allem der Vortheil der Fürften zweiten Nanges, mit deren 
Unterftügung ex das beiwirkte, die er dafür aus den Spo— 
lien feines Nebenbuhlers groß machte; und der Vortheil 
den das Papfithum nun einmal erfochten, war nicht tier 
der auszugleichen. Die venezianiſche Zufammenkunft Frie⸗ 
drichs I und Aleranders III hat meines Erachtens bei wei⸗ 
tem. mehr zu bedeuten als die Scene von Canoffa. In Ca— 
noffa ſuchte ein junger Feidenfchaftlicher Fürft die ihm aufs 
gelegte Buße nur raſch abzumachen; in Venedig war es ein 
gereifter Mann, der Ideen aufgab die er ein Vierteljahr 
hundert mit allen Kräften verfolgt hatte: jett aber mußte - 
er befennen, in feiner Behandlung der Kirche habe er mehr 
ber Gewalt nachgetrachtet als der Gerechtigkeit." Von 
Eanoffa gieng der eigentliche Kampf erft aus; im Venedig 


1. Daum in faeto ecclesine potius virtutem polentiae quam 
rationem justitiae volumus exercere, constat nos in errorem 
merito devenisse. Oratio Imperatoris in conventa Veneto, Mo- 
num, IV, 154. 
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ward dag Übergewicht ber kirchlichen Gewalt vollſtändig 
anerkannt. 

Denn wie wirkſam auch der indirecte Antheil ſeyn 
mochte, den die Deutſchen an dieſem Erfolge hatten, ſo 
fiel doch der Glanz und der große Gewinn des Sieges 
ganz dem Papſtthum anheim. Nun erſt fieng es an zu 
herrſchen. | 
Man fah es bei der nächften Gelegenheit, als noch am 
Ende des zwölften Jahrhunderts in Deutfchland ein Zwie⸗ 
fpalt über die Krone ausbrach. 

Das Papſtthum, in einem der geiſtvollſten herrſchbe⸗ 
gierigſten und kühnſten Prieſter, die je gelebt, der ſich ale 
dag natürliche Oberhaupt der Welt anfah, Innocenz HU 
repräfentirt, trug Fein Bedenken, die Enticheidung dieſes 
Streites in Anfpruch zu nehmen. 

Die deutfchen Fürften waren nicht fo verbiendet, um 
die Bedeutung diefes Anfpruches zu verfennen. Cie erin⸗ 
nerten Innocenz, daß das Meich die Befugniß, auf Die 
Papſtwahl einzumirken, gu der e8 vollkommen berechtigt 
geweſen, aus Verehrung für den römifchen Stuhl habe fal- 
Ien laffen: wie unerhört fey es, daß dagegen nun der Papſt, 
ohne alles Recht, fich Einfluß auf die Kaiſerwahl anmaße. 
Unglücklichermeife aber waren fie in einer Stellung, in wel- 
her fie dagegen nichts Ernftliches thun Fonnten. Sie hät- 
ten wieder einen mächtigen Kaifer aufftellen, fi ihm am . 
fchließen, unter feinen Sahnen das Papſtthum befämpfen 
müflen: dazu waren fie weder geneigt noch machte es die 
Lage der Dinge ausführbar. An und für fich liebten: fie 
das Papſtthum nicht: dag geiftliche Regiment war ihnen 
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zuwider; aber ihm die Spige zu bieten hatten fie auch dem 
Muth nicht. Die Entfehloffenheit Innocenz III trug einen 
neuen Sieg davon. In dem Streite der beiden Nebenbuh⸗ 
ler, eines Hohenftaufen und eines Welfen unterftügte er ans 
fangs den. Welfen, weil er aus einer Firchlich gefinnten Fas 
milie fey: als dieſer aber dennoch, fo tie er zur Macht 
gelangt war, und im Stalien erfchien, fich den gewohnten 
Antipathien des Kaiſerthums gegen das Papftthum hingab, 
trug er Fein Bedenken, ihm doch twieder einen Hohenſtau⸗ 
fen entgegenzufegen. Mit welfiſchen Kräften hatte er den 
Hohenftaufen bekämpft; jegt bot er die hobenftaufifchen 
wider den Welfen auf; es war ein Kampf, in den die Ber 
wegungen auch des übrigen Europa eingriffen; die Ereigniffe 
entwickelten fich hier und dort fo vortheilhaft daß fein Can⸗ 
didat auch dieß Mal den Plat behielt. 

Seitdem hatte nun bie päpftliche Gewalt einen Teiten- 
den Einfluß auf alle deutfche Wahlen. 

AS eben der von dem Papft beförderte Hohenftaufe, 
Sriebrich IL, nach einigen Jahrzehnten den Verfuch machte 
die Selbftändigfeit des Neiches wenigſtens in einigen Vers 
hältniffen twiederherzuftellen, trug das Papftthum Fein Ber 
denken, ihn auch wieder zu entfegen. Es trat jet mit 
feinem Anfpruch, daß ihm die Zügel fo gut der. weltlichen 
tie der geiftlichen Gewalt anvertraut feyen, unverholen 
hervor. 

Wir befehlen Euch", ſchrieb Innocenz IV 1246 an 
die deutfchen Fürften, „da unfer geliebter Sohn, der Land- 
graf von Thüringen bereit ift das Reich zu übernehmen, 
daß ihr benfelben ohne allen Verzug einmüthig wählt. 

1. Ex Actis Innocentii. Nonum TV, 361. 
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Für die Wahl Wilhelms von Holland belobt er Die, 
welche daran Theil genommen, in aller Form: er ermahnt 
die Städte dem Ermwählten getreu zu feyn, um fich die 
apoftolifche und die Fönigliche Gnade zu verdienen. 

Gar bald weiß man das in Deutfchland nicht mehr 
anders. Gleich bei dem Empfange der Huldigung muß 
Richard von Cornwallis auf den Gehorfam der Städte 
Verzicht Teifien, für den Fall, daß es dem Papſt gefalle, 
ihm einen andern. Bewerber vorzuziehen. 

Nach ‚dem Tode Richards fordert Gregor X die deut: 
ſchen Fürften auf, eine neue Wahl vorzunehmen; wo nicht, 
fo werde er mit feinen Cardinälen den Kaifer fegen. Nach 
vollzogener Wahl ift es wieder der Papft, der den Prä- 
tendenten, Alfons von Eaftilien dahin bringt, auf feine 
Anfprüche und die Infignien des Neiches Verzicht zu eis 
fen, und dem Gewählten, Rudolf von Habsburg, die all: 
gemeine Anerkennung. verfchafft. ' 

Was kann von der Selbftändigkeit einer Nation übrig 
bleiben, fobald fie es fich gefallen läßt, daß eine austwärtige 
Gewalt ihr ein Oberhaupt gebe? Es verſteht fich, daß der 
Einfluß, der die Wahlen beherrfcht, auch in alle andern Ver: 
hältniffe vorwaltend eindringt. 

Wohl hatte indeß auch das deutiche Fürftenthum 
Sortfchritte gemacht. Im dreisehnten Jahrhundert, in jenen 
Streitigkeiten zwifchen den verſchiednen Thronbewerbern, 
zwiſchen Kaiferthum und Papſtthum hatte es fich in Beſitz 
faſt aller Prärogative der Landeshoheit geſetzt. Auch ſorgte 
man mit bedächtiger Vorausſicht daß die kaiſerliche Macht 
nicht wieder zu überwiegender Größe erwachſen konnte. Am 

1. Gerbert: Introductio ad cod. epist. Rudolfi c. IV, nr. 30. 
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Ende des dreischnten, im Anfang des 14ten Jahrhunderts 
wählte man diefe Oberhäupter faſt methodifch aus ver- 
ſchiednen Häufern. Unbewußt oder bewußt hatte man bie 
Marime, jeder eben begonnenen Confolidation wieder eine 
neue Berechtigung auf einer andern Seite entgegenzuſetzen; 
wie der ſchon ganz bedeutenden Macht von Böhmen das 
babsburgifche Haus, und diefem dann wieder bald Naffau, 
bald Luxenburg, oder Baiern: zu mehr als vorübergehen⸗ 
der Bedeutung konnte Feins ‚gelangen. Allein dabei kam 
auch Fein andres Gefchlecht zu felbftändiger Haltung: das 
geiftliche Fürftenthum, twelches vorzugsweiſe die allgemei- 
nen Gefchäfte führte, bedeutete faft mehr als das weltliche. 

Um fo mächtiger warb dann das Papftthum, von 
dem. die geiftlichen Fürften abhiengen: zw dem auch die 
weltlichen eine fehr untergeordnete Stellung annahmen. 
Was foll man fagen, wenn ſie im dreischnten Jahrhuns 
dert einmal erflären, die römifche Kirche habe fie in Deutſch⸗ 
„land gepflanzt, und mit ihrer Gnade gepflegt und empor: 
gebracht: * Der päpftliche Stuhl hatte den deutfchen Für⸗ 
fien menigftens eben fo viel zu verdanken tie dieſe ihm: 
‚aber er hütete fich wohl davon zu fprechen: Niemand mochte 
ihn daran erinnern. Seinen Siegen über das Kaiſerthum 
waren andre über andre weltliche Gewalten zur Geite ge- 
gangen. Es befaß num faſt unbeftritten die oberfte Hoheit 
in Europa. Jene Plane, die fehon im Hen Jahrhundert 
hervorzutreten begonnen, die das elfte wieder aufgenom⸗ 
men, waren im dreizehnten zu ihrem Ziele gediehen. 


1. Tractatus cum Nicolao Il Papa 1279. Romana ecclesia 
Germaniam decoravit plantans in ea prineipes tanquam arbores 
eleetas. Monum. IV, 421. 
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An langen Perioden hatte fich eine Entwickelung voll⸗ 
sogen, deren Umriſſe fich, wie mir fcheint, in wenigen Sägen 
bezeichnen laſſen. 

Den unmittelbar aus den Gründungen Carls des Gros 
fen hervorgehenden Anfprüchen der Geiftlichkeit, Europa 
nad) ihren bierarchifchen Geſichtspuncten zu beherrſchen, 
waren die vereinigten Deutichen, noch durchdrungen von 
den nationalen Ideen des alten Germanieng, entgegengetre 
ten und hatten das Kaiferthbum gegründet. Unglücklicher⸗ 
weife aber vermochte dag Kaiferthbum nicht zu vollfommen 
ruhigen und feſtem Beftand zu gelangen; in der Entzweiung, 
in welche die zur Gewalt geneigten Herrfcher und die wis 
derfpenftigen Bafallen gar bald geriethen, geichah es doch, 
daß fowohl die Einen als die Andern das geiftliche Sie 
ment wieder beförderten. Zuerft fahen die Kailer in einer 
ftarfen Geiftlichkeit das Mittel ihre Großen im Zaum zu 
halten, und theilten ihr freigebig Befigthiimer, Regierungs⸗ 
rechte zu. Hierauf aber, als fich in dem Papſtthum und 
der geiftlichen Corporation überhaupt Jdeen der Befreiung 
regten, fanden es auch die weltlichen Großen fo übel nicht, 
wenn der Kaifer diefes Nückhaltes, diefes Mitteld der Ge 
malt beraubt würde: die Schwächung der Eaiferlichen Macht 
fam auch ihnen gar fehr zu Statten. So geichah daß 
Diefes geiftliche Element durch ihre entzweiten Gegner be 
fördert zuletzt doch zu einem entfchiedenen Übergewicht ges 
langte. 
Allerdings Fam nun in dem 12ten, 13ten Jahrhun⸗ 
dert etwas ganz anderes zu Stande, als im Iten gefche 
ben feyn würde. Die weltliche Macht konnte herabgewür⸗ 
digt, nicht vernichtet werben: ein vollfommenes Prieſter⸗ 
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reich, wie es wohl einft hätte erwartet werden müſſen, 
konnte nicht mehr entſtehen. Auch hatte die geſammte mas 
tionale Enttickelung viel zu tiefe Wurzeln gefchlagen, um _ 
von dem Firchlichen Element erdriickt zu werden; vielmehr 
ward ihr die Einwirkung der Firchlichen Ideen und Stif— 
tungen ohne Zweifel felbft fehr förderlich. Es war eine 
Fülle von Leben und Geift, von Thätigkeit in den verfchies 
denſten Zweigen, von fchöpferifcher Kraft vorhanden, von 
denen man nicht fieht, tie fie bei einem anderen Gange 
der Dinge hätte entfichen Können. Aber bei alle dem 
war das doch Fein Zuftand, mit welchem ſich eine große 
Nation befriedigen kann. An eine freie politifche Bewe— 
gung war nicht zu benfen, fo lange der vornehmfte Anz. 
trieb zu aller öffentlichen Thätigkeit von einem fremden 
Oberhaupt Fam. Auch in dem Reiche des Geiftes waren 
firenge Grenzen gezogen. Das unmittelbare Verhältniß, 
in dem fich jedes geiftige Dafepn zu dem göttlichen fühlt, 
war und blieb der Nation verdunfelt, 

Nur langfam und in nicht immer erreichbaren Linien 
vollziehen ſich die großen, Generationen umfaffenden Ent 
wickelungen. 

Es traten endlich Verhältniſſe ein, welche auch in der - 
deutfchen Nation ein Bewußtſeyn ihrer natürlichen Stel⸗ 
lung bervorriefen. 


Beginnende Oppofition. 


Der erfte Moment lag darin, daß das Papfithum, 
feiner hohen Beftimmung faft vergeffend, in den Genüffen 
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von Avignon, alle Eigenfchaften eines verſchwenderiſchen 
und geldgierigen, die Gewalt um bes Vortheils willen cen⸗ 
traliſirenden Hofes entwickelte. 

Papſt Johann XXII machte ſeine lucrativen Rechte 
auf das gröbſte geltend, erlaubte ſich unerhörte Eingriffe 
in die Beſetzung deutſcher Pfründen: über die Rechte der 
Churfürſten drückte er ſich ſehr zweifelhaft aus: er dage⸗ 
gen nahm die Befugniß, den gewählten Kaiſer zu prüfen 
und nach Befinden zurückzuweiſen, ja in dem Falle einer 

ftreitigen Wahl, tie fie damals vorlag, felbft als Reiche: 
verwefer. zu fungiren, fehr ernftlich in Anſpruch;! endlich 
leitete er gradezu Unterhandlungen ein, um einen frangd- 
fifchen Bringen auf den Eaiferlichen Thron zu befördern. 

Da fahen doch endlich auch die deutfchen Fürften, 
was fie von einem folchen Verfahren zu erwarten hatten. 
Dießmal kamen fie ihrem Kaifer ernftlich zu Hülfe. Im 
Fahre 1338 vereinten fie fich zu der berühmten Satung, 
daß Der, welchen die Mehrheit der Churfürften Dazu wähle, 
auch wirklich als Kaifer betrachtet werden müfle Als 
Ludwig der Baier, müde von dem langen Kampfe, einen 

1. Attendentes quod imperii romani regimen cura et ad- 
ministratio (ein ander Mal fagt er imperii romani jurisdictio re- 
gimen et administratio) tempore quo illud vacare contingit, ad 
nos pertineat, sicut dignoscitur pertinere. Literae Joannis bei 
Nainaldus 1319 und Dienfchlager Gefchichte des röm. Kaiferthums 
ıc. in der erflen Hälfte des I4ten Jahrhunderts p. 102.- Im 3. 
1323 erflärt er, er habe Ludwig dem Baiern den Proceß gemacht, 
super eo quod electione sua per quosdam qui vocem in 
electione hujusmodi habere dicuntur, per sedem aposto- 
licam, ad quam electionis hujusmodi et personae electae exa- 


minatio approbatio admissio ac etiam reprobatio et repulsio no- 


scitar pertinere, non admissa etc. Bei Dlenfchlager Urf. nr. 36. 


46 Einleitung. 


Augenblick ſchwankte, hielten fie ihm feſt; auf dem Neiche 
tag des Jahres 1344 machten fie ihm einen Vorwurf 
daraus, daß er fich zu erniedrigenden Bedingungen habe 
bequemen wollen. Natürlich! jet hatte der Papft nicht 
allein den Kaifer, er hatte auch ihre herfömmlichen Nechte, 
die Nechte der ganzen Nation hatte er angegriffen. 

Und nicht allein die Fürſten twaren diefer Gefinnung- 
In dem vierzehnten Jahrhundert trat wie in Europa übers 
haupt fo auch in Deutfchland den bisher alleinherrfchen: 
den ariftokratifchen Gefchlechterm ein plebejifches Element 
zur Seite, indem nicht allein ‚die Städte zu den Reichs⸗ 
verfammlungen gezogen wurden, fondern in einem großen 
Theile derfelben die Zünfte in das Negiment gedruitgen wa⸗ 
ron. Noch feuriger als die meiften Fürften nahmen dieſe 
Plebejer an der Sache ihres Kaifers Antheil. Wie oft 
find die Priefter, welche die Ercommunication des Kaifers 
für gültig erklärten, aus den Städten vertrichen worden! 
Auch über fie ward dann der Bann ausgefprochen: fie 
wollten niemals anerkennen, daß berfelbe gültig ſey: fie 
weigerten ſich wohl die Abfolution anzunehmen felbft wenn 
man fie ihnen anbot. ! 

So gefchah es, daß der Papft mit feinem Gegenfönig 
Earl von Luxenburg dieß Mal nicht durchdringen konnte; 
Hohe und Gemeine hielten mit beinahe allgemeiner Weber: 
einffimmung an Ludwig von Baiern feſt; erſt nach deffen 
Tode, und auch dann nur nach wiederholter Wahl und 
Krönung fand Earl IV allmählige Anerkennung. 

Was er denn auch dem Papft verfprochen haben 

1. 3. 8. Baſel. Albertus Argentinensis bei Urſtiſius 142. 
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konnte, ſo durfte er doch auch ſeinen Fürſten nichts ver⸗ 
geben. Vielmehr ſetzte er die Rechte der Churfürſten, auch 
auf jenes angefochtene Vicariat wenigſtens in deutſchen 
Landen erſt recht feierlich feſt. Es war ein Kern des Wi⸗ 
derſtandes gebildet. 

Ihn zu pflegen und zu entwickeln, kamen nun die 
Verwirrungen des Schismas, Die Tendengen der Concilien 
hinzu. 


fchieden los von ihrer Erfcheinung: die Nationen traten 
als felbftändige Glieder derſelben auf: die Päpfte wurden 


Da riß fich die Idee der Kirche zum erften Mal ent. 


‚ gerichtet und abgeſetzt: das ariftofratifch + republifanifche 


Weſen, das in den Staaten eine fo große Node fpielte, 
fürchte auch das Papſtthum, das feiner Natur nach höchſt 
monarchifch if, zu durchdringen und umzugeftalten. Die 
Kirchenverfammlung von Bafel faßte die Abficht, zugleich 
die Freiheit der Nationen und die Autorität der Concilten 
auf immer feftzuftellen. Sie fand damit vorzüglich bei den 
Deutfchen großen Beifall. Ihre Neformationsdeerete wur: 
den von der Neichsverfammlung feierlich angenommen: ' in 
ihren Streitigkeiten mit Eugen IV entfchloffen fi) die Deut: 
fchen neutral zu bleiben, was fie dann gleich dahin führte, 
daß fie auf eine Zeitlang von dem römifchen Hofe emans 


cipfrt twurden:.? fie nöthigten dan Papſt, der es gewagt. 


1. Johannes de Segovia bei Koch sanctio pragmatica p. 256. 

2. Erklärung bei Müller Reichstagstheater unter Friedrich IN 
p. 31. „In sola ordinaria jurisdictione citra praefatorum tam 
papae quam concilii supremam autoritatem ecclesese politiae gu- 
bernacula per dioceses et territoria nostra gubernabimus. 


— 
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zwei geiftliche Ehurfürften abzufegen, durch die Drohung, 
fie würden zu feinem Gegner Üibergehn, diefe Abſetzung zus 
rückzunehmen. 

Hätte man biefen Gang einmüthig und ftandhaft ver- 
folgt, fo würde die deutfche Fatholifche Kirche, in fo vie 
Ten großen Fürftenthlimern und der reichften Ausftattung 
der Welt auf das großartigfte begründet, eine wahrhaft 
ſelbſtändige Stellung gewonnen haben: in der fie die ſpä— 
tern doctrinellen Stürme fo gut hätte überdauern können 
wie die engliſche. 

Es trafen verſchiedne Umſtände zuſammen, um dieß 
zu verhindern. 

Einmal wirkten fo viel ich fehe die Itrungen zwiſchen 
Frankreich und Burgund auf diefe Sache zurüc. Frank 
reich war für die Ideen des Concil und bildete fie zu 
der pragmatifchen Sanction aus; Burgund war für den 
Papft. Von dem deutfchen Fürften fanden einige mit dem 
König, andre mit dem Herzog in engfter Verbindung. 

Sodann ward für den Papft viel gefchickter unters 
handelt. Wenn man den Mann der deutfchen Oppofition, 
Gregor von Heimburg, der fich feines Sieges ſchon ver: 
fichert hielt, und als er nach Rom gefandt war, fich felbft 
an dem Fuß des Vaticans in taufend Verwünſchungen ge 
gen die Eurie ergoß, — man fah ihm dort mit ganz ver⸗ 
nachläßigtem Üußern, offenem Hals, feinen kahlen Kopf 
entblößt, umbergehn, und der Curie Troß bieten — wenn 
man: biefen mit dem feinen, verfchlagenen, fillsehrgeizigen, 
glücklich emporfirebenden Üneas Sylvius verglich, der gar 
manchem Herrn gedient, und immer in eines jeden Ver⸗ 

trauen 
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trauen gelangt war, fo konnte man nicht zweifeln, auf wel 
cher Seite das Übergewicht feyn würde.  Heimburg iſt 
im Epil, von fremder Gnade lebend geftorben: Äneas Spk 
vius hat die dreifache Krone felber getragen. Damals 
mußte Aneas einzelne Räthe und durch fie ihre Fürften 
zu gewinnen, und von dem großen Entwurfe abtrünnig 
zu machen; mit Vergnügen und Genugthuung hat er es 
ſelbſt erzählt; auch das Mittel der Beftechung hat er da; 
bei nicht werfchmäht. * 

Die Hauptſache aber war daß das Oberhaupt des 
Reiches, König Friedrich III ſich auf die Seite des Papſtes 
hielt. Die Union der Fürften, welche wie fie die geiftlis 
hen Eingriffe ausſchloß, fo auch ihm hätte gefährlich wer 
den Eönnen, war ihm fo gut verhaßt wie dem Papft. 
Aneas Sylvius führte jene Unterhandlungen nicht min 
der in dem Sinne des Kaifers als des Papftesz zu feinen 
Beftechungen fanden ihm fogar Faiferliche Vorſchüſſe zu 
Gebote. 

Daher gefchah es daß die Nation auch dieß Mal 
nicht zu ihrem Ziele gelangte. 

Im erften Momente nahm man zwar zu Nom die 
Baſeler Decrete anz jedoch unter der Bedingung, daß dem 
römifchen Stuhle eine Entfchädigung für feine Verlufte 
ausgemittelt werden folle;? dieſe Entſchädigung aber wollte 

1. Historia Frideriei Ill bei Kollar Analecta II p. 127. h 

2. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts machte die 
Behauptung vieles Auffehn, daß allen Bafeler Decreten welche 
durch das Concordat nicht ausdrücklich abgeändert worden, fraft defr 
felben legale Guͤltigkeit zukomme. Spittler bat hiegegen die Eins 
wendung gemacht, daß es in dem Breve heiße: „donee per lega- 

Raute d. Oele. 1. 4 





50 Einleitung. 


ſich hierauf nicht finden, und. Friedrich, TIL, der für dag 
Reich unterhandelte, gewährte am Ende dem römiſchen 
Stuhle alle die ‚alten Gerechtſame aufs neue, die man dem⸗ 
ſelben zu entwinden geſucht. Auf dem Neichstag wäre man 
wohl damit nicht durchgefommen: man ergriff den Ausweg / 
dieſe Vereinbarung von den einzelnen Fürſten ſanctioniren 
zu laſſen. 

‚So, blieb es denn doch beim. Alten: —— 
welche der päpſtliche Stuhl im J. 1335 getroffen, die 
dann im Jahre 1418 wiederholt worden, wurden im J. 
1448 abermals die Grundlage der deutſchen Concordate. 
Natürlich ward die Oppoſition nicht: gedämpft. Sie ers 
ſchien nicht mehr auf der Oberfläche der Ereigniſſe, aber 
in der Tiefe ſetzte fie ſich um fo wirkſamer fept Man 
fühlte in jedem Moment; daß man im Nachtheil ſtehe, daß 
man: Ungerechtigkeit erleide. 


Idee des fpätern Kaiſerthums. 


Da war nur das Merkwürdige, daß man an dem 
— ſelbſt keine Stütze mehr fand. Das Kalſer⸗ 


tum — ———— fuerit xel per-legatum aliter ſuerit —— 
und daraus, daß ein erſtes aliter fehle, geſchloſſen, den Decreten ſey 
überhaupt mır bis zum Abſchluß des Concordates Geltung zuger 
fanden worden. (Werfe VII, p. 473.) Aber in der, —— des 
Aneas Sylvius bei Koch: sanctio pragmatica p. 323 ſteht das 
von Spittler vermißte aliter ausdrücklich auch bei concordatum: 
„usqrue quo cum legato aliter faerit concordatum.“ (Bat Koch 
1, $ 24.) Der Sinn jener Worte fann daher nicht bepweifelt wer 
den. Denn das darf man doch auf feinen Fall annehmen, daß aliter 
im boͤſer Abſicht weggelaſſen worden fe. 
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thum hatte jegt eine dem Papſtthum analoge, nur in 
Macht und Autorität ihm ſehr untergeordnete Stellung 
angenommen. 

Man darf die Thatſache nicht verkennen, daß ſeitdem 
Earl IV feinen Sitz in Böhmen aufgeſchlagen, mehr als 
ein Jahrhundert lang Fein Kaifer mit eigenthümlicher Kraft 
im Neiche auftrat. Bon Carls Nachfolger Wenslam hat 
- man e8 in Deutichland eine geraume Zeit hindurch gar 
sicht erfahren daß ihn die Böhmen gefangen hielten; ein 
einfaches Decret der Ehurfürften reichte hin, ihn abgufeßen. 
Ruprecht von der Pfalz entgieng wohl nur durch den Tod 
einem ähnlichen Schicffal. Als derjenige Fürft, welcher 
nach mancherlei Wahlentzweiungen den Plat behielt, Sieg 
. mund von Lurenbürg, vier Jahre nach feiner Wahl end- 
lich im Neiche erfchten, um fich Erönen zu laflen, fand er 
fo wenig Theilnahme, daß er einen Augenblid im Be 
griff mar, unverrichteter Dinge nach Ungern zurückzugehn. 
Seine Thätigfeit in den allgemeinen europäifchen und den 
böhmifchen Angelegenheiten hat ihm einen Namen gemacht, 
in dem Reiche aber, für das Neid) hat er nichts Wefentliches 
getban. Zwifchen 1422 und 1430 erfchien er höchſtens in 
Wien; vom Herbft 1431 bis dahin 1433 befchäftigte ihm 
feine Krönungßreife nach Rom; die drei Jahre von 1434 big 
. zu feinem Tod ift er nicht weiter ale bis nach Böhmen 
und Mähren gefonimen. * Auch Albrecht II, dem man 
ſo freigebig Lobeserhebungen fpendet, ift nie perfönlich in 


1. Seine Urkunden find von Dfen, Stuhlweißenburg, von Eron- 
ſtadt „im fiebenbürgifchen Wurzland,“ im Heer: vor Schloß Zaubens 
burg in der Sirfey (Serbien). Häberlin Reichsgeſch. V,.420. 439. 


4* 
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den Neichslanden geweſen. So weit aber tie Friedrich TIL 
bat e8 doch Fein Andrer kommen laffen. ‚Sieben und zwanzig 
Jahre lang von 1444 big 1471 iſt er nie in dem Meiche 
gefehen worden. 

Daher Fam es daß die centrale Action, die Darftels 
lung der höchften Getvalt, in wie fern eine folche überhaupt 
in dem Neiche Statt fand, den Fürften, hauptfächlich den 
Churfürften anheimficl. Unter Siegmund schreiben fie bie 
Neichstage aus, bringen die Heere gegen die Huffiten ins 
Feld; ihnen gradezu werden die Unternehmungen gegen bie 
Böhmen beigemeffen. ! 

Auch das Kaiferthum wurde auf diefe Weife, wie das 
Papſtthum, eine von ferneher wirkende, hauptfächlich in der 
Idee berubende Macht. Die anf Siege und Kriegsge 
malt gegründete Krone hatte nur noch eine friedliche, er⸗ 
haltende Bedeutung. Am leichteften verfliegen in der Welt 
die Vorftellungen, die man in jedem Moment mit einem 
Namen der fich forterbt, mit einem Titel verfnüpft. Und 
doch, beruht, befonders in Zeiten mo das ungefchriebene 
Geſetz fo viel bedeutet, die ganze Wirkfamkeit einer Würde 
auf diefer Vorftellung. Wenden wir den Ideen die das 
funfzehnte Jahrhundert von Kaiſerthum und Papftthum 
begte, einen Augenblick eine nähere Aufmerffamkeit zu. ! 

Bor allem betrachtete man den Kaifer als den ober 
fien Lehnsherrn, der dem Befigthum die Weihe der höchften 
Betätigung verleihe: als den oberften Gerichtsheren, von 

1. Matthias Döring bei Mencken IH, p. 4. Eodem anno prin- 


eipes electores exereitum grandern habentes contra Bohemos se 
transtulerunt ad Bohemiam. 
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dem, wie man fich ausdrückte, alle Gerichtszwänge entfpries 
gen. Es ift fehr eigen, zu beobachten, wie Sriedrich dem ILL, 
keineswegs dem mächtigften Sürften bes Neicheg, die Wahl 
fund gethan wird, die auf ihn gefallen ift, und wie darauf 
fogleich dag Verhältniß ſich umkehrt, und „Seine Königs 
liche Großmächtigkeit“ Denen die ihn erhoben, die Be 
flätigung in ihre Nechte und Würden zufagt: ' Alles 
eilt, feine Privilegien und Beſitzthümer von ihm anerken⸗ 
nen zu laſſen; die Städte huldigen ihm nicht, ehe das ge⸗ 
ſchehen iſt. Auf ſeiner höchſten Gewährleiſtung beruht das 
Gefühl des geſetzlichen ſichern Beſtehens, deſſen der Menſch, 
vor allem der Deutſche, nun einmal bedarf. „Nimm ung 
Die Nechte des Kaiſers,“ heißt e8 in einem Gefeßbuch jes 
ner Zeit, „und wer Tann noch fagen: dieſes Haus ift 
mein, diefes Dorf gehört mir an?! Wahr und tieffinnig! 
Eben darum aber darf der Kaifer Rechte, als deren Quelle 
er betrachtet wird, nun nicht etwa mit freier Willkühr 
verwalten. Er mag fie vergeben: felbft ausüben darf 
er fie nur innerhalb der von dem Herfommen und der 
Übermacht feiner Untertanen gezogenen engen Schran- 
fen. Obwohl alle weltliche Jurisdiction auf ihn zurück⸗ 
geführt wurde, fo fand doch Fein Gericht zweifelhafteren 
Gehorſam als eben das ſeine. 

Man hatte es beinahe in Veegeſenheit gerathen laſ⸗ 
ſen, daß es eine königliche Gewalt in Deutſchland gebe; 
auch dieſer Titel war abgekommen; ſchon Heinrich VII 
hielt es für eine Beleidigung, wenn man ihn König von 
Deutſchland nannte, und nicht, wie er vor aller Krönung 

1. Schreiben der Frankfurter Geſandten 5 Juli 1440. ( Fr. A.) 
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genannt zu werden das Recht hatte; König der Nömer. ' 
Man betrachtete auch in dem funfzchnten Jahrhundert den 
Kaiſer vor allen Dingen als den Nachfolger der altrömi⸗ 
fchen Eifaren, deren Würde und Necht erſt an die Grie 
hen, dann in Carl und Otto den Großen auf die, Deut 
fehen übergegangen, als das eigentliche weltliche Oberhaupt 
der Ehriftenheit.. Kaifer Siegmund befahl; feine Leiche eis 
nige Tage zu zeigen, damit Jedermann fehen möge, daß 
all der Welt Herr todt und geſtorben ſey. ),,Wir Has 
ben, fehreiben die Churflirſten 1440 'an Friedrich II, Ew. 
Kön. Gnade zu einem Haupt, Schützer und Vogt der ganzen 
Chriſtenheit errwähle:" fie fprechen die Hofnung aus, daß 
dag der römischen Kirche, der ganzen Chriftenheit, dem heis 
ligen Reiche und gemeinen Chriſtenleuten nüglich ſeyn folle,® 
Selbſt ein fremder König Wladislaw von Polen, preift 


den Erwählten glücklich, daß er einſt das Diadein der 
Monarchie der Welt empfangen werde. * "Man war in 
Deutfchland unbedenklich der Meinung, daß auch. die übri⸗ 
gen hriftlichen Könige, namentlich von England; Spanien 
und von Frankreich dem Kaiferthume von Rechtswegen uns 
terworfen feyen, und war nur darüber in Streit, ob ihr 
ungehorſam entfchuldige werden Fönne, oder als fündlich 


1. Henriei VI Bannitio Florentiae bei Pers IV, 520. sup- 
primentes, heißt «8 da, ipsins veri nominis (Regis Romanorum) 
dignitatem in ipsius opprobrium et despectum. 

2. Eberhard Winde bei Mencken Seriptt..], 1278, h 

3. Schreiben der Churfürften 2ten Febr. 1440 bei Chmel Mas 
terialien zur Sftreichifchen Geſch. Heft II, p. 70. 

4. Literae Vladislai ap. Kollar Anal. 11, p: 830. 
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betrachtet werben müſſe.“ Die Engländer fuchten nach 
sumeifen, daß fie feit Einführung des Chriſtenthums nicht 
unter dem Reich geftanden. ? Die Deutichen dagegen the: 
ten nicht allein, was auch die Andern zu thun fchuldig 
getvefen wären: und erfannten das heilige Neich an; fondern 
fie hatten die Befugniß an fich gebracht demfelben fein Ober- 
haupt zu geben, und man hegte die fonderbare Meinung, 
die Churfürften feyen in die Nechte des römiſchen Senates 
und Volkes getreten. So drückten fie fich in bein dreisehn- 
ten Jahrhundert felbft einmal aus. „Wir, fagen fte, die 
wir des römifchen Senates Stelle einnehmen, die wir ale 
die Väter und die Leuchten des Neiches gelten. ° An dem 
funfzehnten Jahrhundert wiederholte man dieſe Meinung. * 
Wenn die Chmrfürften zur Wahl fchritten, fo ſchwuren fie 
mach befter Vernunft Eüren zu tollen das weltlich Hanpt 
chriſtlichem Volk; d. i. einen römifchen König und Fünfti- 


1. Petrus de Andio de romano imperio; ein Bud) das zwar 
nicht für den wirflihen Zuſtand von Deutfchland, aber für die Ideen 
jener Zeit von Bedeutung if. Es iſt abgefaßt zwifchen 1456, mel: 
ches Zahr ausdruͤcklich erwaͤhnt wird, und 1459, in welchem Died- 
rich von Mainz flarb, deffen bier gedacht wird. Da heißt es II, 
ec. VII. Hodie plurimi reges plus de facto quam de jure 
finperatorem in süperiorem non recegnöscunt et suprema jura im- 
perii usurpant. 

2. Cuthbert Tunstall to King Henry VIII 1517 12 Febr. bei 
Ellis Letters Series I, tom: I, p. 136. Your Grace is not nor 
never sithen the Christen faith the Kings of England wer sub- 
giet to th’Empire, but the crown of England is an Empire of 
hitfelf, mych bettyr than now the Empire of Rome: for which 
cause your Grace werith a close crown. 

3. Conradi IV electio 1237, bei Pertz IV, 322. 

4. P. de Andlo II, IIL Isti principes electores successe- 
runt in locnm senatus populique romani. 
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gen Kaiſer.“ Dazu falbte und Frönte den Erwählten der 
Churfürft zu Colln, dem diefes Necht dieffeit der Alpen zu⸗ 
Fand. Selbſt auf dem Stuhl zu Nenfe leiftete der König 

' dem römifchen Neiche den Eid. ! 

} Es Teuchtet ein, tie in einem fo durchaus anderen 
Verhältniß die Deutfchen zu dem Kaifer fanden, der aus 
ihrer Mitte durch ihre Wahl zu diefer hohen Würde em 
porftieg, als-auch die mächtigften Großen in andern Reis 
hen zu ihrem natürlichen, erblichen Herrn und. Gebieter. 
Die Faiferliche Würde, aller unmittelbar eingreifenden Macht 
entEleidet, hat eigentlich nur fr die Ideen Bedeutung. Sie 
giebt dem Nechte feine Iebendige Beftätigung, dem Gericht 
feine höchfte Autorifation, dem deutfchen Fürſtenthum feine 
Stellung in der Welt. Sie hat etwas für diefe Zeit Un: 
entbehrliches, Heiliges. Offenbar ift fie dem Papftthum gleich- 
artig, und hat mit demfelben den innigften Sufammenhang. 

Denn im Grunde waren beide Gewalten hauptfächlich 
dadurch unterfchieden, daß die päpftliche die allgemeine Aner- 
kennung der romanifch-germanifchen Welt genoß und die kai⸗ 
ferliche es nicht dazu hatte bringen Fönnen. Übrigens waren 
die heilige römifche Kirche und das h. römifche Reich in der 
Idee unauflöslich verbunden; die Deutfchen dachten fich zu 
der Kirche wie zu dem Neiche in ganz befonders enger Be 
ziehung. Wir finden ein Bündniß rheinifcher Fürſten, als 
deffen Zweck fie angeben, ihre Stifter und Fürftenthimer 

1. AÄneas Syfvius (Historia Frideriei II bei Kolfar Anal. 
IL, 288) fucht die drei Kronen zu tnterfcheiden und fie ben verfchies 
denen Reichen zugumeifen: aber wir fragen hier nicht, was wahr iſt, 


fondern welche Meinungen man hegte. Eben die find uns wichtig 
die er widerlegt; es waren bie allgemeinen, 
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bei dem h.römifchen Reiche und ber heiligen römifchen Kirche 
in Ehre und Würdigkeit zu behaupten. Die Ehurfürften 
nehmen felbft für die Fiechlichen Verhältniffe eine befondere 
Berechtigung in Anfpruch: im Jahre 1424, noch einmal 
im 3.1446 erklären fie, dev Allmächtige habe fie dazu. ger 
ordnet und gewürdigt, daß fie die Gebrechen, die in ber 
heil, Kieche und Cpriftenheit und in dem heil. Neiche ent: 
ſtehen, mit dem römifchen Könige, mit Fürften, Herrn, Nit- 
tern und Städten des Reichs und mit allen Chrifigläubi- 
gen abzuſtellen ſuchen folfen. ! 

N Und fo glaubte man denn der päpftlichen Gewalt fo 
gut wie der Faiferlichen verpflichtet zu ſeyn; aber da jene 
in alle den Jahrhunderte langen Kämpfen immer Siege: 
rin geblieben, während biefe fo. oft unterlegen war, fo 
übten die Päpfte eine bei weitem ftärfere durchgreifendere 
Wirkſamkeit auch in tweltlicher Beziehung aus als die Kai- 
fer. Woran Fein Kaifer hätte denken dürfen, einen. Churs 
fürften des Neiches abzufegen, das haben die Päpfte vers 
ſchiedene Mal verfucht, und es zuweilen auch wirklich ausge 
führt. Auch fo entfernte Bisthümer wie Camin verleihen 
fie italienifchen Prälaten. Durch ihre Annaten, Palien und 
alle die mannichfaltigen Gefälle der Eurie bringen fie ein 
bei weitem größeres, Maximilian I hat geſagt, ein hun 
dert Mal größeres Einkommen aus dem Reiche auf, als 
der Kaifer: unaufhörlich durchziehen ihre Ablaßverfäufer die 
verſchiebenen Provinzen des Neiches. Die enge Verflech⸗ 
tung geiftlicher und weltlicher Fürftenthiimer und Gerecht: 
fame giebt ihnen jeden Augenblick Gelegenheit in die innern 

1, Müller, Rtth. Er. I, 305. 
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deutſchen Geſchäfte einzugreifen. Die Soefter Streitigkeit 
zwiſchen Eleve und Eölm, * die Gröninger zwiſchen Utrecht 
und Oſtfriesland/ und wie wiele andre zieht der Papſt an 
feinen Hofr er beftätige 1472 einen Zoll im Teierifchen:? 
er giebt Privilegia de non evocando wie der Kaifer. 
Jene alte Vergleichung, deren ſich ſchon Gregor VL 
bedient, des Papſtthums mit der Sonne, des Kaiſerthums 
mit dem Mond; war jege wahr geworden: die Deutfchen hiel⸗ 
ten die päpftliche Macht in jeder Beziehung für die höhere: 
Bei ber Stiftung ihrer hohen Schule z. B. zog die Stadt Bas 
ſel in Überlegung ob dafür nach dem gutheißenden Breve 
des Papſtes auch noch die Betätigung des Kaifers erfor 
derlich ſey/ und entichied endlich; daß man einer folchen 
nicht bedürfe; denn die untere Gewalt vermöge die Beſtim⸗ 
mungen einer oberen nicht zu befräftigen; der päpftliche 
Stuhl ſey der oberſte Brunnen der Chriſtenheit. Der 
Arrogator der Pfalz , "Friedrich der fiegteiche, deſſen Chur 
würde der Kaifer nicht anerkennen wollte, hielt es für hin 
reichend ſich von dem Papft betätigen zu Taffen und ward 
darauf in der Ausübung feiner Berechtigungen in dem 
Reiche nicht weiter geftört. te 
Hätte es wicht ſcheinen folen, als werde das Kaiſer⸗ 
thum das Unwürdige diefer Stellung fühlen und fich den 
Päpfien fo oft und lebendig als möglich wiberfeßen?"" 
So viel Devotion die Fürften auch im ganzen gegen 
ben römiſchen Stuhl hatten, fo waren ihnen — 
1. Schuͤren Chronik von Cleve 


P+ 288. 
2. Hontheim Prodromus historiae ns p- 320. 
3, Schs Geſchichte von Bafel IV, p. 60. 
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pecuniäre Rechte drückend und noch mehr als einmal dräng- 
ten fich die Tendenzen der Bafeler Befchlüffe zu Tage. Nach 
dem Tode Nicolaus V forderten die deutfchen Fürften den 
Kaifer auf, den Augenblick zu ergreifen, die Freiheit der 
Nation zu behaupten, und wenigſtens für die vollftändige 
Ausführung der mit Eugen getroffenen Übereinkunft zu for: 
gen. Allein Friedrich III war nicht dazu zu beivegen. 
Aneas Sylvius überredete ihn, daß er fich in der Noth⸗ 
wendigkeit befinde, mit dem Papſt zufammenzuhalten: er 
füchte ein paar Gemeinpläge hervor, von der Unbeftändig- 
keit der Menge und Ihrem natürlichen Haffe gegen die Ober: 
herrn: gleich als ſeyen Die deutſchen Reichsfürften eine Art 
von Demokratie; der Kaifer, fagte er, bedürfe des Papſtes, 
der Papſt des Kaiſers, es würde lächerlich feyn, denjenigen zu 
beleidigen, von dem man Hülfe erwarte. ' Er felbft wurde 
1456 gefendet, um dem neuen Papft, Calixtus ohne alle Be- 
dingung die-Obebienz su leiften. Und zwar regten fich gleich - 
hierauf die alten Gedanken aufs neue. Es ward eine prag- 
matiſche Sanction entworfen, in der nicht nur Die Abftellung 
aller Beſchwerden gegen den päpftlichen Stuhl näher aus⸗ 
geführt, fondern auch zugleich beſtimmt wurde, was man 
in dem Fall einer abfchläglichen Antwort zu thun, welche 
Appellationen man eingumenden, wie man doch zum Ziel 
zu Fommen habe.” Aber wie wäre etwas auszurichten ge: 
weſen, da der Kaiſer felber allen dieſen Plänen fo viel 
als möglich entgegenarbeitete. Er betrachtete fich wirklich 
als den natürlichen Verbündeten des Papſtthums. 


1. Gobellini Commentarii. de vita Pii IT p. 44. 
2. Aeneae Sylvii Apologia ad Martiaum Mayer p. 710. 
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Es geſchah wohl nicht ohne Rückwirkung diefes Ver⸗ 
fahrens, daß der Widerwille der Churfürften, durch die 
Unthätigkeit und Entfernung des Kaifers ohnehin begrün: 
det, zumeilen lebhaft gegen ihm aufbraufte. Schon im 
J. 1456 forderten fie ihn auf, ſich an einem beftimmten 
Tage zu Nürnberg einzufinden, denn dazu fey er da, um 
die- Bürde des. Neiches löblich zu fragen: würde er aus: 
bleiben, fo würden fie doc) zufammenfommen, und thun 
was fich gebühre. Da er weder damals noch auch ſpä- 
ter erfchien, fo Fießen fie ihm im Jahr 1460 wiſſen, es 
ſtehe ihnen wicht länger an, ohne Haupt zu ſeyn. Gie 
wiederholten jene Aufforderung auf Dienſtag nach Ping: 
ſten mit noch fchärfern Bedrohungen. Ganz ernftlich gien: 
gen fie damit um, ihm einen römischen König an die Seite 
zu ſetzen. 

Wenn man hört, daß Georg Podiebrad, König von 
Böhmen, es war, auf den fie ihr Auge geworfen, fo ſieht 
man wohl, daß darin eine Verbindung der Oppofition ge: 
gen Kaifer und Papft lag. Was hätte es ſchon damals 
‚geben müffen, wenn ein Utraquift an die Spitze des Neichs 
getreten wäre. 

Um fo eiftiger bemühte fich num der Papft, es war 
jetzt jener ÄAneas Sylvius felbft, Pins II, dem Kaifer die 
bisher geleifteten Dienfte zu vergelten. Auch ihm war die 
Selbfändigkeit der Ehurfürften höchlich verhaßt. Wie «8 
fchon immer zu den Anfprüchen des Kaifers gehörte, daß - 
kein Churfürfientag gehalten werden bürfe ohne feine Ein- 


1. Sranffurt 10 Sept. 1456, ein noch unbefanntes und fehr 
merhohrdiges Schreiben. (Branff. Ar.) 
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willigung, fo hatte jetzt Pius II den Churfürſten Diether 
von Mainz ſogar verpflichten wollen, keine ſolche Verſamm⸗ 
lung zu berufen ohne die Einwilligung bes päpftlichen 
Stuhles. Es war der Hauptanlag feiner Entzweiung mit 
Diether, daß diefer darauf nicht eingehen mollte. Ping 
verhehlte dem Kaifer nicht, daß auch er fich durch die Be- 
megungen im Neiche gefährdet ſehe. Seinem Einfluß und 
ber Tapferkeit des Markgrafen Albrecht Achilles von Bran- 
denburg vor allem war es zuzuſchreiben, daß fie in nichts 
zerftoben. 

Seitdem finden wir nun die Faiferliche und die päpſt⸗ 
liche Macht,- denen ihr gegenfeitig fich ergänzende Der: 
hältniß zum Bewußtſeyn gekommen, inniger ald jemals mit 
einander vereint. 

Die Reichstage merden unter ihrer vereinten Autori⸗ 
tät gehalten; fie heißen Fönigliche und päpftliche, päpftliche 
und Faiferliche Tage; wir fehen bie päpftlichen Legaten bei 
den Reichsverſammlungen eintreffen, wie fchon zu Sieg- 
munds, fo auch zu Friedrichs Zeiten; und fie fofort er 
öffnen. Die geiftlichen Zürften nehmen ihren Plag zur 
Rechten, die meltlichen zur Linken des Legaten; erſt fpäter 
treffen bie Eaiferlichen Eommiffarien ein, um ihre Vorfchläge 
mit den päpftlichen zu vereinigen. 

Da fragt fih nun, in mie fern diefe höchſt eigen- 
thümliche Form der Verfaffung den Bebürfniffen des Reiches 
gu genligen vermochte. 
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Lage der Dinge um die Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderts. 


Wir ſehen, welch einen überaus großartigen Einfluß 
die deutſchen Fürſten von jeher ausgeübt haben. 

Zuerſt war das Kaiferthum aus ihrer Mitte mit ihrer 
Hülfe zu: feiner Gewalt aufgeftiegen;. dann haften fie die 
Emancipation des Papſtthums, die. zugleich ihre eigene 
war, unterftüßt; jeßt fanden fie beiden gegenüber. So 
fehr fie auch noch an der dee von Kaifertfum und Papft- 
thum fefihielten, Davon durchdrungen waren, fo mar boch 
dabei ihr. Sinn, die. Eingriffe fo gut des. einen mie des 
andern abzuwehren; ihre Macht war bereits fo felbftändig, 
daß fich Kaifer und Papft gegen fie zu verbiinden für nö- 
thig: hielten. 

Fragen wir nun aber, wer fie waren, bie Großen, 
worauf ihre Macht beruhte, ſo zeigt ſich, daß, nach lan⸗ 
gem ˖ Keimen und Wachſen, in dem funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert das weltliche Erb⸗Fiürſtenthum mächtig emporkam 
und wenn wir ſo ſagen dürfen, nachdem es feine Wurzeln 
lange in die Tiefe geſenkt, jetzt ſeine Wipfel über alle nie⸗ 
drigeren Gewächſe frei in die Lüfte zu erheben begann. 

Alle die mächtigen Häuſer, die ſeitdem die Gewalt 
gehabt, nahmen damals ihre Stellung ein. 

In dem öſtlichen Norddeutſchland traten die Hohen⸗ 
zollern auf: in einem ganz zerrütteten Lande; aber mit ei⸗ 
ner fo befonnenen Kraft und entfchloffenen Umficht, bag 
e8 ihnen in Kurzem gelang, die Nachbarn in ihre alten 
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Grenzen zurückzuweiſen, die Marken zu beruhigen und wie 
dersuvereinigen, die dort fehr eigenthümlichen Grundlagen 
der fürftlichen Macht wieder zu gewinnen und zu beleben.’ 

Neben ihnen erhob fich das Haus Wettin durch bie 
Erwerbung der füchfifchen Kurlande in den höchften Rang 
der Reichsfürſten und in den Zenith feiner Macht. Es 
befaß wohl dag zugleich ausgebreitetfie und blühendfte deut: 
fche Fürſtenthum, ſo lange die Brüder Ernft und Albrecht 
zu Dresden einträchtig Hof: hielten und gemeinfchaftlich ve: 
gierten: auch ald fie theilten, blieben beide Linien noch ans 
fehnlicy genug um in den Angelegenheiten von Deutſchland, 
ja von: Europa eine Rolle zu: fpielen. 

In der: Pfalz erfchien Friedrich der Siegreiche. Man 
muß das lange Verzeichniß der Schlöffer, Gebiete und 
Güter leſen, die: er: bald: durch Eroberung bald durch Kauf 

und Vertrag, denen aber feine Überlegenheit in den Wafı 
fen erſt rechten Nachdruck gab, alten feinen Nachbarn ab: 
gewann, um: su. fehen,. maß. ein deutſcher Fürft damals 
ausrichten, wie er ſich Raum machen Eonnte. 

Sriedlichere Erwerbungen machte Heſſen. Durch den 
Anfall von Ziegenhain und Nidda, vor. allem von Raten 
elnbogen, einer ſorgfältig gepftegten blühenden Landfchaft, 
von welcher die alten Grafen nie ein Dorf nie ein Gut 
weder durch Fehde noch. durch Kauf hatten abfommen lafs 
fen, erlangte: ed. einen: Zumachg, der feinem alten Beſtande 
beinahe gleich Fam. 

Und ein ähnlicher: Geift der Ausbreitung und Zuſam⸗ 
menfchmeßung war auch an vielen andern Orten lebendig. 
Jülich und Berg vereinigten fich: Baiernlandshut ward 
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durch feine Verbindung mit Ingolſtadt mächtig: in Baiern⸗ 
münchen behauptete Albrecht der Weife nicht ohne Gewalt: 
ſamkeit, die aber dießmal wenigſtens in ihren Folgen wohl⸗ 
thätig ward, die Einheit des Landes unter den ſchwierig⸗ 
fen Umftänden. Auch in Würtenberg verſchmolz die Menge 
der getrennten Beſitzthümer allmählig in Eine Landſchaft, 
in die Geftalt eines deutfchen Fürftenthumes. 

Noch bildeten fich neue Territorialgewalten aus. In 
Oſtifriesland erfchien endlich ein Häuptling, vor welchem 
alle übrigen fich beugten, Junker Weich Eirkfena, mächtig 
durch feines Bruders, feines Vaters und feine eigenen Er: 
werbungen. Auch die Anhänger des alten Follo Uken, die 
ihm noch entgegen waren, gewann er, indem er fich mit 
deffen Enkelin Theta vermählte. Hierauf ward er im Jahr 
1463 zu Emden feierlich zum Grafen ausgerufen. Haupt 
fächlich war es Theta, die dann in 2Bjähriger Alleinregie: 
rung die neue Herrfchaft zu befeftigen wußte: eine ſchöne 
Frau, blaß von Geficht, mit rabenſchwarzem Haar und 
fenrigen Augen, wie ihr Bildniß fie zeigt; vor allem. aber 
von einem zur Herrfchaft geeigneten großen Perſtande, wie 
ihr Thun und Laffen bewieſen hat. 

Schon erhoben fich deutfche Fürften auf auswärtige 
Throne. Im Jahr 1448 unterzeichnete Chriftian I Graf 
von Dldenburg die Handvefte, die ihn zum König von 
Dänemark machte; 1450 ward er zu Drontheim mit S. 
Olafs Krone gekrönt; 1457 untertwarfen fich ihm die Schwer 
den; 1460 huldigte ihm Holftein, das dann für ihm zu ei⸗ 
nem deutſchen Herzogehum erhoben wurde. Wohl waren 


diefe Erwerbungen nicht von fo fefter und zuverläßiger Na⸗ 
fur 
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tur, wie es anfangs feheinen mochte, auf jeden Fall aber 
‚gaben fie einem beutfchen Fürftenhaufe eine ganz neue Stel- 
fung zu Deutfchland und zu Europa. 3 

Es war, wie man fieht, nicht allein der ftille Gang 
der Dinge, die geräufchlofe Fortentwickelung faatsrechtlis 
her Verhältniffe, wodurch das Fürftenthum emporfam: es 
war hauptfächlich geſchickte Politik, glücklicher Krieg, die 
Macht gewaltiger Perfönlichkeiten. 

Noch befaß jedoch das weltliche Fürftenthum Feines; 
weges bie volle Herefchaft; noch war es in unaufhörlichem 
Wettftreit mit den andern Reichsgewalten begriffen. 

Da waren zuerft die geiftlichen Fürftenthümer — von 
ähnlicher Berechtigung und innerer Ausbildung, in der 
Hierarchie des Neiches fogar im Beſitze des höhern Ran— 
ges — in welchen die Herrn von hohem oder auch von.nie- 
derem Adel die Eapitel einnahmen, und die obern Stellen 
beſetzten. In dem funfzehnten Jahrhundert fing man zwar 
allenthalben an, die bifchöflichen Würden auf die jüngern 
Söhne aus den fürftlichen Häufern zu übertragen: der rö— 
mifche Hof ſelbſt begünſtigte dieß, indem er der Meinung 
mar, daß nur die Autorität der Macht im Stande fey 
die Capitel in Ordnung zu halten; * allein weder war 
dieß allgemein geworden, noch gab das geiftliche Fürften- 
thum darum fein eigenes Prinzip auf. 

Es blühte ferner ein zahlreicher Herrenftand, der feine 
Lehen mit der Fahne empfieng wie die Fürften, mit ihnen 
zu Gericht ſitzen konnte; ja es gab noch Geſchlechter, die 


d; Silvius: Si episcopum potentem sortiantur, vir- 
gam eorrectionis timent. 
Raute f 
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ſich alle die Zeiten daher auferhalb des. allgemeinen Lehen: 
verbandes gehalten, welcher die Grundlage des Staates 
war, die ihre Güter von Gott und dem heiligen Element 
der Sonne zu Lehen nahmen. Sie waren von dem Für: 
ſtenthum verdunfelt, aber genoffen noch ihre volle Selb: 
ſtändigkeit. 

An dieſe ſchloß ſich eine mächtige Reichsritterſchaft 
an, die überall am Rhein, in Schwaben und Franken ihre 
Burgen hatte, in ſtolzer Einſamkeit, mitten in den Wild⸗ 
niſſen der Natur, in einer unbezwinglichen Umgürtung von 
tiefen, Gräben und bei vier und zwanzig Schub Dicken 
Mauern, wo fie jeder Gewalt trogen konnte: eben that 
fie fich in feftere Genoffenfchaften zufammen. Ein anderer 
Theil des Adels, namentlich in den öftlichen, den colonifirten 
Fürftenthümern, in Pommern und Meklenburg, Meißen und 
den Marfen, war dagegen zu unzweifelhafter Unterthänig- 
feit gebracht; obgleich auch dieß, wie man aus dem Bei 
fpiel der Priegnig ficht, nicht ohne Mühe und Kampf ge 
fchehen war. Und noch eine dritte Claffe gab es, die fich 
der Landſäßigkeit fortwährend erwehrte. Eraichganer und 
Mortenauer wollten die pfälifche, die Bökler und Löwen: 
ritter die bairiſche Oberherrlichfeit nicht anerkennen: «8 fin 
der fich wohl, daß die Ehurfürften von Mainz und von 
Trier bei einer Aufträgal-Beftimmung gleich im Voraus 
fürchten, ihr Adel werde fich tweigern derfelben zu folgen, und 
für diefen Fall nichts anders zu beſchließen wiſſen, als 
daß auch fie der Widerfpenftigen fich entſchlagen und ihnen . 
ihren Schirm entziehen wollen. * Es ſcheint hie und da, als 
ſey die Unterthänigkeit nur noch ein. Bundesverhältniß. 

1. 1458 12 Jan. Urf. bei Hontheim IT, p. 432, „fo fall der 
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Und noch unabhängiger erhielten fich dieſem gefamm: 
ten Herrenftande, der für fie nur ein einziger tar, gegen» 
über, die auf einem ganz andern Prinzip beruhenden und 
unter unaufhörlicher Anfeindung emporgefommenen Städte. 
Es iſt ein fonderbarer Anblick, diefe alte Feindfeligfeit noch 
immer alle deutfchen Provinzen umfaflen, aber fich in jeder 
auf eine andere Weife geftalten zu fehen. In Preußen. bie 
dete fich aus der Oppoſition der Städte der große Bund 
des Landes gegen die Herrfchaft, welche hier der Orden 
in Händen hatte. An den twendifchen Küften tvar dann ber 
Mittelpunet der Hanfe, vor der die Macht der fcandinavi- 
ſchen Könige, wie viel mehr der umwohnenden deutfchen 
Fürſten in Schatten trat und niedergehalten wurde. Aber 
der Herzog don Pommern felbft erfchraf als er einft Hein 
rich dem Altern von Braunſchweig zu Hilfe kam, und hier 
inne wurde/ don tie mächtigen enge vereinten Städten fein 
Freund allenthalben umgeben, gefeffelt war. An dem Rhein 
finden wir ein unaufhörliches Ringen um die municipale 
Unabhängigkeit; welche die Hauptftädte in den Stiftern in 
Anſpruch nehmen «und die Churfürſten ihnen nicht geftat- 
ten wollen. In Franken feste fich Nürnberg der empor- 
ſteigenden Macht von Brandenburg nicht minder gewaltig 
um ſich greifend entgegen. Dann folgte in Schwaben und 

an ber obern Donau der eigentliche Schauplag reichsſtäd⸗ 
tiſcher Kämpfe und Bündniſſe, wider Ritter, Herrn, Prälaten 
und Fürſten, die einander hier noch am nächften fanden. 
In den obern Landen hatte ſich die wider Oſtreich ge 
von mm er bei iR, finer miffig gain und ime queine ſchirm, 
X ige widder den anderen von ung doin.“ 
5 * 
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ſtiftete Eidgenoſſenſchaft bereits zu einer feſten Landesver⸗ 
faſſung und dem Genuſſe einer beinahe vollſtändigen Uns 
abhängigfeit erweitert. Überall finden twir andre Verhält- 
niffe, andre Anfprüche und Streitigkeiten, andre Mittel des 
Kampfes; aber überall hält man ſich mit einer jeden Augens 
blick in Flammen zu ſetzenden Feindfeligfeit gleichfam ums 
faßt, umfpannt, zum Kampfe fertig. Noch immer Fonnte 
bie Meinung auftauchen, als werde in dieſen Gegenfägen 
das ftädtifche Prinzip am Ende vielleicht doch noch die 
Oberhand erlangen, und dem Herrenftand eben fo verderb⸗ 
lich werden wie Diefer dem Kaiferthum. 

Bei diefem Gegeneinanderlaufen aller lebendigen Be 
firebungen und Kräfte, bei der Entfernung und Macht: 
tofigfeit des Oberhauptes, und da ſich auch unter den 
Zufammengehörenden, Natürlich = verbündeten Entzweiun⸗ 
gen nicht vermeiden ließen, mußte ein Zuftand eintreten, 
deffen Anblick etwas Chaotifches hat; es waren bie Zei⸗ 
ten der allgemeinen Fehde. Die Fehde ift ein Mittelding 
groifchen Duell und Krieg. Jede Beleidigung und Ver— 
legung führt nach einigen Formalitäten zu der Erklärung 
an den Gegner, daß man fein, feiner Helfer und Helfers: 
Helfer Feind feyn wolle. Die Reichsgewalten fühlen ſich fo 
wenig vermögend dem zu feuern, daß fie nur Befchränkuns 
gen feftzufegen fuchen, und in ihren bedingten Verboten doch 
zugleich wieder die Erlaubniß ausfprechen. * Das Recht, bag 


3 B. verordnet die Neformation Friedrichs III von 1442 
er nymand dem andern Schaden tum oder zufügen foll, er habe 
ihn denn zuvor — zu landlaufigen Mechten erfordert.“ Es werben nun 
die Beftimmungen der golbnen Bulle de dilfidationibus reiederhoft. 
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ſich fonft nur die oberherrlichen, unabhängigen Mächte vor: 
behalten, zu den Waffen zu greifen, wenn es Fein Mittel 
des DVergleiches mehr giebt, war in Deutfchland auch in 
die untern Kreife vorgedrungen, und ward hier von Herrn 
und Städten gegen einander, von Unterthanen gegen ihre 
Herrfchaften, ja von einzelnen Privatleuten, fo weit ihre 
Verbindungen und Kräfte reichten, in Anfpruch genommen. 

In dieß allgemeine Wogen griffen in der Mitte des 
funfsehnten Jahrhunderts doch einmal auch großartigere 
Verhältniffe ein, die Gegenfäge der Fürſten gegen Kaifer 
und Papft; und es Fam zu einer Entfcheidung, von welcher 
ſich eine Herftellung der Ordnung hoffen ließ. 

Zwei Fürften traten einander gegenüber, die beiden 
Helden der Nation, jeder an der Spitze einer zahlreis 
hen Partei, deren Perfönlichfeit auch ſchon an fich für 
ihre Epoche fehr bezeichnend iſt, Friedrich von der Pfalz 
und Albrecht von Brandenburg, und ergriffen die entgegen 
geſetzten Nichtungen. Friedrich der Siegreiche: von Per- 
fon mehr geſchickt und gewandt als groß und kräftig, ver⸗ 
dankte ſeinen Ruhm und ſein Glück der Umſicht, mit der 
er ſeine Schlachten und Belagerungen vorbereitete; in den 
Tagen des Friedens beſchäftigte er ſich mit den Studien 
des Alterthums oder den Geheimniſſen der Alchemie; bei 
ihm fanden, wie in den Zeiten der blühenden Poeſie, Dich⸗ 
ter und Sänger noch immer Zutritt; er hielt Haus mit 
feiner Sängerin und Freundin, Clara Dettin von Auge: 
burg, deren Sanftmuth und Verftand wie fie den Fürften 
ſelbſt hingeriſſen, fo. auch feine ganze Umgebung erheiterte; 

lich hatte er auf den Troſt verzichtet, ein eheliches 





70 Einleitung. 


Weib, vollbürtige, erbberechtigte Nachkommenfchaft zu ha⸗ 
ben: alles was er ausführte und erwarb Fam feinem Nef⸗ 
fen Philipp zu Gute. Dagegen Fündigte der erfte Anblick 
des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, den man Achil 
les nannte, fein hoher und gewaltiger Körperbau eine gi- 
gantifche Kraft an: im unzähligen Turnieren hatte er den 
Sieg davon gefragen: von feinem Muth und feiner Kampf 
fertigkeit twaren die wunderbarften Erzählungen in Umlauf: 
tie er bei einer Belagerung zuerft die Mauer, erftiegen; 
und unter die erfchrockenen Vertheidiger hinabgeſprungen; 
wie er, fortgeriffen von dem Vortheil über einen Eleinen Vor⸗ 
trab feiner Feinde, fich unter ihren Gemwalthaufen, 800 Reiter 
ſtark, faft allein geftürgt, bis zur Fahne vorgedrungen, dieſe er⸗ 
griffen und, einen Augenblick doch felber verzweifelnd, fo lange 
vertheidigt habe bis feine Leute herbeigefommen, durch welche 
der Sieg dann vollendet worden ſey. Aneas Sylvius ver 
fichert, der Markgraf habe ihm dieſe Thatfache einft felbft 
beftätigt. * Und eine gleiche Streitbegier athmen feine Briefe, 
Selbft nach einer erlittenen Niederlage meldet er feinen Freun⸗ 
den mit Vergnügen, wie lange er felbfünft noch auf der 
Wahlftatt ausgehalten, wie er dann nur mit großer Ars 
beit und firengem Fechten durchgefommen und mun. ent 
fchloffen ſey, fo bald wie möglich wieder im Felde zu ers 
fcheinen. War dann einmal Friede, fo. befchäftigten ihn 
die NeichSangelegenheiten, an denen er lebendigern und er 
folgreichern Antheil nahm als der Kaifer felbft; bei allen 


1. Historia Frideriei III, in dem erft von Kofler publicirten 
Theile (Anal, II, p. 166). 
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ZTagleiftungen finden wir ihn; oder er hielt in feinen fräns . 
Eifchen Fürftenthümern gaftfreien prächtigen Hof, oder er 
wendete feine Aufmerkfamkeit ben märkifchen Befigthümern 
zu, die durch feinen Sohn mit aller Sorgfalt, welche die Rück: 
ficht auf einen firengen und ernſten Vater einflößen ann, re: 
giert wurden. Albrecht ift der würdige Stammvater des krie⸗ 
gerifchen brandenburgifchen Haufes. Er hat ihm nicht allein 
wie man weiß fehr verfländige Anweiſungen fondern haupt: 
fächlich ein großes Beifpiel hinterlaffen. Diefe beiden Fürſten 
nun ergriffen, wie gefagt, um dag Jahr 1461 verfchiedene 
Parteien. Friedrich, der noch Feine ganz anerkannte Macht 
befaß, und in allen Dingen perfünlichen Antrieben folgte, 
ſtellte fi an die Spige ber Oppofition: Albrecht, der 
immer auf dem gebahnten Wege der beftehenden Verhält⸗ 
nifle eimherfchriet, übernahm die Vertheidigung des Kai: 
fers und des Papftes;! das Glück ſchwankte eine Zeitlang. 


1. Sn der Sammlung Paiferliher Schreiben im Franff. Archiv 
Bd V findet fich ein fehr merkwuͤrdiger Bericht von Johannes Brun 
über eine Audienz die er im October 1461 bei Albrecht Achilles 
hatte. Er follte ihn um Nachlaß der autgefchriebenen Hülfe bitten. 
Mkg. Albrecht weigerte ſich darauf einzugehn. „Auch erzalte er, 

was Zurnemen gen unßen gn. Herrn den Keyſer geweſt wäre und 
wy ein Gedenken noch dem Ryche fy, auch der Kunig von Behemen 
ganz Meynung habe zu Mittenfommer für Srancfort zu fin und das 
Rych zu erobern, und darnach wie u. g. H. ber Keifer ine, fine Schwes 
ber von Baden und Wirtenberg angerufen und yne des Ryches Bas 
nyer bevolhen habe, über Herzog Ludwig, um ber Geſchicht willen 
mit dem Biſchof von Eyfiett, den von Werbe und Dinfelsböl und 
umb die Vene, darin er deshalben verfallen fy; — in den Dingen er 
uf niemant gebeitet oder gefehen, fondern zu Stund mit den finen 


und bes von MWirtenderg mit des Rychs Banyer zu Feld gele⸗ 


gen und unfern Herrn ben Keyſer gelediget und die Laft uf fich 
genommen, darin angefeben fine Pflicht, und was er habe das er 
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Aber zuletzt hat doc) wirklich der Jörfika, wie man Georg 
Podiebrad nannte, auf feine Fühnen Pläne Verzicht gelei⸗ 
ſtet; am die Stelle Diethers von Iſenburg ift fein Geg- 

- ner Adolf von Naſſau getreten; auch Friedrich v. d. Pfalz 
bat ſich bequemt, feine Gefangenen auszuliefern; ber Bram 
denburger behielt im Ganzen den Sieg. Die alten Autos 
ritäten des Neiches und der Kirche wurden noch einmal 
aufrecht erhalten. 

Auch machten hierauf diefe Autoritäten wirklich einen 
Verſuch, eine beffere Ordnung einzuführen. Der Kai⸗ 
fer ſah fich durch die fiegreiche Partei zum erſten Mal 
in Stand gefeßt, in dem Neiche einen gewiſſen Einfluß 
auszuüben: Papft Paul IL wünſchte ein Unternehmen ges 
gen bie Türken zu Stande zu bringen; mit vereinigter 
Kraft fchritten fie auf dem — von Nürnberg im 
J. 1466 ang Werk. 

Es war eine Verſammlung, die noch ſehr die Par 
teiung erkennen ließ, durch bie fie möglich geworden; Fried⸗ 
rich v. d. Pfalz erfchien weder in Perfon noch durch Ab⸗ 


das vom Ryche habe, und meyne Lip und Gut von u. H. dem Keis 
fer nit zu ſcheiden.“ — — Über das Geſuch der Städte fagt er: 
„wywol yme das Geld nußer wäre und er mer ſchicken wolle mit 
den die er in ben Gold gewönne denn mit ben bie im von den Gtäb» 
ten zugeſchicket werden, ye doch fo fiche es ime nit zu und habe 
nit Macht eynich Geld zu nehmen und des Keifers Gebote abs 
zuſtellen.“ — Gefinnungen wie fie einem Reichsfuͤrſten geyiemen, 
Wer doc) einmal das Leben und Thun diefes merkwuͤrdigen Fürften 
näher zu vergegenwärtigen verftünde. 

1. Handlung auf dem bebeftlichen und kaiſerlichen Tage des 
Türfenzugs halben zu Nürnberg, in dem Aten Band der Frankfur⸗ 
ter Rtgs Acten, eben wie fie von Schilter und Müller publicirt if, 
nur mit Heinen Abweichungen. 





Lage der Dinge um die Mitte des 15 Jahrh. 73 


geordnete; die Botfchafter Podiebrads, der in neue Strei⸗ 
tigkeiten mit dem päpftlichen Stuhle gerathen war, wurden 
nicht angenommen. Indeſſen find doch die Befchlüffe die 
man hier faßte von hoher Bedeutung. Man Fam über: 
ein, die nächften fünf Jahre hindurch jeden Bruch des 
Landfriedens als ein Derbrechen der beleidigten Majeftät 
anzufehen und mit ber Acht zu beftrafen. Man fand, dag 
geiftliche Gericht müfle dem weltlichen Schwert zu Hülfe 
kommen und auch der Papft belegte den Landfriedensbre⸗ 
cher mit den fchwerften geiftlichen Ponen. Diefe Beſchlüſſe 
nahm ber Kaifer auf einer Verſammlung zu Neuſtadt im J. 
1467 feierlich an, und twiderrief zum erfien Mal die Ar- 
tifel der goldnen Bulle und der Reformation von 1442, 
in welchen bie Fehde unter gewiflen Bedingungen noch zu- 
gelafien war. ! Es ward ein Friede verfündigt, wie bie 
Ehurfürften fich ausdrücken, von unferm gnädigften Herrn 
dem römifchen König zu halten geboten und von unferm 
b. Vater dem Papft beftätigt. 

Einige Zeit darauf zu Regensburg im J. 1471 wag⸗ 
ten die verbündeten Gewalten einen zweiten noch wichti⸗ 
geren Schritt. Zu Behuf des Türfenkrieges, der nun end⸗ 


1. Die Eonftitution vom 18ten Aug. 1467 bei Müller Rth. II, 
293. Die Friedensbeitimmungen jener Gefeße follen nicht aufgeho> 
ben feyn, „dann allain in den Artickel der gülden Bull, der do ins 
heilt von Widerfagen, und in den erften Artickel der Reformation, 
der da inhellt von Angreifen und Befchedigen; diefelben Artickel fols 
den die obgemeldten funf Jar ruhen, — auf daß zu Vehde Krieg 
und Aufrur Anlaß vermitten und der ride flrads gehalten werde.“ 
Unglüclicherweife ift ed dem guten Müller an diefer wichtigen Stelle 
begegnet, ſtatt Neuenftadt Milbenſtadt zu lefen: was hernach in eine 
Menge Reichshiſtorien übergegangen. 
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lich unternommen werden follte, verfuchten fie dem Meich 
eine DVermögensfteuer, den gemeinen Pfennig aufjulegen, 
und brachten wirklich einen günftigen Beſchluß zu Wege. 
Gemeinfchaftlich ernannten fie zur Erhebung derfelben Ere- 
eutoren für die bifchöflichen und erzbifchörlichen Sprengel, 
und der päpftliche Legat bedrohte die Widerfpenftigen mit 
der Summe aller geiftlichen Strafen, der Ausfchliefung 
von der Firchlichen Gemeinfchaft. * 

Entwürfe, die in der That das zufammenfaffen was 
zunächſt für die innern und die auswärtigen Verhältniſſe 
nothwendig war. z 

Allein wie wäre daran zu denfen getvefen, daß fie 
nun auch ausgeführt worden wären. So ftarf waren auch 
die vereinten Gewalten nicht, um fo durchgreifende Neues 
rungen ins Werk zu feßen. Die Neichstage waren bei 
weitem nicht zahlreich genug befucht geweſen: man glaubte 
fich durch einfeitige Befchlüffe nicht gebunden. Die Op⸗ 
pofition gegen Kaifer und Papft war zwar nicht zu ihrem 
Ziel gekommen: aber fie beftand nach wie vor: Friedrich 
der GSiegreiche lebte noch, und felbft auf die Städte, bie 
ihm fonft entgegen waren, hatte er jetzt Einfluß. 

Von der Einbringung des gemeinen Pfennigs war 
in Kurzem nicht mehr die Nede: man hielt dafür, es (ey 
ein Entwurf Papft Pauls IL, dem man nicht geftatten 
dürfe fo weit um fich zu greifen. 

Auch der Landfriebe zeigte ſich höchſt unzureichend. 

1. Der Herzog von Cleve ward für Bremen, Münfter und 


Utrecht, der Herzog Ludwig von Balern für Regensburg und Paſſau 
zum Erecutor ernannt, . 
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Nach einiger Zeit erklärten die Städte, er habe ihnen mehr 
Ungemach und Schaden zugezogen als fie zuvor erlitten. 
Es war ihnen ſelbſt unerwünſcht, als er im J. 1474 mit 
alle den Beſtimmungen bie er nun einmal hatte erneuert 
wurde. Die Fehde gieng nichts defto minder fort. Bald 
darauf fiel eine der mächtigfien Neichsftädte, eben dieß 
Regensburg mo jeßt der Landfriede verfündigt ward, in bie 
Hände der Baiern. 

Nach und nach nerloren bie vereinigten Gewalten alle 
ihr Anfehn. Im J. 1479 wurden die Anträge des Kai- 
fer8 und des Papftes von den Neichsftänden ſämmtlich zus 
rückgewieſen und mit lauten Beſchwerden erwiedert. 

Und doch wäre es fo unendlich wichtig geweſen daß 
etwas Nachdrückliches gefchehen wäre. 

Ich will die nachtheiligen Folgen des Fehderechtes 
nicht erörtern. So fchlimm maren fie vielleicht nicht wie 
man gewöhnlich ſagt. Auch in dieſem Jahrhundert finden 
fich Italiener, welchen die deutfchen Zuftände im Vergleich 
mit ihrem Baterlande, mo überall eine Faction die andre 
verjagte, glücklich und ficher vorfamen.? Raub und Verwü⸗ 


1. „daß die erbb. Städte und die Iren in Zeitten ſollichs ge 
mainen Zriden und wider des Inhalt und Mainung mer Ungemachs 
Beſchaͤdigung verbderbliher Koft Schaden und Unfrid an iren Zeus 
ten Leiben und Guten gelitten, dann fy vorher in vil Jaren und 
Zeytten je empfangen,” Handlung zu Regensburg 1474. Frankfur⸗ 
ter AU. Bd. VIE 

2. Aeneas: Sylvius: Dialogi de autoritate concilii: fährt im 
zweiten diefer Dialoge einen Novarefen ein, der den Deutfchen zus 
ruft: Bona vestra vere vestra sunt: pace omnes fruimini et li- 
bertate in communi, magisque ad naturam quam ad opinionem 


vivitis. Fugi ego illos Italiae turbines. (Kollar Anal. II, 704.) 


e 
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ſtung trafen eigentlich nur dag platte Land und die Lands 
fraßen. Aber auch fo mar der Zuftand für eine große 
Nation fchimpflich und unerträglich. Mit der Idee des 
Rechtes und der Religion, auf welche das Neich fo vor: 
zugsweiſe gegründet war, ftand er in fchneidendftem Wis 
derfpruch. 

Und überdieß geſchah hiedurch, indem ein Jeder fich 
nur mit fich felbft befchäftigen, fein Augenmerk nur auf 
die nächften Kreife heften Fonnte, daß Niemand des All 
gemeinen wahrnahm, daß man «8 nicht allein zu kei— 
mer großen Unternehmung mehr brachte, fondern auch 
die Grenzen nicht einmal zu vertheidigen mußte. In 
dem Oſten entfchied fich jetst der alte Kampf der Deut 
fchen mit den Letten und Slawen zu Gunften ber Ießtern. 
Da der König von Polen in Preußen felbft Verbündete 
fand, ward es ihm leicht; den Orden zu befiegen, und ihn 
zu dem Frieden von Thorn im J. 1466 zu nöthigen, im 
welchem ihm der größte Theil des Ordenslandes abgetres 
ten und das übrige von ihm zu Lehen genommen wurde: 
Kaifer und Neich regten fich nicht gegen diefen unermeß⸗ 
lichen Verluft. In dem Weften erwwachte in den Franzos 
fen die Idee der Nheingrenge und nur an localem Wider 
fand brach fich der Angriff des Dauphin und der Ar 
magnafen. Was aber der einen Linie der Valois mißlang, 
führte die andre, die burgundifche defto glänzender aus. 
Als die frangöfifch > englifchen Kriege allmählig beigelegt 
wurden und im jenen Verhältniffen nichts mehr zu gewin⸗ 
nen war, warf ſich dieß Haus mit alle feinem Ehrgeiz und 
alle feinem Glück auf die niederdeutſchen Gebiete. In un 
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mittelbarem Widerfpruch. mit der Eaiferlichen Gewalt nahm 
e8 Brabant und Holland an fich; dann erwarb Philipp 
der Gute Lurenburg; er feste feinen natürlichen Sohn in 
Utrecht, feinen Neffen in Lüttich auf den bifchöflichen Stuhl; 
hierauf gab eine unglücliche Fehde zwifchen Water und 
Sohn Earl dem Kühnen Gelegenheit, fich Gelderng zu be 
mächtigen. Es bildete fich eine Macht aus mie fie feit 
der Zeit der großen Herzogthümer nicht beftanden, in ei⸗ 
ner dem Reiche natürlich entgegengefeßten Nichtung; Die 
nun der ungeftüme Earl auf der einen Seite nach Fries⸗ 
land, auf der andern den Rhein aufwärts zu ermeitern 
trachtete. Als er endlich in das Erzftift Cölln einfiel und 
Neuß belagerte, fette man fich ihm einmal entgegen, aber 
nicht in Folge eines gleichmäßigen Anſchlags, einer geord: 
neten Rüſtung, fondern nur in Zolge eines Aufgebotes im 
Angeficht der dringenden Gefahr, und ohne daß man den 
günftigen Augenblick benugt hätte, ihn entfchieden in feine 
Grenzen zurüchzumeifen. Als er gleich darauf Lothringen 
Elſaß und die Schweiz angriff, überließ man diefen Län- 
dern, fich felbft zu wertheidigen. — Indeſſen hatte fich Ita⸗ 
lien factifch vollkommen losgemacht; wollte der Kaifer ge 
krönt feyn, fo mußte er ohne Waffen wie ein Neifender 
anlangen; nur in Begnadigungen durfte feine ideale Macht 
fich äußern. Der König von Böhmen, der auch die Lau⸗ 
figen und Schlefien und eine ausgebreitete Lehnsherrlich⸗ 
keit im Neiche befaß, mollte doch nur noch von Nechten 
bie er auszuüben, nicht von Pflichten hören, die er zu er: 
füllen babe. 

Das Leben der Nation müßte bereits erfiorben ge: 


“ 
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wefen feyn, wenn fie unter alle diefer Behrängnif und im 
. Anblick weiter drohender Gefahr Feine Anftalt getroffen hätte, 
im Innern Ordnung zu ſtiften und ihre Macht nach 
außen wiederherzuſtellen: was ſich aber allerdings ohne 
Umgeſtaltung ſowohl der geiſtlichen als der weltlichen Zu⸗ 
ſtände nicht erreichen ließ. 

Bald mehr auf die eine, bald mehr auf die andre 
Seite wenden ſich in unferm Europa bie Triebe der Ent⸗ 
wicfelung und des Sortfchrittes. Zunächft frat damals bie 
teltliche Seite hervor und diefe haben wir fürs Erfte ing 
Auge zu faflen. 


Erſtes Bud. 


Verſuche dem Reiche eine beffere Berfaffung 
zu geben. 


1486 — 1517. 


.. 


Aus verwandten Anfängen und Entwickelungen waren in 
allen übrigen Neichen von Europa ähnliche Unordnungen 
hervorgegangen. Wir können fagen: die Geburten und 
Hervorbringungen des Mittelalters waren allenthalben mit 
einander in einen Kampf gerathen in welchem fie fich wech⸗ 


ſelſeitig vernichteten. 

Denn die Ideen, durch, welche menfchliche Zuftände 
begründet twerden, enthalten das Göttliche und Ewige, aus 
dem fie. quellen, doch niemals vollſtändig in ſich. Eine 
Zeitlang find fie wohlthätig, Leben gebend; neue Schöpfun⸗ 
gen gehn unter ihrem Odem hervor. Allein auf Erden 
kommt nichts zu seinem reinen und volllommenen Daſeyn: 
darum iſt auch nichts unfterblich. Wenn die Zeit erfüllt 
iſt, erheben fich aus dem Verfallenden Beftrebungen von 
weiter reichendem geiftigen Inhalt; die. es vollends zerſpren⸗ 
gen. Das find die Geſchicke Gottes in der Welt. 
Waren die Anordnungen allgemein, ſo war es auch 
das Beftreben, denſelben ein Ziel zu fegen. Eben aus der 
allgemeinen Verwirrung erhoben fich, durch die Nothwen⸗ 


Raute d. Gefe). 1, 6 
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digkeit einer Veränderung begünftigt, aber aus eigenem Le- 
bensgrund aufwachſend, felbftändige das Chaos mit flar- 
fer Hand ordnende Gemwalten. 

Es iſt dieß das Ereigniß des funfehnten Jahrhun⸗ 
derts. Jedermann kennt die Namen der thatkräftigen Für-- 
fen jener Zeit, denen es befchieden war, im den europät- 
ſchen Nationen zum erfien Mal das volle Gefühl ihres 
Selbſt zu erwecken. In Sranfreich finden wir Carl VII 
und Ludwig XI: das Land ward den alten Feinden, die 
es zur Hälfte befaßen, den Engländern endlich entriffen 
und unter der Standarte der Lilien vereinigt; das König: 
thum ward auf Armeen und Finanzen gegründet; dem prak⸗ 
tiſchen treffenden Sinn, der feine Abfichten erreichte, weil 
er nur das wollte was an fich nothwendig war, Fam 
die werfchlagene berechnende Klugheit zu Hülfe; alle die 
trogigen Mächte, die fich dem höchften Anfehn entgegen 
geſetzt, wurden gebeugt oder geſtürzt; fchon Fonnte die neue 
Ordnung der Dinge eine lange und ſtürmiſche Minderjäh⸗ 
rigkeit überdauern. Über den Trümmern der beiden Factio: 
nen der englifchen Ariftofratie gründete Heinrich VII bie 
Macht der Tudors mit unerſchütterlichem Entfchluß, durch⸗ 
greifender Hand, ohne daß er darum die alten Freiheiten 
der Nation zu vernichten geſucht hätte: die normanniſchen 
Zeiten waren vorüber: das neuere England fieng an. Zu 
derſelben Zeit bezwang Iſabella von Caſtilien durch ihre 
Verbindung mit einem mächtigen Nachbar, durch den Anz 
theil am der geiftlichen Gewalt, den fie fich zu verfchaffen 
wußte/ und durch das Übergewicht einer großartigen weib⸗ 
Tichen Perſonlichkeit, in der fich ſtrenger Haushalt und rit- 
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terlicher Sinn auf das eigenthümlichfte vereinigten, die wi⸗ 
derſpenſtigen Vaſallen: 8 gelang ihr die Mauren vollends 
auszuftoßen, die Halbinfel zu beruhigen. Allmählig. bilde: 
ten fich felbft in Italien einige feftere Gewalten aus, fünf 
größere Staaten, die fich in freiem Bündniß vereinigten 
und jeden fremden Einfluß eine Weile fern hielten. Eben: 
damals flieg dann auch Polen doppelt ſtark durch feine 
Verbindung init: Litthauen zu der größten Summe von 
Macht auf, die es je gehabt hatz in Ungern behauptete 
ein eingeborner König den Ruhm und die Einheit feiner 
Nation mit dem gewaltigen Kriegsheer, das er fich ge 
ſchaffen 

Wie verſchieden auch Hülfsmittel und Umftände ſeyn 
mochten, ſo war doch überall das Königthum, die centrale 
Macht ſtark genug, die widerſtrebenden Unabhängigkeiten zu 
beugen, den fremden Einfluß auszufchließen, durch die nas 
tionale Richtung, die es nahm, die Völker um fich zu ver 
fammeln, ihnen ein Bewußtſeyn ihrer Einheit zu verfchaffen. 

In Deutjchland war das jedoch nicht möglich. Es 
gehört in den Kreis dieſer Beftrebungen, daß die beiden 
Gewalten welche das Meifte vermochten, fich bemühten, 
eine gewiſſe Ordnung einzuführen; wir fahen wie wenig 
fie ausrichteten. In den Zeiten, in welchen alle Monar⸗ 
chien in Europa fich comfolidirten, ward der Kaifer aus 
feinem Erbland verjagt, und zog als ein Flüchtling im 
Reiche umher; Ner nahm fein Mahl in den Klöftern und 
den Städten des Reiches, wo man ihn umfonft bewirthete; 


1. Bl. unren Chronicon Austriacum bei Hahn 660 — 68B. 
unter Friedrich II. Zweiter Band. 
6* 
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mit den kleinen Gefällen feiner Kanzley beftritt er feine 
übrigen Bedürfniſſe; zumeilen fuhr er mit: einem Gefpann 
Ochſen feine Straße: niemals, er fühlte es ſelbſt, war die 
Hoheit des Neiches in niedrigerer Geftalt einhergezogen; 
der Inhaber einer Gewalt, welche ihrer Idee nach bie 
Welt beherrfchen follte, forderte gleichfam das Mitleiben 
heraus. 

Wollte man es in Deutfchland zu etwas bringen, fo 
mußte man es anders angreifen, von andern Grundlagen 
ausgehen, ein andres Ziel ins Ange faffen. 


Grundlegung einer neuen Berfaffung. 


So viel Teuchtet auf den erften Blick ein, daß hier 
die Stände felbft die Initiative zu einer Verbefferung er 
greifen mußten: Hatten fie fich den beiden. coordinirten 
höhern Gewalten gegenüber eine fo ſtarke Stellung gegeben, 
fo mußte ſich nun auch zeigen, in wie fern diefelbe fiir die 
allgemeinen Angelegenheiten heilbringend werden könne. 

Es kam ihnen hiebei fogar zu Statten, daß der Kai- 
fer in eine fo mißliche Lage, gerathen war. 

Nicht als ob fie fich derfelben hätten bedienen mol 
len, ihn ganz herabzudrücken oder zu verderben; fie wa⸗ 
ren vielmehr entfchloffen ihm nicht fallen zu Taffen. Was 
feit Jahrhunderten nur Einem Kaifer; und zwar auch dem 
nur im der Fülle der Macht, nur in Folge fehr bedeuten: 
der Begünſtigungen gelungen war, feinem Sohn die Nach⸗ 
folge zu verfchaffen, das erreichte Friedrich III in dom Mo: 
mente der tiefften Erniedrigung und Machtlofigkeit. Die 
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Churfürſten vereinigten fich im J. 1486 feinen Sohn Ma: 
ximilian zum römifchen König zu erwählen. Vor allen ift 
Abrecht Achilles von Brandenburg biebei thätig geweſen. 
Trotz feiner hohen Jahre Fam er noch einmal in Perfon 
nach Frankfurt; auf einem Tragfeffel ließ er fich in die 
Wahlcapelle bringen; auf demfelben trug er nach vollbrach⸗ 
ter Handlung ben Scepter vorz noch war er. in Ausübung 
feiner Neichspflichten begriffen als er farb: Es konnte 
den. Ehurfürften nicht entgehen, daß die Anfprüche des 
Haufes Oſtreich auf die Hülfe des Neiches hiedurch gar 
ſehr verſtärkt wurden. Maximilian, Eidam Carls des 
Kühnen, der, die burgundiſchen Rechte in den Niederlans 
den Öurchzufechten übernommen hatte, erfuhr dort nicht 
viel geringere Widerwärtigkeiten als fein Vater in Oft 
reich, und Konnte fchlechterdings nicht werlaffen werden. 
Seine Wahl befam erſt ihre volle Bedeutung wenn man 
nun auch jene Länder, die bisher cine feindfelige Stellung 
gehabt, dadurch, dag man fie ihm unterwarf, dem Neiche 
‚wieder zumendete. Man mußte fich fertig machen nach 
beiben ‚Seiten Hülfe zu Teiften. Eben dadurch erlangten 
nun aber auch. die Stände ein werdoppeltes Recht, die in- 
mern Angelegenheiten nach ihrem Sinne zur Sprache zu 
bringen. Sie hatten fich neue Verdienſte um das re 
gierende Haus erworben, ohne ihre Unterftügung konnte 
es feine Erblande nicht behaupten: man mußte auf ihre 
Stimme hören. 
Dazu Fam; daß der Kaifer fich in diefem Augenblick 
auch von dem Papft entfernte.  E gab eine große Par: 
tei in Europa, welcher ſchon damals das Emporkommen 
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der öftreichifchen Macht zumider mar, die ander Erhebung 
Marimilians zum vömifchen König Anftoß nahm. Zu bie 
fer Partei gehörte in Folge der italienifchen Verwickelun⸗ 
gen auch Papft Innocenz VIIL Er verfagte dem Kaifer 
Hülfe gegen die Ungern, ja felbft gegen die Türken: deffen 
Sotfchafter hatten ihn, wie Friedrich am Reichstage Hagt, 
„gar ungeſchickt befunden und nichts mit ihm ausrichten 
können: * auch über die Beſetzung des Stiftes Paſſau, fo 
wie über einen neu aufgelegten Zchnten war man in Difs 
fereng mit dem Papft. Genug die Einwirkungen des rd- 
mifchen Stuhles hörten einen Augenblick auf. Seit lan⸗ 
ger Zeit zum erften Dale finden wir zahlreiche Verſamm⸗ 
lungen deutfcher Fürften ohne Antvefenheit eines päpſtli⸗ 
hen Gefandten. 

Unter diefen Umftänden begann man die Berathungen 
mit befferer Ausſicht auf nützliche Beſchlüſſe. 

Man brauchte wie fich verficht nicht von vorn an⸗ 
zufangen: man befaß fchon alle Elemente eines großen Ges 
meintvefend. Die Neichstage wurden vorlängft als die 
Mittelpunete der Gefeßgebung und allgemeinen Verwaltung 
betrachtet; 8 war ein Landfriede proclamirt; ein kaiſerli⸗ 
ches Gericht war vorhanden; ſchon im Kriege gegen die 
Huffiten hatte man eine Matrifel zur allgemeinen Reichs⸗ 
vertheidigung entworfen. Es Fam nur darauf an, biefen 
Inſtituten eine durchgreifende Wirkſamkeit zu verfchaffen, 
an der es ihnen durchaus mangelte. 

Darüber hat man nun in den Jahren 1486 bis 89 
unanfhörlich Rath gepflogen. Die das deutfche Baterland 

1. Miller Neichstagstpeater unter Friedrich Ul V, 122. 
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umfaffenden, auf die Erneuerung feiner Einheit und Kraft 

zielenden Ideen waren in der Icbendigften Bewegung. Be 
trachten wir die verfchiedenen Momente nicht in ihrem bis 
ſtoriſchen Zuſammenhange unter einander und mit den gleich: 
zeitigen Ereigniffen, ſondern, um fie beffer zu überſehen, ein 
jedes für fich. 

Das Erfte war der Landfrieden, ber wieder auf allen 
‚Seiten gebrochen worden, und jegt 1486 erneuert, 1487 
mit einigen nähern Beſtimmungen erläutert ward. Er un: 
terfchted fich doch noch wenig von den frühern. Die Hand: 
habung ward nach tie vor einem tumultwarifchen Aufge; 
bot der Nachbarn in einem Umkreis von fechs big zehn 
Meilen überlaffen, ja die Declaration von 1487 billigt «8 
noch ausdrücklich, daß man um ein günftig ausgefalenes 
Urtheil zur Ausführung zu bringen, ſelbſt zu getvaltiger 
That fchreite. * Nur darin unterfchied er fich, daß man 
nicht mehr die Beihülfe des Papftes in Anfpruch nahm. 
Bon der Sendung päpftlicher Eonfervatoren mit befon- 
derm Gerichtszwang zur Handhabung des Friedens war 
nicht mehr die Rede. Dadurch ward es allerdings auch 
zweifelhaft ob die Geiftlichen, twelchen Papft und Kirche 
bei weiten näher und furchtbarer vor Augen ftanden als 
Kaiſer und Reich, fich dem Frieden würden unterwerfen 
wollen. Man wußte Fein Mittel dagegen, ald daß ber 
Kaiſer erklärte, eben wie dort die Bifchöfe in Bezug auf 


1. Bei Müller Rtth. Fr. VI, 115. Wo aber der, der gemal: 
tige Tate: fürneme und übe, das thete uf behapte Urtheit, fo folt 
— ayeman dem Betriegten das. mahl Hilf zuguſchiden ſchut⸗ 
dig ſeyn 
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ihre Edelleute, er werde die Ungehorfamen aus feiner und 
a 
ihren. Widertwärtigkeiten nicht vertheidigen. 

Man fieht, welche Verhältniffe der Gewaltſamkeit wi 
gegenfeitigen Unabhängigkeit noch obwalteten, fogar in den 
Geſetzen erfchienen, und wie höchft nothwendig es war in⸗ 
nere Ordnungen zu gründen, durch deren Feſtigkeit und 
Energie die Eigenmacht in Zaum gehalten, die Eingriffe 
einer. bei der erſten Vereinigung der Stände als auswär⸗ 

tig erſcheinenden Autorität zurückgetviefen werden könnten. 

Vor allem kam es dann darauf an, den Neichstagen 
tegelmäßigere Formen zu geben, größeres Anfehn zu ver _ 
fchaffen, namentlich den Widerfpruch der Städte gegen ihre 
Befchlüffe zu befeitigen. 

Die Städte, die von den übrigen Ständen ſo oft 
feindlich behandelt worden, und ein fo eigenthümliches In—⸗ 
tereſſe zu verfechten hatten, hielten fich von jeher in ge 
fliſſentlicher Abfonderung. Während. des huffitifchen Krie— 
ges ward ihnen fogar noch einmal geftattet, ein befonderes 
ſtädtiſches Heer unter ihrem eigenen oberften Hauptmann 
ing Feld zu ſtellen.“ Im Jahr 1460 lehnten fie es ab, 
mit den Fürſten zu Nache zw gehn, und ſich zu einer ger 
meinfchaftlichen Antwort auf die Anträge, des Kaiſers zu 
vereinigen. ? Im Jahr 1474 weigerten fich die Abgeord⸗ 
neten ‚den von Kaifer und Fürſten beſchloſſenen Landfrie: 
den gut zu heißen, und blieben ftandhaft dabei, ? nichts dazu 


1. Im Jahr 1431. Datt de pace publica 167. 

2. Protocol bei Müller T, p. 782: jedoch mit dem Zufag: 
„ſie wolten fol fründlih Fürbringen ihren Fründen berümen.“ 

3. Die Antwort welde fie bei Miller II, p. 626 geben iſt un 
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ſagen, ihn erft ihren Freunden mittheilen zu wollen. Als 
die Fürften im 3.1486 dem Kaifer einige Bewilligungen 
gemacht hatten; zu deren beiſtung man auch bie Städte 
anhalten wollte, widerſetzten fich diefe um fo lebhafter, da 
fie zu dieſer Verſammlung gar nicht einmal berufen wor⸗ 
den waren. Friedrich entgegnete ihnen, man habe das des: 
halb nicht gethan, «weil fie fich doch nur auf Hinterfich: 
bringen gelegt haben würden. 

Offenbar war biefes Verhältniß nicht zu behaupten. 
Die Reichsſtädte fanden es mit Necht unerträglich, daß 
man fie eigenmächtig anfchlagen und den Anfchlag wie 
eine Schuld von ihnen abfordern wolle: aber eben fo we— 
nig war es auch zu dulden, daß fie jeden definitiven Be— 
ſchluß verhindern und über jede Bewilligung immer erft zu 
Haufe anfragen wollten. 


"Die Nichtung welche dieſe Zeit auf die allgemeinen 
Angelegenheiten: nahm, war fo mächtig, daß die Städte 
ſich im Jahr 1487, entfchloffen ihre bisherige Stellung fah⸗ 
ven zu laffen. 

Auch für den Reichstag dieſes Jahres hatte der Kai— 
fer nur eine, geringe Anzahl von ihnen: berufen; fie ber 
fehloffen aber, dießmal ſämmtlich ihre Botſchafter zu ſchicken 


— 
— und dunkel. In den Frankfurter AU. (3b VII) lautet 
Als die des Friedens nothurftig und begerlich ſind, ſetzen ſy 
(die Städte) in Fein Zweifel, €. K. M. (werde) gnediglich darob 
und daran feyn, daß der vefiglich gehandhabt und gehalten werde: 
dazu ſy aber irenthalb zu reden mit bedacht find, auch fein Vefel 
1, unterteniglich bitlend, das S. K. M. das alſo in Gnaden 
und Guten von in verften, und ſy als ir allergnedigſter Hert beden ⸗ 
Ten wolle. Man fieht: ihre Annahme ift nur ganz allgemein, 
die nähern Beftimmüngen wollen fie ſich nicht‘ aufprängen Taffen; 
der Kaifer giebt ihnen ihr Hinterfichbringen zulegt nach. 
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und zwar ohne Hinterfichbringen. Kaifer Friedrich em: 
pfieng fie auf dem Schloß zu Nürnberg, am feinem Bette 
figend, ſchwacher Geftalt, wie fie ſich ausdrücten, * und 
ließ ihnen eröffnen, er fehe fie gern und werde in Gnaden 
erkennen, daß fie gekommen. Auch die Fürften waren fehr 
wohl damit zufrieden und ließen die Städte Antheil an 
den Berathungen nehmen. Es wurden Ausfchliffe gebildet, 
— eine Form, die fpäterhin die vorherrfchende blieb — zu 
denen: auch die Städte gezogen wurden. In dem erſten 
über den Landfrieden faßen neben ſechs churfürftlichen und 
zehn fürftlichen auch drei ftädtifche Mitglieder. Von dem 
zweiten, über den Anfchlag gegen die Ungern, waren die 
Städte anfangs ausgefchloffen: aber fpäter wurden fie auf 
ausdrückliches Verlangen des Kaifers zugezogen; unfer Bes 
richterftatter, Dr. Paradeis von Frankfurt war ſelbſt in bie 
ſem Ausſchuß. Auch erwies fich bie Theilnahme der fäbti- 
fchen Abgeordneten nicht unnügs von der allgemeinen Bes 
willigung von 100000 ©. hatte man ihnen anfangs beis 
nahe die ganze Hälfte, 49390 ©. zugefchlagen: fie verrin⸗ 
gerten dieſen Beitrag doch ziemlich um ein Fünftheil, auf 
40000 ©. und gaben felbft an, wie viel nun auf jede 
Stadt fallen follte. 

Bei dem mächften Reichstag, 1489, fegten fich dann 
auch die Formen der allgemeinen Berathung feſt. Zum 
erfien Mal trennten fich gleich nach der Propofition die 


1. Dr. Ludwig zum Paradeis an Frankfurt. Montag nad Zur 
dica 2 April 1487. Mit diefem Neichstage beginnen die ausfübrlis 
hen Berichte der Frankfurter Abgeordneten. Die frühern waren mehr 
fragmentarifh. (AsA. Bd XL) 
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drei Eollesien, das churfürftliche, das fürftliche und dag 
ftädtifche; jeder Theil begab fich in fein befondered Zim- 
mer: die Antwort ward zuerft von dem churfürftlichen 
Collegium entiworfen und dann den beiden andern zur Ans 
nahme vorgelegt. Das ift denn fpäter Die Regel geblieben. 
Es märe auch in Deutichland möglich geweſen, wie 
e8 in andern Ländern geſchah, daß die Communen, die fih 
auch bei ung als Leute des Kaiferg, vorzugsweiſe als deſſen 
Unterthanen betrachteten, um ihn ber fich zufammengefchlof: 
fen, und im Gegenfat mit den höhern Ständen einen dritten 
Stand, ein Unterhaus gebildet hätten. Noch Sigismund 
vereinigte gern feine Klagen über die Zürftenmacht mit den 
ihrigen, erinherte fie daß das Neich nichts weiter habe 
als fie, indem alles andre an die Fürften gekommen, liebte 
e8 mit ihnen befonders zu unterhandeln, lud fie wohl ein, 
zu ihm zu kommen, ihm ihre Beſchwerden vorzufragen. ! 
Aber diefe Sympathien zu entwickeln, eine fefte Wereints 
gung in beftimmten Sormen zu Stande zu bringen, dazu 
war Die Eaiferliche Gewalt bei weitem zu ſchwach: fie 
fonnte den Städten den Schuß nicht gewähren, der in 
ihnen ein freied Anfchließen an das NeichSoberhaupt hers 
vorgerufen und gerechtfertigt haben würde. Überhaupt nah⸗ 
men die deutfchen Stände eine von andern fehr verichiedene 
Geftalt an. Anderwärts pflegten geiftliche und teltliche 
Große in verfchiedne Verfammlungen auseinanderzufreten: 


1. Bol. Rede Sigmunds an die Nathefreunde zu Frankfurt. 
Abgedruckt bei Aſchbach Geſchichte Kaifer Sigmunds I, 453. Er 
fagt da, er werde mit den Städten reden, „was ir Breſt (Gebre⸗ 
hen) ſy.“ 
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bei ung dagegen hatten die Ehurfürften, welche geiftliche und 
weltliche Elemente verbanden, eine fo ausgebildete Stellung, 
fo beſtimmte gemeinfame Vorrechte, daß fie fich nicht tren⸗ 
nen ließen. Daher geichah es, daß auch die Fürften ein 
einziges Collegium aus geiftlichen und weltlichen Mitglie 
derm bildeten: im den Ausfchüffen faß im der Negel eine 
gleiche Anzahl von beiden Theilen. Die Städte traten 
den Magnaten in Deutfchland nicht entgegen, fondern zur 
Seite. Zufammen bildeten dieſe Stände eine, compacte 
Corporation, gegen twelche Fein Kaifer etwas ausrichten 
konnte, in welcher die Summe der Reichsgewalt repräfen: 
tirt war. 

Im Gefühle diefer ihrer Stärfe und. der Nothwen⸗ 
digkeit der. Sache machten fie num dem Kaifer einen Vor: 
ſchlag, der fo gemäßigt er lautete, dennoch. die tweitefte 
Ausficht auf eine durchgreifende Abänderung der Verfaſ⸗ 
fung. eröffnete. 

Es iſt offenbar, daß der Kaifer, wenn Ordnung und 
Friede wirklich eingeführt, und alles feine höchſte Gerichtss 
barkeit anzuerkennen genöthigt ward, dadurch zu einer uns 
gemeinen Macht gelangen mußte. Die Stände waren um 
fo weniger geneigt, ihm eine folche zugugeftehen, da fein 
Gericht fo willkührlich verwaltet ward, im Neiche ſo ſchlecht 
angefehen war. Schon im Jahr 1467, in dem Augen: 
blicke, im welchem der Landfriede zum erften Mal ernftlich 
angeordnet wurde, hatte man dem Kaifer den Antrag ge 
macht, zur Vollziehung deſſelben ein höchftes Gericht von 
andrer Art einzurichten, zu welchem die verfchiebnen Stände 
24 Urtheiler * aus allen deutfchen Landen und der Kaiſer 

1. Die Stelle, wie fie Harpprecht, Archiv I, $ 109, mittbeilt, 
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nur einen Michter ernennen ſollte. Darauf nahm nun 
aber Friedrich Feine Rückſicht. Er beſetzte fein Gericht 
nach wie vor allein, Tieß e8 dem Hofe folgen; nahm mohl - 
Sachen perfönlich- an fich; machte gefprochene Urtel rück 
gängig und beftimmte die Sporteln nach feinem Gutdün⸗ 
fen. Natürlich erweckte er damit ein allgemeines Miß⸗ 
vergnügen; man fah ein, daß wenn aus dem Reiche et: 
was werden folle, vor allen Dingen das Gericht befler 
beſtellt werden müfle. Die Bewilligungen, die man dem 
Kaifer im J. 1486 machte, Fnüpfte man an diefe Bedin⸗ 
gung. Es Fam den Ständen noch nicht fo viel darauf 
an, das Gericht felbft zu befeßen, als ihm nur fürs erfte 
eine gewiſſe Unabhängigkeit zu verfchaffen: dem Nichter 
und feinen Beifitern wollten fie für die entftehenden Va⸗ 
canzen ſogar ein Cooptationsrecht zugeſtehen. Die Haupt⸗ 
ſache aber war: der Richter ſollte die Befugniß haben, 
über die Landfriedensbrecher jene Strafe auszuſprechen, auf 
welcher die zwingende Kraft des Landfriedens überhaupt 
beruhte, die Strafe der Acht, ſo gut wie der Kaiſer ſelbſt; 
es ſollte ihm ſogar obliegen, die nöthigen Maaßregeln zur 
Vollziehung dieſer Strafe zu ergreifen. So unerträglich 
ſchienen die perfönlichen Eingriffe des Kaiſers, daß man 
alles gewonnen zu haben glaubte, wenn man nur dieſer 
ſich zu erwehren vermöge. Das Gericht ſelbſt ſuchte man 
dann dadurch einigermaaßen zu beſchränken, daß man es 
auf die Statuten der Landſchaften, aus denen jede Sache 


iſt ganz unverfländlih, weil ſtatt Urtailfprecher gedruckt ift Urthel 
jprechen, gleich als follten die Stände felbft zu Gericht fißen. Rich: 
tiger und im Zufammenhang ift fie bei König von Koͤnigsthal II, 
p- 33. 
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ſtamme, anweiſen und eine Taxe feiner Sporteln feſtſetzen 
wollte, } 

Der alte Kaifer aber war nicht gemeint, von feiner 
hergebrachten Gewalt auch nur das Geringfte nachzugeben. 
Er entgegnete: die Verkündung der Acht wollte er fich 
vorbehalten, „immaaßen das vor Alters geweſen;“ Ein: 
feßung von Beifigern dürfe auch in Zukunft nur mit feinem 
Wiffen und Willen gefchehen; Statuten und Gewohnhei⸗ 
ten Fönne das Gericht nur in fofern amnerfennen, als fie 
dem Faiferlichen gefchriebenen, d. i. dem vömifchen Nechte 
gemäß feyen: (man ficht, tie viel bie Idee des Kaifer- 
thums zur Einführung des römifchen Nechts beitrug) in 
Hinficht der Taxen wolle er unbefchränft ſeyn, wie andere 
Fürften mit ihren Gerichten und Canzleien auch.“ Er 
ſah das höchſte Neichsgericht in dem Lichte eines Patri; 
monialgerichtes an. Vergeblich machten ihn die Ehurfürs 
ſten aufmerffam, daß eine Verbefferung des Gerichtes die 
Bedingung ihrer Bewilligungen fey: vergeblich ftellten fie 
wirklich ihre Zahlungen. cin und fchlugen ermäßigte Ber 
dingungen vor; der alte Fürft war um Feinen Schritt weis 
ter zu bringen. 

Friedrich III hatte fich in einem langen Leben ge 
mwöhnt, die Dinge der Welt mit großer Seelenruhe anzu 
ſehen. Seine Zeitgenoffen haben ihn abgebildet, bald wie 
er Edelfteine auf der Goldwage abtwägt, bald wie er den 
Himmelsglobus in der Hand fich mit ein paar Gelehrten 
über den Stand der Geftirne befpricht. Er mifchte die 


1. Aufſatz einer Kammergerichtsorbnung bei Müller VI, 29. 
2. Monita Csesareanorum bei Müller VI, 69. 
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Metalle, er arbeitete gern am heilenden Arzneien; er hat 
wohl felbft aus der Eonftellation in wichtigen Momenten 
bie vorhergeſagt; in dem Angeficht eines Mens 
ſchen, in ben Zügen feiner "Hand las er beffen Schickjale: 
Er glaubteran die verborgenen Kräfte, welche Natur und 
Geſchick regieren. Mochte dann auch ſchon in feinen füns 
gern Jahren feine portugiefifche Gemahlin mit dem Feuer 
und der Weltanficht einer Südländerin ihn auffordern fich 
zu rächen, denn ein Mann der fich nicht räche, fey nicht 
werth feine Blöße zu decken, fo antwortete er nur, mit der 
Zeit belohne und firafe und räche fih alles. ' Es brachte 
wenig Eindruck auf ihn hervor, wenn man ihm die Mif: 
bräuche bei feinen Gerichten vorftellte; er meinte, es gehe 
eben nirgends ganz recht und gleich her. Man machte 
ihm einft von Seiten der Fürften Vorftellungen wegen des 
Einfluffes den er feinem Naeh Prüſchenk geftatte; er er 
wiederte: ein Jeber von ihnen werde auch feinen Prüſchenk 
zu Haufe haben. In allen Verwickelungen der Gefchäfte 
begleitete ihm diefer Gleichmuth. Als die 1449 zum Kriege 
‚gerüfteten Städte und Fürften feine Vermittelung zurück 
tiefen, ließ er es gut ſeyn; er ſagte, er wolle warten, big 
fie einander ihre Häufer verbrannt, ihre Saaten vernich; 
tet; alsdann würden fie fchon von felbft kommen und ihn er⸗ 
fuchen fie auszuföhnen; was denn auch in Kurzem gefchab. 
Die Gewaltſamkeiten welche König Matthias über fein 
Erbland Öftreich berhieng regten nicht etwa fein Mitlei⸗ 
den auf: er Eniipfte nur die Betrachtung daran, man habe 


> 3.  Grünbeck: ‚historia Frideriei et Maximiliani bei Chmel 
Öftreichifcher Gefhichtsforfher T, p. 69. 
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das dort um ihn verdient: ihm habe man nicht gehorchen 
wollen: darum müſſe man jegt den Storch als König dul 
den, wie jene Fröfche in der Fabel. Zu feinen eigenen 
Angelegenheiten verhielt er fich faſt wie ein Beobachter; 
er ſah in den Dingen die Regel von der fie abhangen, 
das Allgemeine, Beherrfchende, das ſich nach kurzer Abwei⸗ 
hung wieder herſtellt. Von Jugend auf war er in Wir 
derwärtigkeiten verwickelt geweſen; hatte ver auch weichen 
müſſen, fo hatte er nie etwas aufgegeben; zuletzt hatte er 
noch allemal die Oberhand behalten. Die Behauptung 
feiner Gerechtfame war fir ihn um fo mehr ber oberfte 
Grundfag feines Thuns und Laſſens, da fie großentheils 
durch den Beſitz der Kaiſerwürde eine ideale Beziehung 
empfiengen. Entfchloß er fich doch nur mit Mühe, feinen 
Sohn zum römiſchen König wählen zu laſſen; ungetheilt 
wollte er die höchfte»-Würde mit ins Grab nehmen; auf 
jeden Fall geftattete er ihm keinen felbftändigen Antheil an 
der Verwaltung der Neichsgefchäfte; er hielt ihn, auch als 
er König>war, noch immer als den Sohn vom Haufez* 
er räumte ihm nie etwas anders ein, als bie Grafichaft 
Cilli, denn das Übrige werde er ja doch Zeit genug bes 
kommen.“ Es ift in ihm eine Sparfamfeit die an Geiz, 
eine Langfamkeit die an Unthätigkeit, eine Zähigfeit die 
an die. entfchiedenfte Selbſtſucht ſtreift; allein alle dieſes 
Weſen iſt doch zugleich durch höhere Beziehungen dem 
Gemeinen entriffenz es liege ihm ein nüichterner Tieffinn 

. " zu 


1. Schreiben Marimilians an Albrecht von Sachſen 1492 im 
Dresdner A. 
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— Ehrenfeftigkeitz der alte Fürſt hatte 
\ ex; als, Hülfefüchender eine perfönliche 
he die Majeſtät nicht finfen läßt. In dem, 
ren. feine Vergnügungen: tie wenn er 
enberg alle, Kinder aus- der Stadt, auch bie 
= die eben: erſt gehen gelernt, in den Stadtgraben 
Kommen ließ: da weidete er feine Augen an dem aufwach⸗ 
ſenden Geſchlecht, dem die Zufunft. befehieden wars dann 
ließ er Lebkuchen: bringen und. vertheilen: da dachten die 
Kinder. Zeit ihres Lebens des alten Herrn, den fie noch 
gefehen. Den vertrantern Zürften gab er zuweilen ein Ge— 
lag auf dem Schloß. So abgemeffen fonf feine Mäpig- 
keit war, fo prächtig mußte es dann dabei hergeben; dig 
in bie tiefe Nacht, wo er. überhaupt erſt vecht zu leben 
begann, behielt er feine Gäſte bei ſich; auch feine gewohnte 
Schweigſamkeit hörte auf; er fieng a1, von feinen vergange⸗ 
men Jahren zu erzählen: feltfame Ereigniffe, züchtige Scherze 
und weiſe Reben führte, er ein; unter den Fürſten, die alle 
am vieles jünger waren, erfchien er tie ein Patriarch. 
3 Den Ständen Ieuchtete wohl ein, daß bei dieſer Ges 
Fnnungr diefem abgefchloffenen, unerfchütterlichen. Wefen 
kein Unferhandeln noch Bedingen etwas erreichen konnte. 
Wollten fie zu ihrem Ziele kommen, fo mußten fie fich an 
den jungen König wenden, der zwar für jetzt keine Macht 
befaß, aber doch in Kurzem dazu gelangen mußte. Inden 
er von N kam und mach Öftreich eilt, um 
dieß den abzugetwinnen, wozu er denn bie Hülfe 
des Reiches fehlechterdings bedurfte, legten, fie ihm ihr De- 
gehren vo vor und machten es zur Bedingung 3 Bewilli⸗ 
Rante d, Geſch. 1. 
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gungen. In Maximilian hatten fich, tie «8 häufig gu 
ſchieht, eben im Angeſicht der  mißlichen Amftände, in die 
fein Vater gerathen war, entgegengefegte Marien ent⸗ 
wickelt; alles lag ihm an den Erfolgen des Augenblicke; 
er war ein jünger Mann, der noch auf das Glück zählte; 
und das Heil des Kaiſerthums nicht grade in dem Feft- 
halten einzelner Gerechtfame fah. Er begann feine Thätig- 
keit in den Neichsgefchäften an dem erſten Neichstag, mo 
er erfchien, zu Nürnberg. 1489 damit, daß er die Unter⸗ 
ſtützung die ihm das Neich zufagte; mit bereitwilliger Nach- 
giebigkeit in Hinficht des Gerichtes erwiederte. Zwar Fonnte 
er nur verfprechen, bei feinem Water alles zu thun, daß 
das Kammergericht ſo bald als möglich: nachdem eingegebe: 
nen Plane eingerichtet werde: was er, wie fich vorausſehen 
fie, doch nicht durchſetzte; aber dadurch war er aufjeden 
Fall für feine eigne Perfon moralifch gebunden: es war 
immer ein erfter Schritt, wiewohl der Erfolg davon noch 
in der Ferne lag: die Zufage ward im den — —— 
aufgenommen. 

In dieſem Puncte erſcheint jetzt * öltigfte Ins 
tereffe der Reichsverwaltung. Alle innere Ordnung hieng 
von der Autorität des oberfien Gerichtes ab. Es war von 
der höchften Wichtigkeit, daß es der Willkühr der Faiferli- 
hen Mach" entzogen, den Ständen wefentliche Theilnahme 
ander. Einrichtung deſſelben zugeftanden würde. Dazu 
war doch num wenigſtens eine gegründete — 
den, ein Anfang gemacht. 


1. Müller ——— 1. in Negiftratur von diefem Reichs, 
tag in den Franff. 





Grundlegung einerineuen Verfaffung. 9 


Auch empfing Maximilian nunmehr die Hülfe, deren 
er zur Herftellung der öftreichifchen Macht bedurfte, " Wäh- 
rend einer der tapferften Fürften, genannt der rechte Arm 
des Reiches, Albrecht von Sachſen die twiberfpenftigen 
Niederlande, allmählig wie er fich ausdrückt „zu Frieden 
brachte Aneilte er felbft nach ſeinen angeſtammten Lürr- 
dern. Da hatte vor kurzem der alte Erzherzog Sigmund 
von Tirol ſich bewegen laffen, die ihm anvertraute Toche 
ter des Kaiſers an Herzog Albrecht von Baiernmünchen 
zu vermählen und dieſem fogar Hofnung gemacht, Tirol 
und die Vorlande an ihm zw vererben. Jetzt beider Ans 
Eunfe Marimiltans erwachte in dem Finderlofen gutmüthi⸗ 
gen Greife die natürliche Zärtlichkeit ‘gegen den blühenden 
männlichen Stammesvetter; er erinnerte fich jegt mit Freu⸗ 
den daß dieſem das Land von Nechtstwegen zufomme, und 
entſchloß ſich/ es ihm auf der Stelle zu überlaffen. In 
demſelben Moment farb auch König Matthias von Un- 
garn, der noch immer in Befig von Oſtreich war. Das 
Sand athmete auf, als nun der rechtmäßige junge Fürſt 
mit der Hutfe des Reiches und ſeinen eignen Söldnern 
im Felde erſchien, die Ungern vor ſich hertrieb, Wien von 
ihnen befreite und ſie fogleich in ihte Heimath verfolgte, 

) eichneten dieſe Ereigniſſe unter den glücklich⸗ 
ins San in ihren Tagebüchern; eine verpfändete 


1.) Aus einem Schreiben Albrechts an feinen Sohn bei ans 
genn: Herzog Albrecht p. 205. 

2. Diarium Joannis Tichtelii kei Rau: Seriptt, Rer. Au- 
striacarum II, 559. Viermet ſchreibt er den Namen Morimiliar 
hinter einander; er kann ſich nicht fatt daran ſchreiben. 

7* 
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Landſchaft brachte felbft die Pfandfumme auf, um wieder 
dem alten Herrn angugehörem. — 4 

Von ſo entſchiedenem Einfluß auf die. ——— 
öftreichifchen Macht war das Einverſtändniß Maximilians 
mit den Reichsgewalten. Es hatte aber zugleich eine am 
dre große Wirkung in Bezug auf die Herbeibringung eines 
der bedentendern Fürften und auf die — aller 
innern Angelegenheiten. 

Die Herzoge von Baiern hielten fi. Pr Dem Raifer 
aufgedrungenen Verwandtſchaft zum Troß zu ber Dppofi- 
tion von Öftreich, zu dem römifchen Stuhl und König’ Mat 

- thias:t Von einer dem Kaiſer gegen den König zu leiften: 
den Hülfe wollten fie nichts wiſſen, befuchten bie Reichs⸗ 
tage nicht, nahmen die Befchlüffe derfelben nicht anz viel⸗ 
mehr geiffen fie auf ihre eigne Hand: gegen ihre Nach 
barn um fich, erweiterten die Befugniſſe ihrer Landgerichte, 
und bedrohten benachbarte Neichsftädte 4. B. Memmingen 

1. In der Faſten 1482 beſchloſſen Albrecht und Georg „mit 
ihr beder Landſchaft dap man ohne Gunſt des h. Waters dem Kaifer 
wider König Matthias nit helfen ſollte Anonyme gleichzeitige Ehror 
nif in Freiberg Sammlung hiſtor iſcher Schriften und Urff, * 159. Alle 
dieſe Verhältniffe verdienten eine genauere Erörterung. Denn nicht 
fo. ſpat wie man glaubt, begann ein Syſtem der neuern Staaten. Aus 
Haget Böhmifcher Chronif p. 828 ergiebt fih, daf bie Böhmen es 
nicht dulden wollten, daß man fie von der Wahl Marimilians aus: 
gefehloffen Hatte. Sie verbimbdeten ſich mit Matthias und'gogen Bor 
len in diefen Bund (Pelzel Gef. v. Böhmen I, 494.) Die Ge: 
fandten des Matthias ſuchten bie italienifchen Zürften in Bewegung 
su fegen (Philippus Bergomas Supplementum Chronicorum p. 320). 
Tranfreich gehörte ebenfalls zu diefer Partei. Man fieht was es zu ber 
deuten hatte, daß ſich Baiern daran auſchloß. Die Augen ber Herzoge 
waren unaufhoͤrlich bald. nach der Lombardei bald nach den Niederlane 
den gerichtet, Freiberg Geſchichte der baieriſchen Landſtaͤnde I, 655. 
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und Bibrach, wie denn Herzog Abrecht von München 
Regensburg bereits an ſich gezogen Hatte. * 

Gleich beider Erneuerung des Landfriebens i. 9. 1487 
fab man ein, daß am bie Behauptung deſſlben nicht zu den, 
fen fep; wofern man wiche dieſem einfeitigen und gewalt 
famen Verfahren ein Ende mache. 

Dieß war der nächfte und unmittelbar dringende At: 
Taf, auf welchen unter Vermittelung des Kaiferd ? und 
einiger vorwaltenden Fürſten der ſchwäbiſche Bund im Fe 
bruar 1488 gefchloffen ward. Zunächft vereinigten fich 
Sie Nitterfchaft, welche das Jahr zuvor ihre alte Verbin: 
dung St. Georgenſchilds erneuert hatte, und die Städte. 
Sie verfprachen einander fich gegen Fremde, die ihnen aus: 
landiſche (nicht ſchwäbiſche) Nechte aufdrängen ober fie 
fonft beleidigen wilrden/ gemeinfchaftlich zur Wehre zu fegen. 
Am aber dabei vor eigenen Jrrungen ſicher zu feyn, und 
zugleich den verfündigten Landfrieden zu halten — denn dieſe 
‚allgemeinere Abficht trat von allem Anfang hinzu, und gab 
der ganzen Vereinigung einen rechtlichen Anhalt — befchlof- 
fen fie, ihre innern Zroiftigfeiten immer durch ſchiedsrichter⸗ 
lichen Ausfpruch zu fchlichten und ſtellten einen aus beiden 
Theilen gleichmäßig getwählten Bundesrath auf. Sehr bald 
traten benachbarte Fürften, zumächft Wirtenberg und Bran- 
denburg, zu diefem Bunde und bildeten, Rittern und Städ⸗ 
“1 ' 

ug, Eat in Kaifer als 
Zwech des Bundes an, daß die Stände „bei dem heiligen Reiche und 

N iten bleiben,“ Datt de pace pub. 272. Wer follte glau- 


ben, wir für die Gefchichte diefes wichtigften alfer früheren 
Bünde noch immer hauptſachlich auf Datt angewieſen find? 
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"ten gegenüber, eine britte Genoffenfchaft, welche an dem 
Bundesrath gleichmäßig Antheil nahm, fich dem Ausfpruch 
der Schiedsrichter untertwarf und für den Fall eines Krie⸗ 
ges ihren Theil an ber befchloffenen Hilfe ins Gelb zu 
ſtellen verſprach. Eben hier, wo fo vorzugsweiſe der Heerd 
der alten Entzweiungen geweſen, bildete ſich eine feſtge⸗ 
ſchloſſene Vereinigung von Ständen, welche den Ideen des 
Landfriedens und des Reiches eine großartige Repräſenta⸗ 
tion gab, zunächſt hauptſächlich darum, um dem Umsfich- 
greifen der Baiern Widerſtand zu leiſten. Herzog Albrecht 
hielt ſich nichts deſto minder in trotziger Abſonderung, und 
auch der Kaiſer, auf den neuen Bund vertrauend, wollte 
von keiner Ausſohnung hören, ehe nicht der Stolz des Her⸗ 
3098: gedemüthige worden. Es Fam endlich fo weit daß 
man zu den Waffen griff· Im Frühjahr 1492: ſammelten 
ſich die Schaaren des Bundes und des Neiches auf dem 
Lechfeld. Friedrich von Brandenburg, dem lange „das 
Wamıns heiß war wider Baiern“ führte das Neichsban- 
ner; Marimilian felbft war zugegen. Albrecht in dieſem 
Augenblicke von feinen Verwandten verlaſſen, mit. ‚feiner - 
Nitterfchaft in Fehde, fühlte daß er eine fo überlegene Macht 
nicht beftchen Fonntez er gab. die Oppofition auf, die er 
bisher behauptet, bequemte fich Negensburg herauszugeben, 
und auf alle Anfprüche aus den Verfchreibungen Siegmunds 
Verzicht zu leiften. Nach und nach ward dann auch der 
alte Kaiſer begütigt, und hieß feinen Eidam, feine Enke— 
linnen bei fich willkommen. Albrecht fand es nach einiger 
Zeit rathſam ſelbſt in den ſchwäbiſchen Bund zu treten. 
Wir fehen: die Regierung Friedrichs IH warı mit 
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nichten ſo unbedeutend wie man wohl anzunehmen pflegt. 
Namentlich feine letzten/ fo bedrängten Jahre waren reich an 
großen Erfolgen. Da war einmal die habsburgiſche Macht 
durch den Befis von Öftreich und Niederland zu einer 
neuen europäifchen. Bedeutung. gekommen; auch die Ans 
fprüche auf Ungern waren in einem Eurzen Feldzug Mari- 
miliang zur Anerkennung gebracht. worden. * Dann wa⸗ 
ren die innern deutſchen Feindfeligkeiten im Ganzen befei- 
tigt: "Der fchtwäbifche Bund: gerwährte dem Haufe Oſtreich 
einen gefeglichen Einfluß auf Deutichland, wie es ihn ſeit 
Albrechts I Zeiten nicht beſeſſen. Die Reichstage waren 
zu geordneten Formen gelangt; der, Landfriede ‚begründet 
und ziemlich befeſtigt; zur. Ausbildung der geſammten Ver 
faſſung waren lebensvolle Anfänge vorhanden. Wie dieſe 
ſich num entwickeln würden, hieng beſonders von der Hal⸗ 
tung Maximilians ab; der jetzt mit dem Tode feines Bas 
ters, C19. Ang, 1493) die, Verwaltung des: Neiches erſt 
mahnte — ‚Hände nahm. 


wen  Reichötag zu Worms: 1495, 


Schon langſt waren Ideen in allgemeinen Umlauf ge 
fest und Vorfchläge gemacht worden, von noch weiter vei- 


chenden großartigern Tendenzen. 
Einer der merkwürdigſten rührt von Nicolaus von Kus 


ber, deſſen weltumfaffender, in den mannichfaltigften Zivei- 


on Odenburg 1463 29 Juli hatte dem Haufe 

folge nad) Ausgang der Hunyads zugefichert. 

Se Montag nach ©. Leonh. 7 Nov. erneuerte 
dief Recht für den Abgang der männlichen Defeendenz Wladislaws 
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gen nee und wahre Ausfichten ahnender Geiſt ſich einſt 
zur Zeit des Baſeler Conciliums, auch der innern Politik 
des Neiches mit Hingebung und Scharffinn widmete. 
Er gieng von der Wahrnehmung aus, daß man bie 
Kirche nicht verbeffern könne, wenn man nicht das Neich 
reformire: wie man denn biefe Getvalten niemals, eine 
ohne die andre, denken konnte.“ Da dringt er nun 
aber, obwohl ein Geiftlicher, doch fehr lebendig auf bie 
Emaneipation der weltlichen Gewalt. Er will nichts wis 
fen von einer Übertragung des Kaiſerthums durch das Papft- 
thum; auch jenem fchreibt er myftifche Beziehungen zu Gott 
and Chriftus, unbedingte Unabhängigkeit, ja das Mecht 
und die Pflicht zu, auch feinerfeits an der Regierung der 
Kirche Theil zu nehmen. Zunächſt will er dann die Durch 
die Competenzen der geiftlichen und weltlichen Gerichtsbar- 
keit entftehenden Verwirrungen abgeftellt wiſſen. Er bringt 
Dbergerichte in Vorfchlag, jedes mit einem adlichen, einem 
geiftlichen und einem bürgerlichen Beifiger, zugleich um bie 
Appellationen von den untern Gerichten zu empfangen ? und 
die Streitigkeiten der Fürften unter einander in erfter Inftanz 
zu entfcheiden: nur feyen dabei die Rechts-Gewohnheiten mit 
der. natürlichen Gerechtigkeit in beffern Einklang zu fegen. 


1. Nicolai Cusani de concordantia catholica libri IM. Sn 
Schardiug Sylloge de jurisdietione imperiali f. 465. 

2. Lib. II, e. XXXIl: pronunciet et eitet mm judicum 
secundum conditionem disceplantium personarum, nobilis inter no- 
biles, ecclesiastieus inter ecclesiasticos, popularis inter populares: 
nulla tamen definiliva feratur nisi ex communi deliberatione omnium 
trium. Si vero unus duobus dissenserit, vincat opinio majo- 
vis numeri. Man dürfte nicht glauben, daß nicht auch die deutfchen 
Nechtsgewohnpeiten viele Klagen veranlaßt Hätten. Hier Heißt «8: 





. 
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er Wiederbelebung ber Autori⸗ 
ihnen des Reiches von der Einrichtung 
gen. Denn das ficht er wohl; 
daß von der Faiferlichen Gewalt allein Nefultate biefer Art 
nicht mehr erreicht werben konnten. Entweder im Mai 
ober im September müffe eine allgemeine Ständeverfanms 
lung etwa zu Frankfurt Statt finden, um obwaltende Ent 
zweiungen auszugleichen und bie allgemeinen Geſetze zu vers 
faſſen: jeder Fürfe miüſſe dieſelben unterſchreiben, befiegeln 
und ſich bei feiner Ehre verpflichten fie zu halten. - Er ift 
davon erfüllt, daß fich dem auch Fein Geiftlicher entziehen 
dürfe, wolle er anders an ben weltlichen Herrſchaften Theil 
haben, deren Verwaltung vor allen Dingen zum Beften 
des Gewmeinweſens "einzurichten fey. Da hat er nun 
aber ferner" die Idee: um Friede und Recht ernſtlich 
handhaben, die Widerfirebenden züchtigen zu können, müffe 
man eine fehende Truppe halten; denn wozu helfe ein 
Geſetz ohne Strafgewalt? Er meint, von dem Ertrage 
der fo vielen Einzelnen verliehenen Zölle möge ein Theil 
dem Neiche vorbehalten, ein Schat daraus gefammelt, in 
jener Verfammlung alle Jahr über deffen Verwendung be 
ſchloſſen werben. Dann werde es Feine Gewaltfamfeiten 
mehr geben; jeber Bifchof werde fich den geiftlichen Pflich⸗ 
ten widmen Fönnen: Ruhe, und, Blüthe und Macht werde 

wieberfehren. 
Sacpe simplices Pauperes per cavillationes causidicorum extra cau- 
sam ducuntur, el a tota causa cadunt, quoniam qui cadit a syl- 
laba, eadit a causa: nt saepe: vidi per Treverensem dioecesim 


Tollantur consueludines quae admiltunt juramentum 
a quoscunque et eujuscungue numeri testes. (III, c. 36.) 
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Es laßt ſich nicht laugnen, daß er damit Gedanten 
anregte, auf deren Ausführung es eben anfam. Die Ideen 
welche die Welt in Bewegung ſetzen follen, kündigen ſich 
immer erſt in einzelnen hervorleuchtenden Geifterm an. Im 
Laufe der Zeiten trat man nun ihrer Ausführung auch von 
Seiten der Reichsgewalten näher. rm 

Schon 1486 iſt ein dahin zielender Eutowf vorgekom⸗ 
men, den ich jedoch nicht geſehen habe. Dagegen finder ſich 
im Dresdner Archiv ein Nathfchlag vom Jahr 1491, in 
welchem man, nicht mehr zufrieden mit den Entioüirfen zum 
Kamimergericht, eine gemeinfchaftliche Neichsregierung und 
Kriegsverfaſſung/ ziemlich übereinſtimmend mit den Ideen 
des Nicolaus von Kus in Antrag bringt. Eine jedes Jahr 
wiederkehrende Reichsverſammlung ſollte die wichtigſten Ge⸗ 
ſchäfte der allgemeinen Regierung beſorgen; eine jeden Aus 
genblick zum Schlagen fertige Kriegsmacht ſollte aufgeſtellt 
werden, nach ſechs Kreiſen, in die das Reich einzutheilen 
wäre, unter zwölf Hauptleuten. " 

Mit der Thronbefteigung eines ungen geiftreicpen Für- 
fen nun, durch welche an die Stelle jener unüberwindlis 
hen Apathie des alten Kaifers Berveglichfeit und Neigung 
zu Neuerungen in der oberften Gewalt zur Herrichaft fa: 
men, traten auch Umftände ein, welche alle Ideen diefer 
Art in dem Oberhaupt und den Ständen, beleben, erwei⸗ 
tern mußten. L 

Marimilian ſelbſt hatte fich fo eben über einige fr —* 
ſonliche Beleidigungen des König Carl von Frankreich zu be⸗ 
klagen. Dieſer Fürſt Hätte ſich in Kraft eines Friedensſchluſ⸗ 
ſes mit der Tochter Maximilians vermählen ſollen; und fie 
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war, bis fie zu den Jahren der Reife käme, fchon franzöfifcher 
Obhut anvertraut worden: er fchickte fie jeßt zurück. Das 
gegen hatte fih Marimilian mit der Pringeffin und Ex 
bin von Bretagne verlobt: fchon mancherlei weitaugfehende 
Plane gründete man in Deutfchland auf diefe Verbindung: 
man dachte auch biefes Land in die Einrichtungen gu sie 
ben, die man für das Reich beabfichtigte; Carl VIII brachte 
die junge Fürſtin in feine Gewalt und nöthigte ihr feine 
eisne Hand auf. ! And gleich darauf wurden die Mechte 
des Reichs unmittelbar von diefen Feindfeligfeiten berührt. 
Anden Marimilian fich vorbereitete, zu feiner Krönung nach 
Rom zu gehen, und ſich mit der Hofnung trug, das Fais 
ferliche Anfehn überhaupt in Italien wiederherzuftellen, dran; 
gen die Franzoſen, ihm zuvorkommend, von der andern 
Seite her über die Alpen, durchzogen Sjtalien unaufgehal- 
ten von dem Norden nach dem Süden, und eroberten Nea⸗ 
pel. Es läßt fich nicht fagen, daß Carl VIII nun auch 
wirklich nach der Eaiferlichen Krone geftrebt habe; aber uns 
leugbar ift e8 doch, daß eine Macht, wie er fie durch den 
Sang und dag Gelingen dieſer Unternehmung über gang 
Stalin hin erwarb, fich der Herftelung einer Autorität 
des deutichen Kaiſerthums dort unmittelbar in den Weg 
fielen mußte. | 

Gereist durch fo mannichfaltige Unbill, durchdrungen 
von der Nothwendigkeit den Sranzofen Widerftand zu let 

1. Der alte Kaifer fagt in feinem Ausfchreiben Aten Juny 1492. 
Wir — lieber von diefer Welt feligflich fcheiden, dann einen folchen 
unfriftliden fnoden Handel ungeftrafft beleiben und das heil. Reich 


und deutſche Nation. in dieſen Iefterlichen und unwiederpringlichen 
Ball bei unferer Regierung wachfen laſſen wolten. 
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ſten — mit dem unläugbaren Nechte, Hilfe zu feinem Noms 
zug von den Ständen zu verlangen — von feinen italies 
nifchen Verbündeten überdieß angetrieben, erfchien nun Mas 
gimilian zu Worms und eröffnete am 26. März feinen er⸗ 
fen Neichstag mit einer Darftellung dev europäifchen Vers 
hältniſſe. „Sehe man dem Beginnen der Franzofen län⸗ 
ger zu, fo werde das heil. römifche Reich der deutſchen Na⸗ 
tion entzogen, Niemand bei feiner Ehre Würde und fer 
nen Breiheiten gelaſſen werden.“ Er wünſchte die ganze 
Macht des Neiches aufzurufen und: in dieſen Kampf fort: 
zureißen. Außer einer eilenden Hülfe, um dem Widerftand 
in Stalien aufrecht zu erhalten, forderte er auch eine be> 
harrliche, eine fefte Kriegseinrichtung auf bie nächften zehn 
bis zwölf Jahre, um alfenthalben fich vertheidigen zu kön⸗ 
men wo etwas zum Abbruch des heil. Reiches vorgenom⸗ 
men werde. Mit ungeſtümem Eifer drang er darauf; er 
befand fich in einer Lage, in der die allgemeinen Intereſſen 
zugleich feine perfönlichen wurden. 

Auch die Stände, die fich fo zahlreich wie jemals ver⸗ 
fammelt, twaren von der Nothivendigkeit den Franzofen zu 
tiberfichen, durchdrungen. Einmal aber fahen fie die Sache 
Fälter an, und fobann fanden fie den Anfang einerneuen 
Regierung, die ihnen fchon verpflichtet, und jetzt einer nach⸗ 
drücklichen Hülfleiſtung bedürftig war, fehr geeignet, um 
ihre: Verbefferungsideen durchzufegen, die innern Verhält⸗ 
niſſe endlich einmal wirklich in Ordnung zu bringen. Die 
friegerifchen Forderungen des Königs erwiederten fie mit 
einem ber umfaffendften Entwürfe, die je für die — 
fung des Reiches gemacht worden find. 
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Auch fie giengen «dabei von ber Nothwendigkeit aus, 
eine nachhaltige Kriegsverfaſſung zu gründen, aber fie fan- 
a Lehnsſyſtem nicht mehr dazu tauglich, 
fie hielten fie beffer ‚eine allgemeine Auflage; den gemeinen 
‚Pfennig einzuführen. Nicht nach den verfchiedenen Terri⸗ 
torien ſondern nach der Kopfzahl aller Reichsangehörigen 
ſollte dieſe Auflage erhoben werden. Ihre Verwendung 
aber follte dann nicht dem König anheimfallen, ſondern ei⸗ 
nem Reichsrathe überlaffen bleiben, den man aus ftändifchen 
Mitgliedern, die Städte eingefchloffen , zu errichten" dachte 
Überhaupt beftimmte man dieſem Nathe die größten Be— 
fgniffe: "Er follte das Necht vollſtrecken, Ungehorſam 
und. Aufruhr dämpfen, fir die Herbeibringung der abge 
Fommenen Neichslande forgen, dem Wiberftand gegen die 
Türken und andre Widerfacher des h. Neiches und deut: _ 
ſcher Nation leiten: man fieht: er follte die Summe der 
Regierung in feiner Hand: haben. * Und. zwar war ihm 
dafür ein hoher Grad von Unabhängigkeit zugedacht. Zwar 
ſollte er für die wichtigften Sachen das Gutachten des Kö— 
nigs und der Churfürſten einholen, und der Revifion der 
letztern unterworfen ſeyn; übrigens aber follten die Mit: 
lieber des Eides, mit dem fie dem König und den Stän- 
den verwandt feyen, erledigt tverden und nur nach der Pflicht 
a u bandeln haben. ? 

©. dm erften Entwurf, welchen ber Churfürft v. Mainz 
ER König dann den Stäbten mitteilte. Protocolf bei Datt 
‚de pace publica p. 830. Es iſt daffelbe Protocoll das ſich in den 
Frantfurter Wcten Bd XV findet. 


2 Das letzte iſt eine Beſtimmung des erweiterten Entwurfs: 
pP: 838 nr. 17; „Sollen diefelden Prefident und Perfonen des vor 
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Ideen, die einen ſehr Iebendigen Gemeingeift verrathen. 
Denn keineswegs der Rönig- allein twäre hiedurch befchränft 
worden. "Die allgemein vaterländifchen Intereſſen hätten 
eine Repräfentation empfangen bei welcher Feine Abfonder 
rung. hätte beftehn Eörmen. Wie fehr läuft fchon der Ge 
danke einer allgemeinen Reichsauflage, Durch bie Pfarrer 
zu fammeln und von dieſen den Bifchöfen zu überantwor⸗ 
ten / der Entwickelung der Territorialhoheit entgegen. Wer 
von allen wäre fo mächtig getvefen, fich einer Reichsge⸗ 
walt zu widerſetzen, wie biefe hätte werden müſſen! 

Zunächft aber wäre doch die Gewalt des Königs, 
zwar nicht die welche er in den gewöhnlichen Verwirrun⸗ 
gen ausübte, aber die welche er für beffere — in Ans 
ſpruch nahm, befchränkt worden. 

Es kam nun darauf an, was er zu dieſem — 
ſagen würde. Lange ließ er auf feine Antwort warten 
Die Belehnungen die er ertheilte, die ritterlichen Feſtlich⸗ 
keiten die von ihm oder für ihn veranſtaltet wurden, die 
mancherlei Seſſionsirrungen deutſcher Fürſten die er beizu⸗ 
legen hatte, beſchäftigten ihn vollauf. Erſt am 22ſten Juny 
trat en mit ſeiner Antwort hervor, bie er für eine Verbeſ⸗ 
ferung des Entwurfes ausgab. Betrachtete man fie aber 
näher, fo hob fie denfelben volfftändig auf. Er hatte ans 
fangs gefagt, er wolle den Entwurf annehmen vorbehalten 
feine oberherrlichen Nechte, jetzt zeigte fich, daß er dieſe 
in ‚jedem Artikel verlegt glaubte. Ich till ein Beifpiel 


gemeldten Rathes aller Gelübb und Aide — damit fie ung ober 
inen (denen von welchen fie gefegt worden) verbunden oder verſtrickt 
wären, genntzlich Tedig feyn. — 
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ſeiner Veränderungen anführen. Der Entwurf hatte unter 
andern, weil Friedrich und Maximilian unaufhörlich neue 
Zölle bewilligten, den Neichsrath angewieſen, darauf zu 
fehen, daß Eein neuer Zoll ohne Vorwiſſen der Ehurfürften 
aufgerichtet werde. Die Abänderung des Artikels enthielt, 
der Reichsrath felbft folle ſich hüten, einen neuen Zoll auf 
zurichten ohne Vorwiſſen des Könige. 

Sonderbar wie man eine fo entfchieben abfchlägliche 
Antivort als Verbeſſerung eines Entwurfes anfündigen 
fonnte; aber das ift bie Sitte, die Höflichkeit jener Zeitz 
der Gegenſatz ift in den Gemüthern deshalb nicht weniger 
lebhaft. Auf dem Reichstag nahm eine fehr merkliche Ver⸗ 
flimmung überband. Der König berief eines Tages die 
ihm am genaueften befreundeten Fürften Albrecht von Sach⸗ 
fen, Friedrich von Brandenburg, Eberhard von Würtem⸗ 
berg, um mit ihnen über die Behauptung feiner höchſten 
Würde zu Rathe zu gehen. ' 

Dergeftalt ftellten fich gleich im Anfang diefer Regie 
rung die Abfichten des Königs und die Abfichten der Stände 
einander fehr ntichieben gegenüber. So viel fah wohl am 
Ende jeder Theil, daß er auf feinem Weg nicht zum Ziel 
fommen würde. Maximilian wurde inne, daß er Feine Ber 
willigung erhalten werde, ohne Zugeftändniffe. Die Stände 
ſahen, daß fie twenigftens für dieß Mal mit ihrem Negi- 
ment nicht durchdringen würden. * Indem man nun auf 

2. Notiz aus dem Berliner Archiv, das jedoch Aber diefen 
Reichstag nur fragmentarifche Bemerfungen enthält. 
2. Spätere Erflärung des Churf. Berthold von Mainz bei 


Datt p. 871. Daruf wäre erft fürgenommen ain Ordnung im Reich 
aufzurichten und Sr fo. Mt furgehalten, darab S. MR. etwas Be 
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eine Vermittelung dachte, kam man auf die ſchon unter 
Friedrich TIL begonnenen Verſuche zurück. 

Zuerſt ſetzte man den Landfrieden feſt, ber dieſen Reichs⸗ 
tag ſo berühmt gemacht hat. Betrachten wir ihn genauer, 
fo iſt er war in feinen nähern Beffimmungen cher mach 
minder friedlich. als bie ältern, indem er z. B. ein zuletzt 
befchränftes Necht, daß der Beſchädigte ſich eigenmächtig 
in den Beſitz eines Pfandes fegen dürfe, wiederherſtellt; al- 
lein er hat den Vorzug daß er nicht auf eine Anzahl Jahre 
fondern auf immer gelten ſoll. Den gefeglichen Vorbe— 
halt der Möglichkeit einer Rückkehr zu dem alten Fauſtrecht 
gab man damit wirklich auf. 

Dann nahm man die Sachen des Kammergerichts 
vor. Marimilian behandelte das höchſte Gericht bis dar 
bin ganz mie fein. Vaterz ließ es feinem Hofe folgen: 
1493 nad) Negensburg; 1494 nach Mecheln, Anttverpen, 
1495 war es mit ihm in Worms. Allein wir wiffen, 
daß er durch ‚feine Zugeftändniffe von 1489 bereits gebun- 
den war. Als ihm jet die Vorfchläge vorgelegt wurden 
die einft feinem Vater gemacht worden, fand er fich bewo⸗ 
gen fie anzunehmen. Mit twelchem Grunde hätte er. auch eine 
Einrichtung von ſich weiſen können, zu deren Begründung 
er einſt nach Kräften beizutragen ſo feierlich übernommen 

Hatte. 

—— —* Mißfallens gehabt, hetten die Stende davon geſtanden. 
Ob Müller Reh. unter M. I, 329 mit Recht behauptet, daf noch ein 
zweiter Entwurf ähnlicher Art eingereicht worden, worauf fih Maris 
milian erboten, ftatt des Reichsraths einen Hofrath zu machen, muß 


ich dahin geſtellt feyn laſſen. Es würde am Ende doch nur ein an» 
derer euafiver Vorſchlag gewefen feyn. 
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hatte, \E8 war das aber eins ber größten: Ereigniffe der 
Reichsgefchichte: Mapimilian willigte ein; daß das Gericht 
auf bie fatutarifchen Rechte Rückſicht zu nehmen, fich mit 
beſtimmten Sporteln zu begnügen habe; vor allem; er über: 
ließ dem Richter das Ausfprechen der Reichsacht in fei- 
mem Nameny ja er verpflichtete fich, von der einmal er⸗ 
gangenen Acht ohne: Eintoilligung des Beſchädigten nicht 
losugählen. Wenn man bedenkt, ‚daß bie’ richterliche Ge; 
walt wohl das vornchmfte Attribut des Kaiferthums war, 
fo fieht man wie viel diefer Schritt zu bedeuten hat. Und 
nicht genug; daf das höchſte Neichsgericht von der Willkühr 
befreit ward, vonder es bisher fo viel leiden müſſen: fon 
dern es ward auch von den Ständen befegt. Der König 
ernannte nur den Vorfigenden, den Kammerrichter; die 
Beifiger wurden von den ‚Ständen präfentirt; auch bie 
Städte empfiengen zu ihrer großen Freude die Aufforde: 
zung ‚einige Perfonen in Vorfchlag zu bringen; «8 ward 
ein Ausfchuß ernannt, um die Präfentationen anzunehmen, * 
Die fpätern Rechtskundigen Haben geftritten, ob das Gr 
richt feinen Gerichtszwang allein von dem Kaifer empfan⸗ 
gen habe, oder zugleich von den Fürſten: fo viel iſt offen- 
bar, daß es ſeinen ganzen Charakter veränderte und aus 
einem kaiſerlichen ein vorzugsweiſe fländifches Inſtitut 
wurde: Daraus folgte denn auch, daß es nicht mehr 
mit dem Hofe, wandern, fondern an Einem Ort im Neich 
— bie feſtgeſetzten Gerichstage halten ſollte. 

> Diefes große Zugeftändniß erwiederten die Stände nun 

1. Notiz aus einem —— rg bei Harpprecht Staata⸗ 
Archiv des Reichskammergerichts IL, p. 

Kante d. Geſch. T. 8 
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mit einer Bewilligung des gemeinen Pfennige, auf deſſen 
Ertrag fie dem König, dem für feine italieniſchen Verhätt: 
niffe darauf unendlich viel anzukommen fchien; ſogleich eine 
Anleihe aufzunehmen geftatteten. Die Auflage ſelbſt iſt eine 
Miſchung von Kopfftener und Vermögensftener, noch nicht 
viel anders; als wie fie einft von den Königen von Jerufa: 
lem eingefordert und auch in jenen Zeiten, fchon dann amd 
wann in Deutfchland, 3. B. 1207 von König Philipp in 
Antrag gebracht worden war. In dem Löten Jahrhun⸗ 
dert war ihrer ſchon öfter Erwähnung gefchehen; bald um 
fie gegen die Huffiten, bald um ſie gegen die Türken zu ver⸗ 
menden. Jetzt ward fie folgendermaaßen beftimmt; Von 
fünfhundert Gulden follte ein halber, von 1000 immer ein 
ganzer Gulden gezahlt werben; von den minder Beſitzen⸗ 
den follten: immer 24 Perſonen, Niemand ausgenommen, 
Männer und Frauen, Priefter und Laien, Alle die über 
fünfzehn Jahr alt; einen Gulden aufbringen; die Neichern 
follten nach ihrem Ermeffen zahlen. Noch konnte fich die 
Auflage wie früher nicht ganz von dem Begriff des AL 
moſens los machen: die Pfarrer follten das Volk auf den 
Kanzeln ermahnen, etwas mehr zu geben, als was man 
fordere; noch mat die ganze Einrichtung höchſt unvollkom⸗ 
men. Ihre Bedeutung lag nur darin, baf «8 eine, wie 
der Gang der Verhandlungen bewies, ernftlich gemeinte 
allgemeine Reichsauflage war; zugleich zu friedlichen und 
zu Eriegerifchen Zwecken beftimmt, mit der man das Kam- 
mergericht zu erhalten, die italtenifche Hilfe zu beftreiten und 
ein Kriegsheer gegen die Türken aufzuftellen dachte. 

Es entfprach dem Sinn einer Neichsauflage, daß 
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man) Reichsfchagmeifter ebenfalls von den Ständen twäh- 
em ließ / welche das Geld von den überall’ auffuftellenden 
Eomniffarien eingiehen follten. Mapimilian machte fich an- 
heiſchig / in den Öftreichifehen und den burgundifchen Land: 
ſchaften den ‚gemeinen Pfennig nach denfelben Normen. ein; 
Buforbenn: und — allen Andern hierin mit feinem Bei⸗ 


Noch viel or * als die — kounte 
nun bie» Verwendung des Geldes dem König überlaſſen 
werden. "Nachdem man den Vorfchlag eines Neichsrathes 
hatte ‚Fallen laffen, Fam man zu dieſem Ziveck auf die Idee 
einer Jährlich zu wiederholenden Neichsverfammlung zurück, 
wie fie fchon von Nicolaus von Kus und dann in jenem 
Entwurf won 1491 worgefchlagen worden. Alle Jahr, 
am erfien Februar; follte diefe Verfammlung zuſammentre⸗ 
tens die wichtigſten Berathungen über: innere und äußere 
Gefchäfte folkten ihr vorbehalten bleiben. Ihr follten die 
Neichsfchagmeifter dag eingegangene ‚Geld überliefern; nur 
fie folkte entſcheiden wie daſſelbe zu verwenden ſey; weder 
der König noch auch deſſen Sohn ſollte einen Krieg be: 
ginnen dürfen, ohne ihr Gutachten; jede Eroberung ſollte 

dem Reiche verbleiben.Auch für die Handhabung des 
Landfriedens ward ihr eine entfcheidende Befugniß zugetheilt. 
Die Frage, war, ‚wenn nun das unabhängig gewordene 
a ‚Gericht die Acht ausgefprochen habe, wen dann 
die Secution beffelben zuſtehen folte, ‚Der römifche Kö 
— gewänfcht, daß man fie ihm üiberlaffen möge. 
4. Sendhabng —— und Rechtens zu Worms aufgericht, 

bei Miller Rh. May: Inp. 454. 

8 * 
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Die Stände, ihrem Prinzip gemäß, übertrugen fie biefer 
ihrer, Reichsverſammlung. 

Man ſieht wohl; mie die Stände, obwohl fie von 
ihrem erſten Plan abfianden, doch die Idee auf welcher 
derſelbe beruhte, immer im Auge behielten. In dem Wider: 
ſtreit Föniglicher und fändifcher Jutereffen neigte ſich das 
Übergetvicht doch offenbar auf die ſtändiſche Seite. Mari: 
milian hatte fich zu beklagen, daß man ihm dieß perfön- 
lich zu fühlen gegeben, daß man ihm hatte abtreten, wor 
der Thüre warten laſſen, bis der Befchluß gefaßt war. 
Auch war er oft geneigt den Neichstag aufzulöfen, und 
nur das Bedürfniß einer neuen Bewilligung, bie man ihm 
denn auch machte, hielt ihn davon zurück * Ant 7ten Au⸗ 
guſt nahm er die Entwürfe wie fie zulegt gefaßt worden an: 

Es iſt in ihnen ein großartiger Zufammenhang. Alle 
Deutſche wurden noch einmal fehr ernſtlich als Reichs⸗ 
unterthanen betrachtet; Laften und Anftrengungen follten 
ihnen ſämmtlich gemeinfam- ſeyn. Verloren die Stände 
biedurch an ihrer Unabhängigkeit, fo empfiengen fie dafür, 
nach ihrer alten Gliederung und ihrem Nange, geſetzliche 
Theilnahme tie an dem höchften Gericht, fo auch an ber 
Regierung. Der König felbft unterwarf fich diefen Anords 

1. Diefe zweite Bewilligung betrug 150000 ©. „Damit ©. 
Konigl. Gnad unferm h. Water Papft, und Italien, bis der gemein 
Pfennig einbracht werde, deſter fRattlicher Huͤlfe thun möchte,“ Um 
das Aniehen einzubringen, fandte ‚der König Geſandte an einzelne 
Stände; z. B. den Fürft Magnus von Anhalt und Dr Heinr. Briefe 
an den Abt von Fulda, der 300 G, die beiden Grafen von Hanau, 
die 500 G, den Grafen von Eifenberg, der 300 G, die Stadt Frei⸗ 


berg, bie 400 ©., und die Stadt Franffurt, die 2100 ©. zahlen 
ſollte. Inftruction im Comm. Ardio zu Deſſau. 
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nungen, biefer Gemeinfchaft. "Die höchfte Würde, die Prä— 
rogativen eines: oberfien Lehensherrn verblieben ihm unver: 
kürzt; in allen Gefchäften aber follte er doch eigentlich 
nur als der Vorſitzer des reichsſtändiſchen Collegiums bes 
trachtet werden. Es war eine Miſchung von’ Monarchie 
und Bundesgenoſſenſchaft, in der jedoch dieſes zweite Ele— 
ment offenbar vorwaltete, eine Einung in der Form ber 
alten Hierarchie des Neiche. n 
Für die gefammte Zukunft von Deutfchland war es 
mm von hoher Wichtigkeit ob dieſe Entwürfe auch aus: 
- geführt werben würden. 
Beceſchlüſſe, zumal von fo durchgreifender Art, laſſen 
fich doch nur für Abfichten Haltenz Ideen; denen eine Vers 
ſammlung ihren Befall gegeben, zu deren Vollziehung aber 
moch ein weiter Weg iſt. Es iſt der Grundriß eins Ge 


Händes, das man aufjurichten Willens ift, doch fragt ſich 
noch erſt, ob man die Kraft und bie Mittel dazu ha 
ben wird. . 2 


um 


„ Säwierigteiten, Reichstag von Lindau 1496. 


Für die Ausführung der Beſchlüſſe des Neichstags 
Tag ein großes Hinderniß ſchon in der Mangelhaftigkeit 
ſeiner Zufammenfegung. Eine ganze Anzahl mächtiger 
Stände war nicht zugegen geweſen, und da die Verbind- 
lichkeit von Beſchlüſſen einer Werfammlung an der. man 
nicht felbft Theil genommen, noch keinesweges entſchieden 
war, fo mußten mit den Abweſenden befondre Verhand⸗ 
lungen eröffnet werden. Unter andern ward der Ehurfürft 
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von Colin beauftragt; mit den ihm nächftgefeffenen Bifchö- 
fen; von Utrecht Münfter Osnabrück Paderborn und Bres 
men; der Ehurfürft von Sachfen mit Lüneburg Gruben: 
bagen Dänemark zu unterhandeln, und es war nicht fo 
unbedingt getviß; was fie ausrichten würden. Es findet 
fich auch dieß Mal ein Artikel worin man die Mögliche 
keit vorausfegt daß Jemand nicht in dem ei 
ſeyn wolle. ! 

Ein noch wichtigerer organifcher Mangel war, daß 
die Nitterfchaft an 'dem Reichstag keinen Theil nahm. Es 
ift offenbar, daß die großartige Entwickelung zu welcher die 
ſtändiſche Verfaffung in England gebiehen iſt, großentheils 
auf der Vereinigung des; niedern Adels und der "Städte 
indem: Unterhaufe beruht. - In Deutſchland war es das 
Herkommen wicht, den Abel zu den Reichstagen zu ber 
rufen: Aber daher Fam es nun auch; daß er fich den Bes 
ſchlüſſen der Neichstage, vor allem wenn es, wie jetzt, eine 
Auflage betraf, ‚nicht fügen mochte. Noch im Dezember 
verfammelten fich die fränkifchen Ritter in Schweinfurt, 
und erklärten, fie feyen freie Franken, des Neiches von Abel, 
verpflichtet ihr Blut zu vergießen, auf den Kriegszligen mit 
ihrer mannlichen Jugend des Kaiferd Krone und Seepter 
zu bewachen, nicht aber Auflagen zu zahlen, was. ihrer 
Freiheit zutwiderlaufe und eine unerhörte Neuerung ſey. 
Sie hatten hierin die Beiſtimmung aller ihrer Standes⸗ 
genoffen. In dem verfchiedenen Bezirken ſchloß man Vers 
bindungen: in diefem Sinne. ? 


1: Abfchied und Bevehle bei Möller = 
2. Müller Rip: 688,9. 4 
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Wir bemerkten⸗ wie vielen Werth man früher auf die 
geiftliche Antorifation legte. Der Mangel derſelben hatte 
jetzt zur Folge, daß die Übte des Neiches fich weigerten 
die Autorität eines ſo rein weltlichen Gerichts wie das 
KRammergericht anzuerkennen. 

Andere Stände gab es, an deren Gehorfam fich über⸗ 
haupt zweifeln ließ. Der Herzog von Lothringen erklärte, 
daß er außerhalb feiner eignen Gerichte vor Niemand 
ſonſt zu Rechte fiehe außer vor dem König allein. Die 

Eidgenoſſen machten zwar dem Neiche feine Dberhoheit 

und Gerichtsbarkeit damals noch nicht ftreitig, ‚aber bei 

der erſten Anwendung derſelben fühlten: fie ſich beleidigt 
und zum Widerftande gereist. Der König von Polen er: 

Elärte, Danzig und Elbing ſeyen polnifche Städte, und 

wies alle Anmuthungen zurück, die ihnen von Seiten des 

Neiches gemacht wurden. Wie ein energifches Heilmittel 

den Organismus zunächft in allgemeine Aufregung ſetzt, 

ſo Famen indem ıman das. Neich zu organifiren dachte, 
vorerſt bie bisher ruhenden Gegenfäge in demfelben zur 

Sprache. ' ' 

. War nun aber von Seiten der Stände, zu deren 
Gunften die Beſchlüſſe lauteten, ein fo ſtarkes wibderfire- 
bendes Element vorhanden, was ließ fi von dem König 
erwarten, den fie befchränkten, dem fie aufgebrungen wor⸗ 
den? Bei der Ausführung berfelben war alles auf feine 
Theilnahme berechnet: ex ließ unaufhörlich Allen, daß ev 
mit Widerftreben daran gieng- 

Allerdings richtete er das Kammergericht nach feinen 
nenen Formen ein. Am Zten November hielt es feine erſte 
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Sitzung auf dem Großbraunfels in Srankfurt am Main. ı 
Am Zi ften ‚Februar übte es fein Recht in die Acht zw 
erklären zum erſten Mal aus: der Nichter und feine Bes 
fißer, Doctoren und Ebelleute, erfchienen unter freiem Him⸗ 
mel; der Achtzettel, durch welchen man den Verurtheilten 
„aus dem Frieden in den Unfrieden ſetzte,“ ſein Leib und 
Gut: männiglich erlaubte, "ward öffentlich verleſen und zer⸗ 
riſſen. Daran fehlte jedoch viel daß der König, dem 
Gerichtshofe nun auch feinen freien Lauf gelaſſen hätte 
Mehr als einmal gebot er mit den Proceffen inne zu hab 
ten: er wollte nicht dulden daß fein Fiscal, wenn er Uns 
recht bekam, die gewöhnliche Strafe der Unterliegenden: bes 
zahlte; er ſchickte einen Beifiger aus den Niederlanden, 
den die fibrigen nicht annehmen wollten; weil er nicht res 
gelmäßig präfentiet warz für die Befoldung der Beiſitzer 
ſorgte er nicht, wie er für den Anfang verpflichtet war; 
den Präfidenten, Graf Eitelfriedrich von Bollern, denver 
wider den Wunfch der Stände, die einem andern den Vor⸗ 
zug gaben, ? geſetzt hatte, rief er doch ‘gar bald wieder aby 
weil er ihn in andern Gefchäften brauche. * 


1. Excerpta ex collectaneis Jobi de Rorhach: bei Harpprecht 
1, 216. In den Fr. RU, findet ſich noch ein Schreiben Amold 
Schwartzendergs an den Nath zu Franff. Freitag nad) Afumt. (21 
Aug.) „Item uf Samfag UL 3. Abend hat Graf Hug von Werne 
berg nach mir gefehickt, und vorgehalten, das Kammergericht werde 
gelegt gen Franffurt, wo man ein Huß dazu befommen mocht und 
ein Stuben daneben zum Geſpreche.“ Der Preis fir Fleiſch und 
Sifd) foll beſtimmt, die Bürger follen ermahnt werden fich gegen Die 
Mitglieder zimlich und glimpflich zu verhalten. 


2. Dem Fürften Magnus von Anhalt: er fagt in einer feiner 
Noten ſelbſt· Conventus me elegerunt, sed revocavit ex.  " 





Reichstag won Lindau 1496. 121 


Eben fo wenig Dachte er daran, den gemeinen Pfen⸗ 
nig / wie er zugeſagt, zuerſt in feinem eignen Lande einſam⸗ 
meln zu laſſen. Zu der für den erſten Februar anberaum⸗ 
ten Zuſammenkunft erſchien er nicht; fie kam gar nicht zu 

Man muß fich wundern daß man den Ruhm, bie 
Neichsverfaſſung begründet zu haben, fo lange und fo all 
gemein dem Könige beigemeffen hat, dem die Entwürfe zu 
derſelben aufgedrungen werden mußten, und der dann deren» 
Ausführung bei weitem mehr verhinderte als begüinftigte. 

= Hhne Zweifel wäre alles zu Grunde gegangen, wäre 
dem Könige nicht ein Fürſt entgegengetreten, der die vor⸗ 
nehmſten Gedanken gefaßt; die Sache hauptfächlich fo weit 
geführt Hatte, und nun nicht gemeint war, fie fo Teicht 
Fallen zu Taffenz Churfürſt Berthold zu Mainz, geborner 
Graf zu Henmeberg.? Schon unter Friedrich III, in dep 
few Dienfte er ziemlich früh kam, hatte er an allen Ver 
ſuchen, das Neich in beffere Ordnung zu bringen, thäti⸗ 
gen Antheil: im I. 1486 war er Churfürft von Mainz 
geworden und. feitden an die Spige: der Stände getreten. 
Es giebt Männer, deren Daſeyn in dem mas fie thun, 
aufgeht; in ihren Studien und ihren Gefchäften: da müß 
fen wir fie auffuchen wenn wir fie kennen lernen wollen: 
ihre Perfönlichfeit an ſich zieht die Beobachtung nicht auf 

* In den Fr. x. finden ſich mehrere Schreiben um Herbergen 


3 B. von Jülich Colln Mainz; aber auch zugleich ein Schreiben 
— ſelbſt Samftag nach Invocavit, daß noch Niemand er⸗ 


he Me Bag Binie, geb. 1442. Diplomatiſche Geſchichte des 
Hauſes Henneberg p- 377. 
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fih. Zu diefen Männern gehörte Berthold von Mainz; 
Niemand, daß ich wüßte, hat es der Mühe werth gefun- 
den feine Perfönlichkeit den Nachkommen zu ſchildern. Aber 
ſchon durch die Vertvaltung feines Stiftes leuchtet er her: 
vor. Man füirchtete dort anfangs feine Strenge; wie denn 
feine Rechtspflege rückſichtslos, feine Haushaltung genau 
war; allein bald fah doch ein Jeder, daß feine ernfte Hals 
tung nicht aus Willkühr oder Gemüthsneigung, ſondern 
aus der innern Nothtvendigkeit der Dinge hervorgieng; fie 
ward durch ächtes Wohlwollen gemildert: auch dem rm: 
fen und Geringften lieh er fein Ohr. * Vor allem war 
er in den Neichsgefchäften thätig. Er gehört zu den ehr⸗ 
würdigen Geiftern jener Zeit, die mit innerer Anftrengung 
das Alte, dem fein geiftiger Urfprung, fein: höherer Zuſam⸗ 
menhang verloren gegangen, zu dem Nenen und Nunmehr 
nothwendigen umzubilden fuchten. Schon die) Verhand⸗ 
lungen“ von 1486 hat er geleitet: dann verfchaffte er den 
Städten Sig in den Ausſchüſſen; ihm vor allen war das 
Verfprechen Marimilians vom Jahr 1489 zu danken; bie 
Wormfer Entwürfe waren großentheils fein Werk. Ime 
mer zeigt er denfelben ruhigemännlichen Geiſt, der feinen 
Zweck feſt im Auge behält, ohne doch im der, Art und 
Weife ihm zu erreichen, in den Nebendingen hartnäckig zu 
ſeyn; durch Eein Hinderniß iſt er zu ermüben: perfönliche 
Abfichten kennt er nicht; wenn irgend ein Andrer fo trägt 
er das Vaterland in feinem Herzen. 

Im Sommer 1496, auf dem Neichstag von Lindau 
gelangte diefer Fürft zu einer noch unabhängigern er 
feit, als bisher, 

1. Serarius Res Moguntinae p. 799. 
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WMarimilian hatte in den Verwirrungen jenes Som⸗ 
mers den gimſtigen Augenblick zu erfennen geglaubt, wo 
er fich nur in · Italien zu zeigen brauche, um mit Hülfe 
feiner Bundesgenoffen die kaiſerliche Hoheit herzuftellen. 
Inden er die Stände des Neiches nach «Lindau befchied, 
wohin fie ihren gemeinen Pfennig und zugleich fo viel 
Truppen, als man davon befolden Fönne, mitbringen, und 
von wo fie ihm dann fobald wie möglich nachfolgen ſoll⸗ 
ten; erklärte er doch zugleich, er könne ihrer nicht warten, 
fondern werde unverzüglich mit der Macht die ihm Gott 
gegeben, über die Berge ziehen. 

Inden er dieß ausführte, und fich, jeboch mehr wie 
zu einem abenteuerlichen Nitterzug als zu einem: ernftlichen 
Unternehmen ausgerüftet, nach Italien ſtürzte, verſammel 
tem ſich Die Stände des Reiches allmählig in Lindau. Sie 
Kamen ohne Truppen Geld noch Geſchütz; ihre Abficht 
war gang allein auf die innern Angelegenheiten gerichtet. 
Wie ſehr ſie hiebei auf Churfürt Berthold rechneten, zeigt 
unter anderm die Inſtruction der brandenburgifchen Ges 
fandten, durch welche diefelben angewieſen werden, fich in 
allen Dingen an diefen Fürfte zu halten. * 

Am 31ſten Auguft 1496 ſtiegen die Fürften fo viel 
ihrer angelangt, zu Schiff und holten den Sohn des Kö— 

7. Yu dem Berliner ri Fe ih cin Coma ie ie 
fen Reichstag, welches neb⸗ der Iuftruetion, 1. die bis zur Ankunft 
der Gefandten eingelaufenen Schreiben, und. die von den fremden 


Gefandten — — ** 2. das Protocoll der Verhandlun⸗ 
gen von. | nad) Dionyii 14 Det. enthält; Diefes Yrotocll 


— bejonders merhoürbig weil der vornehmite Bevoll- 

enburg Pfarrer zu Cotbus Mitglied des 
Ken ' Verhandlungen berichtet. Es ift großen 
theils von feiner Hand. 





124 Erfies Bud: 


nigs Erzherzog Philipp von Bregenz herüber: am Tten 
September ward die erſte Sigung gehalten Der Chur: 
fürft von Mainz nahm feinen: Plag in der Mitte, zw ſei⸗ 
ner Rechten ſaßen die Fürſten, der Erzherzog zum erften 
Mal unter ihnen, zu feiner Linfen die Botfchafter der nicht 
perfönlich erfchienenen, die Abgeordneten der Städte ftan- 
den ihm gegenüber. In der Mitte war eine Bank fr bie 
königlichen Näthe, Conrad Stürzel und Walter von Andlo— 

Der Ehurfürft leitet die Verhandlungen mit unbeſtrit⸗ 
tener Autorität. Sie halten inne, wenn er fich einmal 
entfernt, was jedoch immer nur auf Furze Zeit gefchichtz 
kommt ‘er dann wieder, fo führt er das Wort, wie in der 
Verfammlung fo in dem Ausfchußz er macht die Vor 
fchläge, ruft die. Bewilligungen hervor, und weiß die Be: 
vollmächtigten bei denfelben feft zu halten. Er verbirgt den 
Schmerz nicht, den es ihm erregt das Reich fo in Vers 
fall zu erblicken. „Noch zu Carld IV und) Sigmunds 
Zeiten habe man «8 in Stalien anerkannt: was jetzt nicht 
mehr gefchehe. Der König von Böhmen fey ein Churs 
fürft des Neiches: was thue er dem Neiche dafür? viel 
mehr habe er Mähren und Schlefien auch. noch losgeriſ⸗ 
fen. In unaufhörlicher Bebrängniß feyen Preußen und 
Liefland: Niemand kümmere fich darum. ı Ja das Wenige 
was vom Neich übrig ſey, werde ihm täglich entzogen 
und Dem. oder Jenem verfchrieben. Die Ordnungen von 
Worms ſeyen gemacht; um des Reiches Fall zu verhüten; 
allein es fehle an Einigkeit und wechfelfeitigem Vertrauen, 
um fie aufrecht zu erhalten. Woher Fomme «8, daß die 
Eidgenoffenfchaft ‚fo in algemeinem Anfehn ſtehe: daß fie 
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von Italienern und Franzofen, von dem Papft, ja von 
Jedermann gefürchtet werde? Das rühre allein daher, 
weil fie zufammenhalte und einmüthig fey. Einem folchen 
Beifpiel ſollte man in Deutſchland nachfolgen. Die Worm⸗ 
fer- Ordnungen ſollte man wieder vornehmen, aber nicht 
um davon zu ſchwatzen, ſondern um fie wirklich auszu—⸗ 
führen. Glücklich die Berebfamfeit; welche Überzeugutt: 
gen zum Bewußtſeyn bringt, die aus dem Miterleben der 
Dinge nothwendig hervorgehn! Der Ausſchuß beſchloß, 
alſo in die, Sache zu ſehen, daß das Weſen des Neichs 
in eine andre Ordnung komme. Auf den Vorſchlag des 
brandenburgifchen Gefandten unterfuchten die Mitglieder 
erſt ihre Vollmachten und befanden fie dazu hinreichend. 
‚Bei dieſen Gefinnnungen nahmen die Sachen gar bald 
Das Kammergericht, das im Juny feine Sitzungen 
geſchloſſen Hatte, ward im November bewogen, fie wieder⸗ 
zueröffnen. Für die Befoldung der Beifiger ward dadurch 
geforge, daß man dem gemeinen Pfennig in Regensburg 
Nürnberg Worms und Frankfurt von den Juden einzu: 
ziehen und dazu zu verwenden beſchloß. Der: Ehurfürft 
hielt darauf, daß die Urtel vollzogen wurden, daß Nie 
mand feinen Beifiger abberufen durfte; daß den Städten 
gegen die Fürften ihr Necht wurde. Man beſchloß das 
Gericht nach) Worms zu verlegen, auch deshalb, weil man 


1 Diefe Worte fagte der Churf. am 28 Nov. Eine Ähnliche 
Ergiefung führt der Auszug Scherer an: bei Fels: Erfier Beitrag 
zum Reichsgeſch. Vorrede $ 7. Im diefen Beiträgen findet ſich das 
Yrotocolf von Lindau, welches die Frankfurter UM. Vd XVI entalten. 
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von da bie vier Univerfitäten Heibelberg und Bafel; Mainz 
und Cöolln, den Rhein hinauf und hinab / leichter erreichen 
und ſich dafelbft „der Rechte befragen‘! könne · 

Am 23 Dez. ward dann auch der Veſchluß, den ge 
meinen Pfennig einzubringen, auf das ernftlichfte erneuert. 
Die Nitterfchaft, welche fich Über die Forderung die der 
König an fie mache befchtvert hatte, ward bedeutet nicht 
der König fordere dieſe Abgabe fondern das Reicht es fen 
die gleichmäßigfte und erträglichfte die fich finden laſſe , 
fie werde der Nitterfchaft felbft zu ‚Gute kommen, wenn 
dieſe nur zu Pferde ſteigen, und den Sold — ⸗ 
erlegen werde ſelber verdienen wolle. N - 

Zu der Verwendung des gemeinen — * 
neue Reichsverſammlung angeſetzt. 

Noch andre Puncte wurden beſprochen: die Roter 
digkeit augenblicklicher und feftbeftimmter Hülfleiftung für 
die Angegriffenen, neue Ordnung des Gerichtes, der Münze; 
vor allem aber beftärfte man fich in dem Entfchluß, die 
Wormfer Einrichtungen aufrecht zu erhalten. Sollte Je— 
mand etwas dawider vornehmen, ober wider die Stände, 
bie im Lindau geweſen, ſo folle die Sache an den Chur⸗ 
fürften von Mainz berichtet werden, ‚der dann die übrigen 
zuſammenberufen möge, damit man gemeinfchaftliche Ant 
wort gebe, und die Ordnung gemeinfchaftlich wertheidigest 

Alles dieß feste der Erzbiſchof ohne viel Mühe durch. 

1. Damit das nicht wie Eonfpiration herausfomme, hatte man 
zuvor befchloffen ‚‚die Handhabung, zu Worms verfigelt, vorzunehs 
men und a N 


nehmen und was des zu wenig ſeyn will —— 
burg. Protocol. 
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Regte, ſich auch zuweilen Widerſpruch in. fürſtlichen Abge: 
fandten, ſo hielten fich dagegen die churfürftlichen und ftäbti- 
fchen immer zu ihm und riffen jene mit fich fort. So 
brachte man es denn auch in den Abſchied. Das Ver: 
fahren war/ daß ein Jeder die gefaßten Beſchlüſſe zuerft 
für ſich ſelber aufzeichnete; in der Verſammlung ſtellte man 
dann eine Vergleichung an, ſetzte eine beſtimmte Faſſung 
feft, und unterzeichnete fie. 
An 10 Februar 1497 ward der Reichstag in Lindau 
gefchloffen. ‚Die Stände danften dem Churfürften fr feine 
Bemühungen und baten ihn wegen ihrer Nachläfigkeiten 
um Berzeihung. Der Churfürſt entfchuldigte fich dagegen, 
wenn ver ihnen vielleicht ein wenig ernſtlich zugeredet habe, 
und erſuchte ſie, Die gefaßten Befchlüffe num auch zu. Haufe 
treulich zu fördern, damit dem Neiche geholfen werde. 
Reichstag zu Worms und zu Freiburg 1497. 1498. 
Es war jedoch hiemit nur erft die Eine Seite der 
Sache erledigt; man hatte die Schwierigkeiten befeitigt, die 
ſich unter) dem) Ständen erhoben; dagegen auf den König, 
deſſen Theilnahme und Zwangsgewalt doch nicht zu. ent- 
behren war, hatte man fich noch keinerlei Einfluß verſchafft. 
Marimilians abentenerliches Unternehmen hatte ben 
Ausgang gehabt, ‚der fich vorausſehen ließ; die Phantafie, 
die ihm mit übertriebenen Hoffnungen fchmeichelte, hatte 
ihn verhindert die wahre Lage der Dinge zu erkennen; 
wach kurzem Erfolge hatten fich die Verbündeten, auf de 
ren Hülfe er allein angewieſen war, entzweit; voll Scham, 
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unmuth und Verdruß war er nach Deutſchland zurück⸗ 
geeilt. Hier fand er die Finanzen feiner Erblande durch 
feinen Kriegszug erfchöpft und zerrüttet, das Neich ihm 
gegenüber in einer frogigen Haltung und Abgeſchloſſenheit, 
und immer fchlechtere Nachrichten ſuchten ihn heim.) Als 
Ludwig XII 1498 den franzöfiichen Thron beftieg, hatte 
Marimilian gehofft, daß in Frankreich Verwirrungen ent 
ſtehen und feine Bundesgenoffen ihn zu einen neuen Ans 
griff unterftügen würden. Es erfolgte aber das Gegen- 
theil. Ludwig erwarb ſich in Frankreich durch friedlich⸗ 
verſtändige Einrichtungen ein Anfehn, wie es noch nie ein 
König beſeſſen; der italienifche Bund ſuchte ein Abkommen 
mit demfelben zu treffen; was aber das Unertvartetfie war, 
der eigene Sohn des römifchen Königs, Erzherzog Philipp; 
von feinen niederländifchen Näthen dazu wermocht, gieng 
ohne Nückficht auf feinen Vater, einen Vertrag mit Frank 
reich ein, in welchem er gegen die Zurückgabe einiger 
Pläge alle feine burgundifchen Anfprüche, fo lange ud. 
wig XII lebe, ruhen zu-laffen, fie nur im Wege der Güte 
und des Nechtes niemals dem der Gewalt durchzuſetzen vers 
ſprach. Mapimilian vernahm dieß, als er fich ſchon auf 
gemacht, den Krieg zu beginnen; in ber heftigſten Stim⸗ 
mung; füchte er im Juny 1498 die Neichsverfammlung 
auf, die er nun nicht mehr entbehren konnte. 
Die Verfammlung hatte ihre Sigungen, tie beſchloſ⸗ 
fen, in Worms eröffnet, * aber fie danach auf Bitten des 
RE 
1. Verhandlung der Stennde des heit. Rychs uf dem Fin. Tage 
zu Worms. Tom. XV der Er. A. Man fieht daraus unter an⸗ 





Reihstag zu Worms und zu Freiburg 1497. 98. 129 


Königs nach Freiburg verlegt. Obwohl die Sachen in 
Folge der Lindauer Vereinigung bei weiten befler giengen 
als früher, der gemeine Pfennig wirklich anfieng einges 
bracht zu werden, das Kammergericht zu Worms regel 
mäßige Gerichtötage hielt, auch der Reichstag felbft zwi⸗ 
fchen den verfchiednen Ständen in den fchiwierigern Sa⸗ 
chen eine unbeftrittene jurisdictionelle Gewalt ausübte, fo 
fühlte man doch täglich, daß man bei der zweideutigen 
und bald feindfeligen Stellung, in der fich der König hielt, 
nicht zum Ziel Eommen würde. Bor den Augen der ver 
fammelten Stände überzog Ehurfürft Johann IL von Trier, 
mit Hülfe feiner weltlichen Nachbarn, Baden Pfalz Hef 
fen und Jülich, die Stadt Boppard, und nöthigte fie mit 
Gewalt fi ihm zu unterwerfen, ihm zu huldigen. Die 
Schweizer widerfeßten fich einem von dem Kammergericht 
ergangenen Urtel gegen St. Gallen, führten die trogigften 
Reden, und waren nahe daran, fürmliche Fehde zu erhe- 
ben. In unaufbhörlich wiederholten Schreiben zeigten Die 
Stände dem König an, daß ohne feine Anweſenheit fich 
weder der Friede behaupten, noch das Necht ausführen, 
noch die Auflage volftändig einbringen laffe. 

Endlich, am 18ten Juny 1498, traf er in Freiburg 
dern mit voller Sicherheit daß Marimilian nicht in Worms erfchie: 
nen if. Wenn Häberlin Reichsgeſch. LX, 84 dieß dennoch annimmt, 
fo täufchten ihn einige Urfunden, die aber nur im Namen des Koͤ⸗ 
nigs am Reichstag ausgeftellt worden feyn Fünnen. Zu Freiburg 
(Dienflag nach Viſitationis Marid 3 Juli) entfchuldigte ſich Maris 
milian felbfl, daß er nicht in Worms erfchienen fey: er babe in feis 
nen Erblanden ein loͤblich Regiment aufrichten müffen ꝛc. man habe 
es ihm wohl als Thorheit ausgelegt 2c. aber jeßt fey er da. (Brand. 
Protocol.) 

Ranke d. Gef. 1. 9 
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ein, aber weder mit den Abſichten noch in der Stimmung 
wie man ihn zu ſehen gewünſcht hätte. Seine Seele war 
von alle dem Mißlingen feiner Plane verlegt, tief verwundet 
von dem Abfall der Miederlande, und von den Gedanken 
eines franzöfifchen Krieges erhigt und aufgeregt, ich denke, 
eben darum um fo mehr, da er doch auch bie Schwierig⸗ 
feit und Unausführbarfeit davon fühlte. Gleich in der 
erften Audienz, am ZAften Juny, ergoß er dieſe Aufwallung 
gegen die Fürſten. Er erflärte ihnen, er Fomme nicht, 
ihren Nath zu verlangen, denn er ſey entichloffen den 
Krieg gegen Frankreich anzufangen, und wiſſe wohl, daß 
mat ihm bdenfelben widerrathen wiirde. Er wünfche nur zu 
hören, ob man ihn dazu unferftügen tolle, wie man fehuldig 
ſey und ihm zu Worms verfprochen habe. Möglich, daß er 
nichts Entſcheidendes ausrichte, aber auf jeden Fall werde er 
dem König von Frankreich einen Backenſtreich verfegen, deſſen 
man hundert Jahr gedenken folle. „Won den Lombarden,“ 
fagte er, „bin ich verrathen, won den Deutfchen bin ich 
verlaffen. Aber ich will mich nicht wieder tie zu Worms 
an Händen und Füßen binden und an einen Nagel benz 
fen laſſen. Den Krieg muß ich führen und will ich 
führen, man fage mir was man wolle. Eher werde ich 
mich von dem Eide dispenfiren, den ich, dort hinter dem 
Altar zu Frankfurt gefchtworen habe. Denn nicht allein 
dem Reiche bin ich verpflichtet, fondern auch dem Haufe 
Oſtreich. Ich fage das und muß es fagen, und follte 
ich darüber auch die Krone zu meinen Füßen fegen und 
fie zertreten." Die Fürften hörten ihm voll Erftaunen zu. 
„Ew Maj,“ verſetzte der Churfürft von Mainz, „belieben 
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in Parabeln mit ung zu fprechen, wie Chriſtus mit den 
Yüngern.! Sie baten ihn, feine Anträge vor die Reichs⸗ 
verfammlung zu bringen, die darüber berathen twerde. ? 

Sonderbare Vereinigung dieſes Könige mit dieſer Ver: 
ſammlung! Maximilian Iebt vor allem im Intereſſe feines 
Haufes, in Anfchanung der großen europäifchen Verhält: 
niſſe, im Gefühl, daß er bie Höchfte Würde der Chriften- 
heit trägt, bie jeboch eben gefährdet iftz er iſt chrgeisig, 
Friegsluftig, geldbedürftig. Die Verfammlung hat dagegen 
die innern Verhältniffe im Ange; fie möchte vor allen 
Dingen Ordnung und Necht im Neiche machen; fie ift 
bebächtig, friedfertig, fparfanı Sie till den König bes 
ichränfen und feſthalten: er will fie entflammen und fort 
reißen. 

Es gehörte die ganze Klugheit, Mäftgung und Über: 
legenheit dazu, welche der Erzbifchof von Mainz befaß, um 
es nicht zw einem Bruch kommen zu laſſen. 

Den König gewann er damit, daß er ihm die Aus: 
ficht auf den Ertrag des gemeinen Pfennigs zeigte. Er 

ſetzte durch daß die DVerfammlung dem König unverzüg⸗ 
liche Zahlung ber einft zu Worms zugefagten Summe ver 
fprach, vorausgeſetzt daß er durch Vorgang und Beihilfe 
zur vollfändigern Einbringung der Auflage behilflich ſey. 
Es Fam hierüber zu ausführlichen Erörterungen. Ein Je— 
der mußte angeben, tie weit er mit dem gemeinen Pfennig 


1. Das Brandenburger Protocoft, das auch für den Reichstag 
von Freiburg unfre vornehmfle Duelle ift, fügt hinzu: der König 
babe geredet „mit viel wunderlichen Morten und Gebehrden, ganz 
dumfel und unverjtändlich.” 

9* 
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gekommen fey; und. es eröffnet ung einen Blick in die Lage 
der deutfchen Fürften, wenn mir ung en 
vergegenmwärtigen: 

Ehurf. Berthold von Mainz hat den — 
nig eingebracht und erlegt; doch haben ſich in feinem Ges 
biete einige Widerfpenftige gezeigt; dieſen hat er die Ahr 
dung des Reichs angekündigt, gegen welche er ſie nicht in 
Schutz nehmen werde. — Cölln und Trier haben nur ei⸗ 
nen Theil ihres, Pfennigs eingenommen; fie find auf nicht 
wenig Wiberfpenftige geftoßen, die ſich mit den Zöge 
rungen der Niederländer entfchuldigt haben. — Die Chur: 
fürften von Brandenburg und von Sachfen haben den 
größten Theil der Auflage eingezogen und find bereit fie 
zu erlegen; doch giebt es im Sachfen einige Herren, 
von denen der Churfürft ſagt, er ſey ihrer nicht mächtig, 
er verpflichte fich für fie nicht. — Dagegen hat: der 
Gefandte der Pfalz gar nicht einmal den Auftrag fich ent: 
ſcheidend zu erklären; auch Georg von Landshut gab nur 
eine ausweichende Antwort: Geneigter ließ fich Albrecht 
von Baiern vernehmen, doch beklagte er ſich über die große 
Anzahl der Widerfpenftigen auf die er ſtoße, Und man 
dürfte, dieß nicht für eine Ausflucht halten: die baterifchen - 
Landftände hatten im der That mancherlei Schtierigfeiten 
gemacht. Sie hatten fo viel mit ihren Landesbedürfniſſen 
zu thun; es fiel ihnen fonderbar auf, daß auch dag Reich 


1. In der Infiruction des Churfürften von Brandenburg ward 
noch ‚gefagt: „der gemeine Pfennig ſey kaum zur Hälfte gefallen, 
der Sterbung halber; ©. Ch. Gin. wolle entweder was bis. jegt ein⸗ 
arfommen befonders oder fpäter alles mit einander fiberantworten.“ 
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Anfprüche an fie machen wollte. ! An Franken war der 
Widerftand nicht minder Iebhaft: die Markgrafen von 
Brandenburg mußten hie und da zu Auspfändungen fchrei- 
ten. — Da hatten e8 denn freilich die -Städte, die auf kei- 
fiungen diefer Art ſchon vorbereitet waren, um vieles Teich: 
ter: von allen waren nur drei noch im Nückftand, Cölln 
Mühlhaufen und Nordhauſen: die andern hatten ihre Ge 
bühr ſaͤmmtlich erlegt. 

Obwohl die Sache, wie wir fehen, noch lange nicht 
zum Ziel gebiehen, fo war fie doch in guten Zug gebracht, 
und Marimilian war von diefem Erfolg höchlich befrie- 
digt. Jetzt bequemte er fich, auch von feinen eignen Erb: 
landen Bericht zu erſtatten. In Oftreich, Steiermark und 
Tirol hat er 27000 ©. eingenommen; in den Nieder: 
landen dagegen war viel Widerfpruch erhoben worden. 
Die Einen, berichtet der König, „fo von mwälfcher Art, 
hatten gefagt fie feyen gar nicht unter dem Reiche: Die 
Andern, „To fich zur deutfchen Nation Halten, erklärten 
Dagegen, fie würden erft abwarten was ihre Nachbar am 
Rheine thäten. 

Leider iſt es aus den Nachrichten, Die wir bier fin- 
den, nicht möglich, zu fFratiftifchen Nefultaten zu gelangen. 
Die Zahlungen waren noch zu ungleichmäßig und bie mei- 
fien Berechnungen fehlen. | 

Für den Augenblick aber war es ſchon ein großer 
Erfolg, daß man dem König dag Geld, dag er zu for: 
dern hatte, entweder fogleich zahlen, oder doch mit Sicher: 
beit verfprechen Fonnte. Dadurch ward er auch feinerfeite 

1. Freiberg Gefchichte der baierifchen Landſtaͤnde I, 568. 663. 
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den Sachen des Reiches feine Aufmerkfamkeit und Theil: 
nahme zu widmen beivogen. 

Der Landfrieden ward mit neuen firengen Clauſeln 
namentlich gegen bie Verbündeten der Landfriedensbrecher 
vermehrt. Dem Kammerrichter ward das Necht ertheilt 
in beſonders gefährlichen Fällen nach eignem Gutdünfen 
Fürſten des Reiches zufammenzurufen, um fich ihrer Hülfe 
zu bedienen. Ein alter Vorfchlag des Kammergerichts, 
das Repräfentationgrecht bei dem Erbe einzuführen, ward 
toß des Widerſpruchs, daß ein Drittel der Nation ſich 
nach den. dawider flreitenden Sagungen des Sachſenſpie⸗ 
gels halte, endlich durchgefegt." Es ward auf eine Cri⸗ 
minalorduung Bedacht genommen; befonders deshalb, weil 
man fo häufig ohne volffommen begründetes Necht To: 
desfirafen verhänge. Um den Verwirrungen des Münz 
weſens Einhalt zu thun, ward der Befchluß gefaßt, alle 
Gulden in Schnitt und Gehalt den Gulden der rheinis 
ſchen Ehurfürften gleichmäßig auszuprägen. Genug bie 
fer Reichstag zu Freiburg, der fich fo ſtürmiſch angelaf 
fen, ward allmählig der vielfeitig thätigfte, der noch vor: 
gekommen war. 

Da war nur noch die Frage, wie die Stände bie 
allgemein  europäifchen Angelegenheiten anfehen: würden. 


1. Ein die Übrigen ergänzendes fehr wichtiges Protocol bei 
Harpprecht II p. 341. In den Berliner Ueten findet ſich das Doeu⸗ 
ment, das Miller II, 442 mittheilt, unter dem Titel: Ein Leutes 
rung des Kammergerichts; jedoch mit einigen Zufägen, 3. B. „auf 
den Artifel der Succeffion der Töchter und Enkel halb, iſt diefer Ur: 
tifel aufgefhoben worden bis auf Fön. Majeftät Zukunft.” Die Ans 
weſenheit des Königs felbft war nöthig um bie Sache zu Ende zu 
bringen. 
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Die Frangoſen hatten den Vorfchlag gemacht: man möge 
ihnen Genua und Neapel überlaffen, fo würden: fir Mei- 
land nicht beunruhigen und über alles andre einen ewi⸗ 
gen Frieden fchließen. Ein Vorfchlag, der wenn fie ihn 
nur ernftlich meinten, viel Empfehlendes darbot, und na 
mentlich den deutſchen Fürſten höchlich gefiel. „Genua 
ſey ohnehin ſehr unzuverläßig, und ſuche ſich alle Tage 
einen andern Herrn; was gehe Neapel und Sicilien dem 
Reiche an? Es ſey am Ende ſogar vortheilhafter, wenn 
dort ein mächtiger Fürſt regiere, der den Türfen Wider: 
fand leiften könne.“ Die Oberherrlichkeit in Italien war 
ihnen gleichgültig; fie erklärten fich im Afgemeinen gegen 
jede Verbindung mit den Wälfchen. Das war jedoch nicht 
die Meinung der Ehurfürften, am wenigſten der geiftlis 
hen. Sie zogen in Betracht, daß Genua noch von Fried: 
rich I eine Kammer des Neiches genannt worden, daß Near 
pel ein Lehen des päpftlichen Stuhles ſey und von dem 
vömifchen König, dem Vogte der Kirche, dabei erhalten 
werden müffe- Aber überhaupt dürfe man den König von 
Srankreich nicht allzumächtig werden laffen, damit er nicht 
das. Kaiſerthum am fich reiße. Die Idee des Neicheg, 
auf welcher allerdings ihre eigne Bedeutung beruhte, toll 
ten fie in einem Punct aufgeben. Diefe Meinung, mit 
welcher fie ganz auf Die Seite des Königs traten, behielt 
zuletzt die Oberhand; die Unterhandlungen: welche Friedrich 
von Sachfen mit, Ludwig XII begonnen zerſchlugen fich; 
in dem Momente, daß man Faum bie Einrichtungen bes 
Reiches einigermaßen befeftigt hatte, mußte man auch 
ſchon den Krieg beginnen. 
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Es waren immer zwei Tendenzen geweſen, Die eine 
de8 Königs, das Neich zu großen Kriegsunternehmungen 
fortzureißen, die andre der Stände, den innern Frieden zu 
befeftigen. Jetzt fchienen fie beide eine Abkunft, eine Ver: 
einigung getroffen zu haben. Der König hatte die Worm: 
fer Einrichtungen, die er am fich nicht liebte, befeftigt und 
beftätigt; die Stände billigten num auch fein Vorhaben, 
die Hoheit des Neiches mit den Waffen zu vertheidigen. 


Kriegsereignüfe. 


Hatte man fich aber auch mit en ; 
feit überlegt, was man unternahm? 

Es mag Verfaffungen geben, welche Su Kriege: 
bewegungen gefördert werden; niemals aber meiden das 
folche ſeyn, Die ein ſtarkes föderatives Element in fich fchlie 
Ken, ohne daß doch die Gefahr des Mißlingens Allen ge 
meinfam wäre. Für Deutfehland war nichts nothwendi⸗ 
ger als Friede, um das eben erſt in feinen Anfängen Ge 
gründete zu ruhiger Enttwicelung gedeihen, ein Herkom- 
men fich bilden, den Gehorſam Wurzel fchlagen zu laſſen. 
Die Einforderung und Verwendung des gemeinen Pfen⸗ 
nigs hätte vor allem erſt zur Gewohnheit werden müffen. 
Aber unmittelbar von dem Reichstag mo die Befchlüffe ge 
faßt waren, ſtürzte man fort in den Krieg: H 

Und zwar gegen eine Macht, die ſich zuerft und am 
volfommenften confolidirt hatte, wo jest ein neuer Fürſt, 
der ſchon lange die allgemeine Anerkennung genoß, die Zü— 
gel in feine Hand genommen und einen vollen frifchen 
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Sehorfam um fich. gefammelt hatte. Den ariff Marimi- 
lian, troßig auf die Beiträge des Neiches, jet felber an. 
Nachdem er in Hochburgund dag Übergewicht feiner Trup- 
pen wiederhergeſtellt hatte, * fiel er mit einem nicht unbe 
deutenden Heer in der Champagne ein. Einen Stillſtand, 
den man ihm anbot, fchlug er ab. 

Ich zweifle nicht, daß die vormaltenden Fürften dag 
Gefährliche dieſes Beginnens fehr wohl einfahen; aber fie 
Eonnten es nicht hindern. Zu der Übereinkunft in Frei⸗ 
burg war es nur dadurch gekommen, daß man dem Kö⸗ 
nig feinen Kriegszug geftattete und erleichterte; man mußfe 
ihn fein Glück verfuchen laſſen. " 

Da zeigte ſich nun zuerft die große Überlegenheit ber 
politifchen Stellung, die fich Ludwig XII gegeben. Die 
alten Bundesgenoſſen Marimiliang, in Spanien, Sftalien, 
ja den Niederlanden felbft hatte er getvonnen; Mailand 
und Neapel, die er anzugreifen entichloffen war, behielten 
feinen andern Verbündeten, als eben den römifchen König. 

Diefem aber mußte Ludwig in Deutfchland felbft Feinde 
zu erwecken, die ihn befchäftigen mußten. Die Pfalz fand 
unaufhörlich in gutem Vernehmen mit Frankreich; mit der 
Schweiz und Graubünden tourden eifrige Unterhandlun- 
gen gepflogen. Der Herzog Earl von Geldern, von jenem 
durch Carl den Kühnen entfeßten Haus Egmont, dag aber 
feine Rechte niemals aufgegeben, erhob suerft die Waffen. 

1. Der bandfchriftlihe Fugger führt aus, daß die Deutfchen 
in einem Scharmüßel 22 Sept. 1498 im Vortheil geblieben und 
verloren gegangene Schlöffer wiedererobert haben. Unglaublich ift es, 


daß Mar, wie Zurita will, 25000 M. 3. F. und 5000 3. Pf. im 
Felde gehabt haben fol. 
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Bon der Champagne ward Marimilian durch unauf⸗ 
hörliches Regenwetter und anſchwellende Flüſſe zurückge⸗ 
trieben. Er wandte ſich gegen Geldern und mit Hülfe be 
fonders von Jülich und Eleve erfocht er einige Vortheile; 
allein fie waren nicht entfcheidend: dem Herzog Carl bieng 
feine Sandfchaft an, die er durch neue Privilegien an fich 
gefeffelt hatte. Dadurch geſchah denn, daß Mapimilian 
die für dieß Mal auf Eatharinä zu Abend, 21 Nop-, nach 
Worms ausgefchriebene Neichsverfammlung nicht befuchen 
Eonnte, die doch zur Vollendung der befchloffenen Orduun⸗ 
gen durchaus nothwendig war; dieſe Verfammlung, wo 
ſonſt vielleicht eingreifende Beſchlüſſe ‚gefaßt worden wär 
von, löſte fich auf. Aber überdieß brachen in demfelben 
Momente die fchtweigerifchen Irrungen zu förmlichem Kriege 
aus, Das Neich war noch weit entfernt. die Eidgenoffen 
aufzugeben; es hatte fie vor das Kammergericht geladen, 
und wenigſtens gegen die Nechtmäßigfeit eines folchen Ver⸗ 
fahrens war Feine Einwendung geſchehen; auch. den gemeis 
nen Pfennig hatte man von ihnen gefordert, und noch in 
Freiburg war der Beſchluß gefaßt worden „die mächtigen 
Städte in der Eidgenoffenfchaft bie des Reichs Adler in 
ihrem Wappen führen, bei dem Gehorfam des Reiches zu 
behaupten" und fie wieder zu den Reichsverſammlungen zur 
sieben. Der Natur der Sache nach konnten aber. diefe 
Anmuthungen ſich dort nicht Raum verfchaffen, wo man 


1. Schreiben Marimiliang an Biſchof Heinrih von Bamberg 
bei Harpprecht IL, 399. Der König lud die Verſammlung nad) 
Cdllu ein, wo aber Viele nicht erfchienen, weil ihre Inſtructionen 
nur auf Worms laufeten. 
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des Landfriedens nicht bedurfte, den man ſich ſelbſt gege⸗ 
ben, und fchen ein ziemlich. gut geordnetes Staatswefen 
befaß. Eine dem römifchen König von jeher feindfelige 
Partei, Die es vathfamer fand, den Sold der Franzoſen zu 
verdienen, als fich an das Neich zu halten, bekam dag 
Übergeroicht. Die Graubündner, die von Tyrol gefährdet 
wurden/ eben auch des Landfriedens halber, weil fie eini- 
gen Geächteten des Königs bei fich Aufnahme gewährten, 
fanden bei den Eidgenoffen in diefem Zuftand ber Dinge 
augenblickliche Hülfe. In Einem Momente fiand die ganze 
Grenge, Tyrol und Graubünden Schwaben und Schweiz 
gegen einander in den Waffen. 

Sonderbar, daß die Ordnungen des Reiches einen ihrer 
Abficht fo ganz entgegenlaufenden Erfolg hatten. Die Anfor⸗ 
derungen des Neichstags und des KRammergerichts brachten 
bie Eidgenoffenfchaft in Gährung: daß Graubünden einen 
Geächteten ausliefern follte veranlaßte deffen Abfall. Wenn 
auf der andern Seite bie Stadt Conftanz nach langem 
Schwanken endlich in den Bund von Schtwaben trat, fo 
ſchien das den Schweizern unerträglich, weil bie Stadt dag 
Landgericht über den Thurgau befaß, eine Landſchaft, welche 
fie vor einigen Jahrzehenden an ſich gebracht hatten. Ohne 
hin herefchte zwiſchen Schtwaben und Schtweizern feit der 
Errichtung des Bundes ein Widerwille, der ſich fchon 
lange im twechfelfeitigen Beleidigungen Luft gemacht, und 
jest in einen wilden Verwüſtungskrieg ausbrach. 

Die Verfaſſung des Reiches war bei weitem nicht 
ſtark genug, die Einheit deſſelben lange nicht in dem Grade 
in das Bewußtſeyn gedrungen, daß es feine volle Kraft 
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in diefen Kampf geworfen hätte; die auf das eiligfte mehr 
zufammengerafften als zufammengefretenen Stände faßten 
unter andern zu Mainz doch auch nur einfeitige und nicht 
entſchiedne Beſchlüſſe; im Grunde waren «8 nur bie Mit 
glieder des ſchwäbiſchen Bundes die den König unterſtütz⸗ 
ten, und auch diefe waren micht geneigt, ihr Leben in eis 
ner Feldfchlacht mit den harten Bauern zu wagen, 

Und wie wäre man vollends im Stande’ geweſen, dem 
König Ludwig in jenen italienifchen Unternehmungen, bie 
man hatte verhüten wollen, bie Spige zu bieten! Wah⸗ 
rend man am Oberrhein in Fehde lag, giengen die Frans 
gofen fiber die, Alpen und nahmen Mailand ohne Mühe 
ein. Maximilian mußte fich bequemen, einen ſehr unvor⸗ 
theilhaften Frieden mit den Schweizern zu ſchließen / durch 
welchen nicht allein jenes Landgericht verloren gieng; fon- 
dern auch ihre Gelbftändigkeit überhaupt —— 
Fuß faßte: 

Ein glücklicher Krieg würde die Berfaffing befeftigt 
haben: dieſe Niederlagen mußten fie entweder zerftören ober 
doch umgeftalten. 


Reichſstag zu Augsburg und deffen Folgen, 


Zunächft war ihre Wirfung, daß die Autorität des 
Königs noch mehr befchränft wurde als zuvor; das fän: 
difche Prinzip trug abermal einen Sieg davon, durch den 
es aufs nee und für immer das Übergetvicht zu nn 
ten fehlen. 

Auf dem Reichstage, der am 10 April 1500 zu 
Augsburg eröffnet ward, geftand man fich ein, daß bie 
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Mittel die man bisher, angetwandt hatte eine Kriegsver⸗ 
faſſung und eine vegehmäßigere Regierung zu gründen, nicht 
ausreichen würden. Dei gemeinen Pfennig einzubringen, 
war allzuweit ausfehend; die Ereigniffe entwickelten ſich 
zu raſch, als daß fich zu ihrer Erledigung immer erſt die 
Stände hätten: verfammeln können. An der Idee fefthal- 
tend, von der man einmal durchdrungen war, befchloß man 
nun die Sache anders anzugreifen. Man faßte den Plan, 
die Kriegsmacht, deren man bedurfte, durch eine Art von 
Aushebung zufammenzubringen. Immer vierhundert Ein- 
wohnen; mach ihren Pfarren zuſammentretend, follten einen 
Mann zu Fuß ausrüſten und ins Feld ftellen: eine Anord- 
mung, wie fie einige Zeit. früher fchon in Frankreich ver- 
ſucht worden war; die zu dieſem Fußvolk gehörige Neite- 
rei ſollte dann von den Fürſten Grafen und Herrn nach 
beftimmten Anſchlägen aufgebracht werden. Nur von der 
nen, bie an dem Kriege nicht unmittelbar Theil nehmen 
konnten, dem Geiftlichen, den Juden und den. Dienftboten, 
wollte man eine Auflage: einziehen, die zu einer Kriegscaffe 
dienen follte. Entwürfe welche fich wie man fieht an die 
früheren unmittelbar anfchließen und eben ſo eine ‚alle Uns 
terthanen gleichmäßig. umfaffende Einheit des Reichs vor- 
ausſetzen. Freudig nahm fie Marimilian ans er berech⸗ 
nete ſich und ließ dem ſpaniſchen Botſchafter wiſſen, er 
werde in Kurzem 30000 M. im Felde haben. Dagegen 
gieng auch er auf einen Plan ein, den er vor fünf Jah: 
ren zurückgewieſen, und der ihm feiner Natur nach wider⸗ 
märtig ſeyn müßte: er fand es jetzt ſelbſt nothwendig, ei⸗ 
nen permanenten Reichsrath zu haben; der ihm und die 
Stände des unaufhörlichen Ziehens auf die Neichstage 
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überheben, und die befchloffenen Ordnungen mit Nath und 
That aufrecht erhalten könne.! Zur ernenten Berathung 
diefes Inſtitutes ward ein Ausſchuß niedergeſetzt, deſſen 
BVorfchläge wurden dann in der allgemeinen Verſammlung 
der Stände vorgetragen; jedes Mitglied der Stände hatte 
das Necht, die DVerbefferungen fchriftlich einzureichen die 
«8 wünſchte. 

Die Sache ward mit alle dem Ernſt behandelt, den 
fie verdiente. Es Fam min dabei auf zweierlei an, die 
Zuſammenſetzung, und die Nechte des einzurichtenden Ra- 
thes. Vor allem gab man darin ben Churfürften eine 
ihrem hohen Range und ihrer bisherigen Thätigkeit ent: 
fprechende Stellung. Ein jeder follte einen Abgeordneten 
in dem Nathe haben: einer von ihnen, nach einer beſtimm⸗ 
ten Neihenfolge, jederzeit perfönlich anweſend ſeyn. Min 
der günſtig war das fo viel zahlreichere fürftliche Colle- 
gium bedacht. Man hatte anfangs bie Abficht gehabt, die 
geiftliche Seite nach den Erzbisthümern, bie weltliche nach 
den fogenannten Landen, Schwaben Franken Balern und 
Niederland, vepräfentiren zu Taffen: ? jeboch entfprachen 
diefe Eintheilungen weder der Idee eines zu engerer Eins 
beit gefchloffenen Neiches, noch auch der wirklichen Lage 
der Verhältniſſe, und man zog es fegt vor, geiftliche und 


1. Protocoll des Reichstags zu Augsb. in den Aeten zu Franke 
furt Tom. XIX, leider nicht fo ausführlid wie man wunſcht. 3.8. 
werben bie Einwendungen welche die Städte gemacht laut dreier 
Zettel, hier nicht verzeichnet, weil jeder Städtebote fie kenne. 

2., Iene find Salzburg Magdeburg Bremen und Belangen; 
die Churfürftenthiinter waren natürlich ausgefchloffen: die Nieder 
tande an der Maaf fatt Sachfens. Datt de pace puhlica p. 603. 
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weltliche Fürſten immer in gewiſſen Kreifen zufanmenzufaffen. 
Man vichtete deren ſechs ein, die man anfangs wohl auch 
Provinzen deutſcher Nation nannte, Franken Baiern Schwa⸗ 
ben Oberrhein Weſtphalen und Niederfachfen, die indeß 
noch nicht mit diefem Namen benannt, fondern nur durch 
die einzelnen darin angefeffenen Stände bezeichhet wurden. ! 
Die Intereffen, deren Sondetung ohnehin feinen Sinn ges 
habt hätte, wurden hiedurch näher vereinigt: auch Grafen 
und Prälaten, auch die Städte wurden zu diefen Kreifen 
gerechnet. Außerdem follte nun aber auch immer ein geift- 
licher und ein weltlicher Fürft, ein Graf und ein Prälat 
perfönlich zugegen ſeyn. Won Öftreich und den Nieder⸗ 
landen follten zwei Abgeordnete erfcheinen. Der Städte 
hatte man anfangs nicht beſonders gedacht; wie man fie 
denn auch der urſprünglichen Abficht zum Trotz fpäter doch 
nicht zu dem Kammergericht gegogen hatte. Allein fie fan 
den-daß das ihnen höchſt nachtheilig und um fo unbilli⸗ 
ger, fey, da das Aufbringen der Befoldungen ihnen am 
meiften zur Laſt fallen werde; fie fegten durch, daß ihnen 
zugeftanben tourde, immer zwei Mitglieder in den Reichs—⸗ 
rath zu fenden: diejenigen twurden fogleich benannt, denen 
abwechſelnd dieß Vorrecht zuftchen follte; es waren Cölln 
und Strasburg von den rheiniſchen, Augsburg und Ulm 
von ben fchtwäbifchen, Nürnberg und Frankfurt von den 
fränfifchen, Lübeck und Goßlar von den fächfifchen; — denn 
das ift dag alte Neichsprinzip, daß jedes Recht fich fo: 
‚gleich in einer beftimmten Geftalt an eine beftimmte Stelle 
> Mr Ordnung des Regiments zu Augsburg aufgericht, in den 
Sammlungen der Reichsabſchiede. 
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fixirt; die ‚allgemeine Berechtigung  erfchein als befondere 
Prärogative; — die Abgeordneten folkten immer von zweien 
dieſer Abtheilungen feyn. * 

Und: fo- traten die drei Collegien, die den Reichstag 
bildeten, auch in dem Neichsrath auf; der als ein perma⸗ 
nenter Ausſchuß der Stände zu betrachten iſt. Der Kö— 
nig hatte dabei kein andres Recht, als demſelben zu prä⸗ 
ſidiren oder ihm einen Statthalter zu ernennen. Das Über⸗ 
gewicht war ohne Zweifel auf ſtändiſcher Seite, nament⸗ 
lich in den Händen der Churfürſten, die ſehr enge zuſammen⸗ 
hielten, und eine fo ſtarke Repräſentation empfangen hatten. 

Diefem fo. entfchieden ftändifchen Rathe wurden man 
die wichtigften Befugniffe eingeräumt. Alles was Recht, 
Friede und. deren Handhabung; fo wie was den Wider 
ſtand angeht, den man den Ungläubigen und andern Mir 
derfachern Teiften will, die auswärtigen fo twie die innern 
Angelegenheiten demnach fol er „wor fich fordern, darüber 
rathſchlagen und endlich. befchließen;" man ſieht: die we⸗ 
fentlichen Gefchäfte der Regierung‘ follen auf ihn übergehen 
wie er auch den Titel reines NeichSregimentes annahm. 

Wie 


1. Vornehmlich aus dem Schreiben von Johann Reyſſe an 
die Stadt Frankfurt 17 Aug. 1500. „So die Fürften kainen von 
Stätten zu Reichsraidt verordnet hatten, fo haben bie Gtette be 
dacht, ac. Er bemerkt noch, daß die Fürften ſich von jeder Stadt 
fogleich drei Candjdaten vorfhlagen liefen, aus denen fie. einen ers 
nannten. 

2. Wie man darin eine Art von Abdanfung fah, zeigt der Aus⸗ 
druck des venez. Geſandten. Relatione di S./Zaecaria ‚Contarini, 
venuto orator del re di Romani 1502: in der Chronik Sanuto’s 
Arch: 3. Wien Bd IV. Fo terminato et fo opinion del re rinon- 
tiar il suo poter in 16, nominati il-senato imperial;. quali los- 





. 
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Wie dag Gericht, fchienen nunmehr auch, Regierung 
und Verwaltung einen durchaus fländifchen Charakter an; 
nehmen zu müflen. 

Wenn Morimilian fich in Augsburg zu fo großen Con: 
ceffionen bewegen ließ,. fo geſchah das ohne Zweifel nur 
deshalb, weil man jene Kriegseinrichtungen daran Enüpfte, 
weil er nun auch feinerfeits von den Ständen des Rei⸗ 
ches eine dauernde, freiwillig und herzlich geleiftete, entſchei⸗ 
dende Unterflügung für feine auswärtigen Unternehmuns 
gen auszuwirken hoffte. Am I4ten Aug. nachdem alles 
befchloflen mar, forderte er die Stände auf, fich an fei- 
nem Beifpiel zu fpiegeln und eben fo wohl etwas für dag 
Reich „zu thun tie er. Er erhob fich gleichfam mit Ab: 
ficht zu der Erwartung, daß das gefchehen werde; er wollte 
es glauben; inggeheim aber regte fich doch auch die Furcht 
daß es am Ende nicht gefchehen und er fich feiner Rechte 
vergeblich entäußert haben dürfte. Es zeigt die größte Auf: 
regung an, ein Gefühl von Bedrohtfeyn und Unrechtlei- 
den, wie er fich ausdrückte. Inden er bie Verfammlung 
an die Eide und Gelübde erinnerte, womit ein jeder 
den heiligen Neiche verwandt fey, fügte er hinzu, wenn 
man nicht anders dazu thue als bisher, fo wolle er nicht 
warten, bis man ihm die Krone vom Haupt reiße; er 
wolle fie eher felbft vor feine Füße werfen. ' 

Auch gerieth er unverzüglich in mancherlei Widerfpruch 
mit den Ständen. 


sero quelli avesse (i quali avessero) a chiamar le diete e tuor 
le imprese. 
1. Schreiben von Reyffe 17 Aug. Br. U. 
Ranke d. Geſch. 1. 10 
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Gleich damals konnte er ein Edict wider die Unge— 
bhorfamen nicht mit fo fcharfen Bedrohungen, mie er es 
für nöthig hielt, durchſetzen. 

Es ward ein oberſter Reichshauptmann ernannt, Her⸗ 
zog Albrecht von Baiern: Marimilten fühlte fehr bald, 
daß er ſich mit demſelben nie vertragen werde. 

Die Rüſtung der beſchloſſenen Hülfe wollte dem neuen 
Neichsrath zum Trotz, der noch im J. 1500 zufammens 
trat; nicht vor fich gehn. Im April 1501 waren bie 
DVerzeichniffe der Volkszahl in den Pfarren, auf bie jetzt 
die ganze Anftalt begründet werden mußte, noch nicht ein⸗ 
gefandt. 

Der Neichsrath endlich nahm eine dem König vollends 
wiberwwärtige Haltung an. Mit Ludwig XI von Franf- 
reich, den Maximilian mit der Kraft des Neiches zu 
überziehen gedachte, wurde eine Unterhandlung angeknüpft, 
ein Stillſtand gefchloffen; der Neichgrath mar nicht abs 
geneigt; dem franzöfifchen König, wie er nachfuchte, Mais 
land als ein Reichslehen zu ertheilen. * 

Da-erwachte nun in Maximilian der ganze mit Mühe 
zurückgehaltene Widerwille. Er fah fich für die innern 
Angelegenheiten in Bande gefchlagen und in den auswär⸗ 
tigen nicht unterſtützt. Seine Landftände in Tyrol mach: 
ten ihn aufmerkſam, wie wenig er noch im Neiche zu bes 
deuten habe. 

Einen Augenblick erfchien er beim Negimente in Nürn⸗ 
berg, aber nur, um fich zu beklagen über den Schimpf, 


1. Müller Neichstagsftant p. 63: 
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der ihm gefchehe, ' über die Unordnung, die um fo mehr 
einreiße; nur wenige Tage blieb er daſelbſt. 

Es war die Anordnung getroffen, daß das Regiment 
in dringenden Fällen eine Reichsverfammlung berufen könne. 
Die Lage der Dinge fchien ihm jet höchlich dringend, 
und es ſäumte nicht fich feines Nechts zu bedienen. Der 
König that alles, um das zu Stande Eommen bderfelben 
su verhindern. 

Eine andre Anordnung verpfüchtet: den König, die 
großen Lehen ohne Rückſprache mit den Churfürſten nicht 
zu vergaben. Gleich als wolle er die Stände für ihre 
Unterhandlung mit Ludwig XII beſtrafen, verlieh er dieſem 
feinem alten Feinde jetzt ſelber die Lehen von Mailand für 
ſich allein. ? 

Hatte der König nicht die Kraft, Ordnungen im Reiche 
zu erſchaffen, ſo war er doch mächtig genug, die angefan⸗ 
genen, noch nicht recht begründeten zu zerſtören. Im An⸗ 


1: So urrecht Hatte Marimilian darin nicht. Es iſt unglaub⸗ 
lich, was ſich der franzoͤſiſche Geſandte herausnahm. Er ſagte gra⸗ 
dezu, daß ſich Maximilian Neapels ſo lebhaft annehme, komme da⸗ 
ber, daß man ihm 30000 Duc. bezahlt habe, obwohl davon bie 
Unterbändler die eine Hälfte genoffen, und nur die andre Hälfte 
dem Kaifer zu Gut gefommen fey. Er meinte, der König von 
Frankreich denke nicht Saran, das Reich zu verlegen. Wolle man 
aber demfelben den Krieg machen, fo werde er dem Zeinde fo bald in fein 
Haus dringen, als diefer ihm. Und diefem Gefandten gab hierauf 
der Reichsrath noch ein Zeugniß mit, wenn er die Abfichten des Kd« 
nigs nicht erreicht habe, fo liege das nicht an ihm, fondern an den 
Umfländen. Recreditif 25 Mai 1501 bei Müller p. 110. 

2. Gontarini führt folgendes fehr befondre Motiv an. Lo 
episcopo di Magonza voleva per il sigillo 80= duc. onde parse 
al re di Romani d’acordarsi et aver lui questi danari. 


10 * 
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fange de8 Jahres 1502 war, alles zu Augsburg Begon- 
nene in voller Auflöfung. Die Näthe des Regiments, und 
die Beifiger des Kammergerichts, die weder ihren Gold 
empfiengen, noch zu einer wahren Wirkſamkeit gelangen 
fonnten, begaben fich nach Haufe. Dem König war es 
eher lieb als leid. Er errichtete ein Gericht ganz in der 
Weife feines Vaters, mit willkührlich gewählten Beifigern 
und präfidirte ihm ſelbſt. Aus einem feiner Ausſchreiben 
fieht man, daß er eben fo ein Negiment auf eigne Hand 
einzurichten und durch daſſelbe die in Augsburg beſchloſ⸗ 
fene Kriegsverfaffung einfeitig ins Werk zu feßen gedachte. 

Ein Verfahren, das nun nothwendig eine allgemeine 
Gährung hervorrief. Ein Venezianiſcher Gefandter, Zaccas 
rin Contarini, der im Jahr 1502 in Deutfchland tar, 
erftaunte über den allgemeinen MWidertoillen, ber fich gegen 
den König erhoben, wie fchlecht man von ihm fprach, wie 
wenig man ihn achtete. * Maximilian dagegen fagte, er 
wollte er wäre nur Herzog von Öftreich, dann würde man 
fih etwas aus ihm machen: als römifcher König erfahre 
er nur Befchimpfungen. 

Noch einmal nahmen die Churfürften es auf fich, ihm 
die Widerpart zu halten. Am 30ſten Juny 1502, auf 
einer. feierlichen Zufammenkunft zu Gelnhaufen verpflichte: 
ten fie fich gegen einanders in allen wichtigen Angelegen- 
heiten zufammenzuhalten, auf den Eöniglichen Tagen für 


1. Relatione 1. c. von 1502. Il re & assa odiato, a poca obe- 
dientia in li tre stadi; questi senatori electi & venati nimiei del 
re: adeo il re dice mal di loro e loro del re. Il re a ditto piu 
wolte vorria esser duca d’Austria, perche saria stimato duca, che 
imperator & vituperalo. 
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Einen Mann zu ſtehn und immer dag zu verfechten was 
dem mehreren Theile belieben werde, fich Feine befchwerlichen 
Mandate, Feine Neuerung, Feine Schmälerung des Reiches 
gefallen zu laſſen, endlich alle Jahr viermal zufammenzufoms 
men um über Die Obliegenheiten des Neiches zu rathichla- 
gen. Es finder fich nicht genau, ob fie fich Hier wirklich, 
wie man ihnen nachfagte, zu dem Entfchluß vereinigt haben, 
den König zu entießen: aber was fie thaten, war im 
Grunde eben fo gut. Ohne denfelben zu fragen Fündigten 
fie auf nächften erften November eine Neichsverfammlung 
an: ein jeder theilte feinen Nächſtgeſeſſenen die Artikel mit 
über die man dafelbft berathichlagen wolle. Es waren 
eben die Gegenftände aller‘ bisherigen Neichsberathungen: 
Türfenkrieg, Verhältniß zum Papſt, Aufwandsgeſetze, vor 
allem aber Friede und Recht, über deren Aufrechterhaltung 
man fogleich einige ‚neue Anordnungen einfchaltete, nach⸗ 
dem Kammergericht und Regiment nicht mehr im Wefen 
feyen. ! 

Befonders der Churfürft von der Pfalz, der ſich den 
frühern Einrichtungen eher widerſetzt hatte, zeigte jet, als 
e8 zum Bruch mit dem König gekommen, Theilnahme, 
Thätigfeit und Eifer. 

Maximilian gerieth in die größte Werlegenheit. In⸗ 
dem er Elagte, dag man ihm in die Obrigkeit greife, die 
ihm als einem gefrönten römifchen König zuftehe, und es 


1. Ich fand fie in den Archiven zu Berlin und zu Dresden; 
an den Herzog von Sachſen hatten fie die Churfürften von Bran⸗ 
denburg und Sachſen vereinigt gefhict. Müller hat davon nur fehr 
ungenuͤgende Notiz. 
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fogar geltend machen wollte, daß er ja Regiment und Kam: 
mergericht bereits felber aufgerichtet habe, * fühlte er ſich 
doch nicht ſtark genug, jene Neichsverfommlung zu verbie⸗ 
ten: er ergriff vielmehr den Ausweg, fie nun auch feiner 
feit8 zu verkündigen; da werde auch er erfcheinen, und mit , 
Fürften und Churfürften über eine Unternehmung gegen die 
Türken zu Nathe gehn, twelche täglich nothivendiger werde. 
Eigentlich nicht viel anders, ald wie es fchon König Nır- 
precht gemacht, wie wir fpäter die franzöfiichen Könige fich 
an die Spige der Factionen ftellen fehen, welche fie nicht 
zu überwältigen vermögen. 

Aber nicht einmal fo weit wollten die deutſchen Chur⸗ 
fürften nachgeben. Schon waren Einige zum Tag von 
Gelnhaufen eingetroffen, unter andern ein päpftlicher Le— 
gat: und viele Andere hatten Herberge beftellt: als ein 
Schreiben des Ehurfürften von der Pfalz vom 18ten Octo⸗ 
ber einlief, in welchem er den Tag abkündigte. ? 

Dagegen hielten fie im Dezember eine befondere Zu- 
fammenfunft in Würzburg: in melcher fie ihre Oppofition 
ernenerten und eine größere NeichSoerfammlung auf nächfte 
Pfingſten ankündigten. 

Auch Marimilian, der auf einer Reiſe nach den Nie— 
derlanden begriffen war, erließ ein Ausfchreiben, tworin er 


1. Schreiben von Schwäbifhwerd 2 Nov. Frankfurter NY, 
Tom. XX; 

2. Hinsburg an Franffurt, Donnerſtag nah Galli 20 Det. 
Gelnhaufen fandte an Frankfurt das Schreiben des Churf. Berthold, 
das am 19ten 'eintraf, worin auch diefer erflärte, „der Tag zu Geln⸗ 
haufen angefeßt ſey aus merflihen Urfachen erſtreckt und an eine 
andre Malftadt verrudt.” 
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die Stände an feinen Hof zu kommen und fich mit ihm 
über Türkenhülfe und Reichsregiment zu befprechen einlub. * 

Bon der Föniglichen Verſammlung findet fich Feine: 
Spur; die hurfürftliche aber Fam allerdings, im Juny 1503, 
zu Mainz zu Stande, mer fieht man nicht wie zahlreich 
fie war. Bon Reichswegen wurde hier Widerfpruch ger 
gen das Verfahren Marimiliand erhoben. Da von fei- 
nem Regiment nichts zu fürchten war, denn er felber mußte 
geftehn, es fey ihm nicht gelungen geeignete Mitglieder zu 
gewinnen, fo begnügte fich die Verfammlung fein Gericht 
anzugreifen. Sie erklärte ihm, daß fich Eein Fürft des 
Reiches dazu verfichen werde, vor demfelben Rechtfertigung 
zu thun oder zu leiden. Sie erinnerte ihn an bie Ord⸗ 
mungen, zu Worms und Augsburg aufgerichtet, und für 
berte ihn auf, es dabei bleiben zu laſſen. 

Dahin war man mit den Verfuchen das Neich zu 
conftitwiven im Jahr 1503 gelangt. 

Die Autorität des Neiches war weder in Italien, noch 
in der Eidgenoffenfchaft, noch an den öftlichen Grenzen, 
wo Polen und Ruſſen die deutſchen Nitterfchaften unauf- 
börlich bedrängten, wiederhergeftellt. In dem Innern war 
die alte Unordnung wieder ausgebrochen. Nicht allein war 
der Verſuch eine haltbare Verfaffung für Krieg und Srie- 
den zu gründen gefcheitert; es gab auch Fein allgemein an⸗ 
erfanntes Gericht mehr. 

Die oberften Häupter der Nation, der König und 


1. Antorf 7 April. Br. A. „des Neichsregiments wegen ber 
Perfonen fo daran geordnet feyen wir dann nit fo pald erlangen 
baben mügen und dadurch wiederum in Anftand fommen iſt.“ 
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feine Ehurfürften waren in unverföhnlichen Zwieſpalt ge: 
rathen. Namentlich in Churf. Berthold ſah Marimiltan 
einen gefährlichen entfchloffenen Feind. Schon zu Auge: 
burg hatte man ihm hinterbracht der von Mainz veruns: 
glimpfe ihn bei den übrigen Fürften; dienftfertige Leute hat⸗ 
ten ihm ein Verzeichniß von nicht tweniger ald 22 Puncten 
überreicht, die der Churfürft gegen ihn vorbringe. Mari 
milian hatte ſich bezwungen und gefchtviegen. Aber um 
fo tiefern Eindruck machte ihm nun jeder Widerſtand 
aufıden er fließ, jede Folge der Augsburger Verfaflung 
die er nicht geahndet; er fchrieb alles der vorbedachten 
Hinterlift jenes Eugen Alten zu. Zwiſchen dem König und 
dem Erzfanzler entfpann fich ein widerwärtiger, bitterer 
Briefwwechfel. * Maximilian ſetzte auch feinerfeits eine Ge 
genanklage auf: von 23 Artikeln, noch einem mehr als jene 
Mainzifchen, die er noch. verborgen hielt, mit deren Inhalt 
er aber um fo mehr feinen Widerwillen nährte. * 

Eine für ihm ſelbſt zumächft höchſt gefährliche Lage 
der Dinge. : 

Die Übrigen Churfürften hielten an Berthold feſt: mit der 
Pfalz war derfelbe mitten im dieſen Verwirrungen in ein neue 
enges Bündniß getreten: die Städte hiengen ihm nach wie 
vor treulich an. Es gieng ein Gefühl durch die Nation, 
als drohe dein König das Schickfal Wenzlaws, abgeſetzt 
zu werden. Man erzählt, Pfalz habe in dem Churfürſten⸗ 
rath förmlich darauf angetragen, hierauf fey der König 


1. Bei Gubenus IV, 547. 551. 

2, Könige Maj Anzeigen, item die Urſach darumb bes Reichs 
Negiment und Wolfart zu Augfpurg aufgericht ſtocken beliben if. 
Eranff. AU. 
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eines Tages unerwartet bei der Gemahlin des Churfürften 
auf einem ihrer Schlöffer angelangt, und habe mit ihr 
das Morgenmahl genommen: er habe fich merfen laffen, 
daß er jene Abfichten Fenne, aber füch dabei fo liebenswür⸗ 
dig, perfönlich fo überlegen gezeigt, daß man davon zu⸗ 
rückgefommen. Wie dem nun auch fey, fo fanden die 
Sachen fo fchlecht wie möglih. Die europäifche Oppo- 
fition gegen Öftreich erlangte abermals, tie einft durch 
Baiern, fo jebt durch die Pfalz, die mit Frankreich und 
Böhmen genaue Verbindung unterhielt, Einfluß auf dag 
- innere Deutfchland. 

Jedoch auch Marimilian hatte Kräfte und eben Die 
Pfalz gab ihm fehr bald Gelegenheit, fie um fich zu fam: 
meln und anzumenden. 


Erhebung Marimiliand. Reichstage zu Cölln und 
zu Coſtnitz 1505 und 1507. 


Einmal ftand auch ihm eine mächtige europäifche Ver⸗ 
bindung zur Seite. Die Vermählung feines Sohnes Phi- 
lipp mit der Infantin Johanna von Spanien eröffnete 
nicht allein feinem Haufe die glängendften Ausfichten für 
eine nahe Zukunft, fondern fie gab ihm auch unmittelbar 
an den Anfprüchen, der Politik und den Waffen der Spa- 
nier eine Stüge wider Frankreich. Zwiſchen diefen Mäch- 
ten war fo eben nach kurzem Einverftändniß in Neapel 
ein Krieg ausgebrochen, deffen Erfolge ſich zu Gunften 
Spaniens neigten, fo daß auch in Deutfchland das An- 


1. Erzählung bei Fugger, die ich aber damit nicht verbärgen will. 
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fehn von Frankreich zu finfen anfieng, und Jedermann zu 
dem Glücke von Öftreich wieder Vertrauen faßte. 

Serner aber, auch Marimilian hatte, worauf nun bei 
weiten mehr ankam, in dem Innern, unter den Ständen 
eine Partei, Waren ihm die Churfürften und die mit 
Mainz verbündeten Städte entgegen, fo hatte er allmählig 
unter den Fürften, ſowohl geiftlichen als weltlichen, deſto 
mehr ergebne Freunde und Anhänger erworben. 

Denn nicht umfonft war er römifcher König. In 
den großen und allgemeinen Angelegenheiten mochte feine 
Macht befchränkt ſeyn: auf einzelne Häufer, Landſchaften 
oder Städte gaben ihm die Befugniffe, das geheiligte Anz 
fehn eines NeichSoberhauptes noch immer einen nicht uns 
bedeutenden Einfluß. Er war ganz ki Mann denfelben 
geltend zu machen. 

Durch fortgefeßte Aufmerkſamkeit und treffendes Ein- 
fchreiten gelang es ihm nach und nach, eine nicht geringe 
Anzahl von Bisthümern nach feinem Wunfche befett zu 
fehen: Man nennt ung Salzburg Freifingen Trient Eich 
ſtädt Augsburg Strasburg Coſtnitz Bamberg; alle dieſe Bir 
ſchöfe hielten fich nun, fo weit es ihre Eapitel irgend zuließen, 
an Mapimilian und begünftigten feine Entwürfe! In bie 
fen geiftlichen Gefchäften Fam ihm beſonders ſeine Verbindung 
mit dem Papſt zu Statten. Als z. B. im J. 1500 die Doms 
propftei zu Augsburg erledige ward, war es ber päpftliche 


1. Pasqualigo Relatione di Germania, (MS. der Hefbibl 
3. Wien,) dem ich diefe Bemerfung verdanfe, fagt von den Bifchd- 
fen: „li quali tutti dependono dal re come sue fatture, e se- 
guono le voglie sue.“ 
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Legat, denn die Erledigung fiel in einen päpftlichen Mo: 
nat, der fie an den Kanzler des Königs Matthäus Lang 
überteng. Das Capitel hatte taufend Einwendungen zu 
machen; es wollte Feinen Bürgerlichen, am menigften ei⸗ 
nen Bürgersfohn von Argsburg; aber Marimilian fagte, 
wer zu feinem Rath und Kanzler fange, werde wohl auch 
zu einem Augsburger Domberen gut genug feynz bei ei- 
nem feierlichen Hochamt ward Matth. Lang unerwartet 
unter die Fürſten geftellt, und darnach auf den Altar ge 
feßt. Die Domherrn gaben ſich zufrieden, als ihnen Lang 
endlich verfprach, wenn er die Dompropftei durch einen 
Andern verwalten laffe, einen folchen nur mit Einwilligung 
des Capitels zu ernennen. 

Und noch unmittelbarer war der Einfluß, den fich 
Marimilian auf die weltlichen Fürften verfchaffte. Bei 
den meiſten war es eine Vereinigung von Kriegsdienft und 
reichsobenhauptlicher Begünftigung wodurch er fie feffelte. 
So waren die Söhne jenes Herzog Albrecht von Sach: 
fen, dem fie feine Dienfte Friesland verliehen, worden, 
durch dieſen Befig unauflögfich au die niederländifche Po- 
Titit von Öftreich gebunden. Auch der Schtwiegerfohn Ar 
brechts, dadurch zugleich mit Öftreich verwandt, Erich von 
Ealenberg, erfocht fich Ruhm in öftreichifchen Kriegen; noch 
war das ganze welfiſche Haus öftreichifch gefinnt: Hein 
rich der Mittlere von Lüneburg erwarb nicht minder als 
feine Vettern in Dienften des Königs neue Rechte und Anz 
martfchaften. In demfelben Verhältniß fand Heinrich IV 
von Meflenburg; Bogislaw X von Pommern nahm zwar 

1, Lügom Gefhichte von Meftenburg II, p. 458. 





156 Erfies Bud. 


die ihm bei feiner Rückkehr aus dem Morgenland ange 
botenen Dienfte nicht anz auch ohne dieß aber hielt «8 
Marimilian für gut, ihn durch Bewilligungen 5. B. des 
Zolles von Wolgaſt zu getvinnen. " Überhaupt gehörte 
die Verleihung von Zöllen fo bei Maximilian wie bei fei- 
nem Vater zu den Mitteln der Neichsregierung; Jülich, 
Trier, Heſſen, Wirtenberg, Lüneburg, Meklenburg, einmal 
auch die Pfalz und wohl noch manche andre haben zu 
verfchiednen Zeiten neue Zollgerechtigfeiten empfangen. Ans 
dre Häufer übertrugen ihr altes Verhältniß zu Burgund 
nunmehr auf Öftreich. Graf Johann XIV von Olden⸗ 
burg brachte ein geheimes Bündniß eines feiner Vorfah—⸗ 
ven mit Carl dem Kühnen in Erinnerung; der König vers 
ſprach ihn dafür in feinen Anfprüchen auf Delmenhorft zu 
unterftügen. * Johann II von Eleve, der ſich den Fühnen 
Earl überhaupt zum Mufter genommen, verfocht num auch 
die Nechte der Nachfolger deffelben auf Gelderm Graf 
Engilbert von Naffau ftritt bei Nancy an Carls, bei Gut 
negat an, Marimiliang Seite; dafiir ward er 1501 Statt: 
haltergeneral der Niederlande; von diefer Zeit an feste fich 
die Macht dieſes Haufes, das bald darauf Dranien er: 
warb, in den Niederlanden erft eigentlich feſt.“ Heſſen 
und Wirtenberg waren durch Maximilian ſelbſt getvonnen. 
Er hatte fich endlich entfchloffen, den Landgrafen von Hefe 
fen die von feinem Vater noch immer zurüchgehaltene Be- 


1. Kanzow Pomerania II p. 260.. Barthold im Berl. Kal. 
1838 p. 41. 2 - 
2. Hamelmann Oldenb. Ehronif p. 309. 
3. Arnoldi Geſchichte von Oranien II, 202. 
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lehnung zu geben; auf dem Neichstag von 1495 erfchie- 
nen fie mit dem großen rothen Banner, auf welchem man 
um das heffiiche Wappen ber neben Walde nun auch 
die Abzeichen von Katzenelnbogen Diez Ziegenhain und 
Nidda erblickte, vor dem Königsftuhl; das Banner war 
fo prächtig, daß man es nicht zerriß, tie die meiften an- 
dern, ſondern es in feierlichen Proceffion der Jungfrau 
Maria widmete; t fo wurden fie belehnt; auch finden wir 
nun Wilhelm den Mittlern an den Feldzügen Marimilians 
eifrig Theil nehmen. Und noch enger war Wirtenberg mit 
Oſtreich verbunden. Marimilian gab den Jahrhunderte 
langen Erwerbungen der Grafen dadurch gewiſſermaaßen 
ihre Vollendung, daß er fie zu einem Herzogthum verei⸗ 
nigte; hierauf nahm er an den innern Angelegenheiten bie: 
ſes Landes mehr als irgend eines andern Theil; im J. 
1503 erklärte er den jungen Herzog Ulrich noch vor ber 
„ gefeglichen Zeit in feinem I6ten Jahre für volljährig und 
erwarb dadurch. deffen ganze Ergebeuheit. In den Mark 
grafen von Brandenburg lebte die alte Dienftbefliffenheit ihres 
Stammvaters fort; wie fehr befchtweren fich fpätere Ge 
fchichtfchreiber über die Eoftipieligen Neifen, bie häufigen 
Kriegszüge Markgraf Friedrichs, mo er immer bei weitem 
mehr geleiftet, als fein Anfchlag betragen. Auch deſſen 
Söhne finden wir fehon feit 1500 mit Fleinen Mannſchaf⸗ 
tem in Öftreichifchem Dienft, 
Dieſe Fürſten waren großentheils junge Heren, die 
ihr Leben in Krieg und Waffenfpiel zu genießen wünſch⸗ 


1. Die Deimeri Gierhber, welche Dälter Kt. u. Mar. 1, 
538 aufgenommen hat, iſt fpäter: die Sache ſelbſt ift richtig, 
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ten, und dabei im Dienſte des Königs etwas zu erwer⸗ 
den, emporzufommen dachten. Der heitere Marimilian, 
ewig in Bewegung und mit immer neuen Unternehmun⸗ 
sen befchäftigt, gutmüthig, freigebig, höchſt populär, Mei 
ſter in den Waffen und allen ritterlichen Übungen, ein gu⸗ 
ter Soldat, an Geift und erfinderifchem Genius unver⸗ 
gleichlich,, mußte fie zu feſſeln, mit fich fortureißen. 

Welch ein Vortheil das für ihn war, zeigte fich im 
J. 1504, als ſich in Baiern die Landshuter Irrungen 
erhoben. 

Da hatte nemlich Herzog Georg der Reiche von Lande: 
Hut, der am Iſten De. 1503 ſtarb, im Widerfpruch mit 
den Lehenrechten des Neiches und den Hausverträgen von 
Baiern, ein Teftament gemacht, Fraft deſſen fo gut feine 
ausgebreiteten blühenden Landfchaften, wie die feit langen 
Jahren aufgehäuften Schäge feines Haufes nicht an feine 
nächften Agnaten, Albrecht und Wolfgang von Baiern- 
münchen, fondern an feinen entfernteren Vetter, Schweſter⸗ 
ſohn und Eidam, Ruprecht von der Pfalz, zweiten Sohn 
des Churfürſten, fallen ſollten; ſchon bei ſeinen Lebzeiten 
hatte er dieſem Die wichtigſten Schlöffer eingeräumt. 

Hätte das Reichsregiment beftanden, fo würde es die 
ſem zugefommen feyn, den Streit zwiſchen Pfalz und Baiern, 
der hiedurch wieder einmal aufflammte, zu verhüten; wäre 
das Kammergericht noch nach den Beichlüffen von Worms - 
und Augsburg gehalten“ worden, fo würden auch reiche 
Kändifche Mitglieder an ber Entfcheibung der Nechtsfrage 
Antheil gehabt haben; allein das Regiment war ganz zer⸗ 
falten; dag Gericht von dem König allein nach feinen 
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Gefichtspuncten beſetzt worden; er felber ward noch einmal 
als der Iebendige Brunnen des Rechts“ betrachtet; ! al: 
les berief fich auf feine Entfcheidung. 

Da iſt es nun fehr begeichnend für ihm, wie er ver 
führ. Er hielt darliber, daß der Friede beobachtet wurde; 
er erfchlen dann felbft und wohnte langen Tagleiftungen 
beiy um der Güte zu pflegen; er ließ ſich die Mühe nicht 
verbrießen, die beiden Parteien, jede bis zu ihrem fünften 
Vortrag zu verhören; endlich berief er auch feinen Kam— 
merrichter und deſſen Beiſitzer zu rechtlicher Entfcheidung 
in feine Nahe. Aber bei alle dem hatte er doch vorzüg⸗ 
lich fein Intereſſe, er bezeichnete es felbft mit diefem Na 
men, ins Auge gefaßt. 

‚Er erinnerte daran was er alles fchon wegen Baierns 
verfäumt, 3. B. bei jenem Zuge auf das Lechfeld die Ver: 
fechtung feiner Nechte in Bretagne und im Ungern; er fand 
auf der einen Seite, daß Herzog Georg durch fein unbe 
fugtes Teftament ftarfe Pönen verwirkt habe, auf der an- 
dern, daß doch auch die aus den Hausverträgen hergelei- 
teten Nechte Albrechts nicht fo unbedingt gültig feyen, da 
dieſelben nie von Kaifer und Reich beftätigt worden: hierauf 
erhob er ſelbſt Anfpruch auf einen Theil des erledigten 
Landes, der gar nicht unbedeutend war. 

Herzog Albrecht, der Schwager des Königs, ließ fich 
gleich von Anfang bewegen darauf einzugehen; er ftellte 
endlich einen Förmlichen QVerzichtbrief für bie angefproche: 

1. Ausdruck Samparters in feinem Vortrag an die Landshuter 


Stände bei Freiberg Geſchichte der baier. Landftände IT, p. 38. 
2. Harpprecht Archiv des Kammergerichts IT, p. 178. 
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nen Ortſchaften aus. Natürlich: er befaß fie noch nicht; 
er hoffte, durch diefe Nachgiebigfeit ſich um ſo größere 
Ertverbungen zu verdienen. Dagegen zeigte fich Pfalz: 
graf Ruprecht höchſt unbeugſam. Sey es daß er mit 
auf die auswärtigen Verbindungen feines Vaters rechnete, 
oder daß ihm die feindfelige Haltung des churfürftlichen 
Collegiums gegen den König Muth machte, er wies } 
Theilungsvorſchläge von fich; Marimilian hatte noch) 
nächtliche Zufammenkunft mit ihm, bei der er ihm fügte, 
fein Vater werde ſich und fein Haus unglücklich machen: 
aber es war alles vergeblich: gleich darauf wagte Nuprecht 
dem König zum Troß Befis zu ergreifen. 

Hierauf fannte nun auch Marimilian keine Schonung 
weiter. Jetzt wurden die verlafenen Lande und Gewähre 
Herzog Georgs durch Fammergerichtliches Urtel den Hers 
zogen von München zugefprochen; der Fiscal klagte auf 
Erkennung der Acht; noch an demfelben Tage (23 April 
1504) fprach fie der römifche König in Perfon unter 
freiem Himmel ang. ! 

Die Nachbarn der Pfalz, Freunde des Königs, hat: 
ten nur auf diefen Ausfpruch gewartet, um von allen Sei⸗ 
ten auf fie loszubrechen. Es erwachte in ihnen die Er 
innerung an alle die Unbill, die fie einft von dem böfen 
Fritzen (denn fo nannten fie Friedrich den Siegreichen) 
erdulden müffen, und die Begierde, fich zu rächen, fich 
ihres Schadens zu erholen. In die Rheinpfalz fielen Her- 
zog Alexander der Schwarze von Veldenz, Herzog Ulrich 

von 


1. Freiberg a. a, ©, I, p. 52. 
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von Wittenberg, Landgraf Wilhelm von Heffen, der zu⸗ 
gleich meklenburgiſche und braunſchweigiſche Hülfe herbei- 
führte, mit verwüſtenden Schaaren ein. In den Ge 
bieten an der Donau ſtießen brandendurgifche, fächfifche, 
calenbergifche Truppen zu dem ftattlichen Heere, dag Ak 
Brecht won München "geiammeltz der ſchwäbiſche Bund, 
der ihm einft fo gefährlich geweſen, war jet am entſchie— 
denften für ihn: Nürnberg, das. dann freilich auch für ſich 
erobern wolltez ſtellte eine vier Mal größere Hülfe ing 
Feld, als ihm urfprünglich aufgelegt worden. ? Der rö⸗ 
miſche König erſchien zuerſt an der Donau Es machte 
ihm wicht geringe Ehre, daß er «8 tar, ber ein Heer von 
Böhmen, den einzigen Verbündeten welche dem Pfahgra: 
fen Wort gehalten, bei Regensburg hinter feiner Wagens 
burg auffuchte und ans dem Felde fchlug. Dann wandte 
auch er fich an den Rhein; bie Landvogtei Hagenau fiel 
ihm ohne Weiteres in die Hand; hier wie dort nahm er 
vor allem die Ortſchaften in Beſitz, auf die er felber Anz 
fprüche hatte: Einem fo überlegenen, allgemeinen Angriffe 
konnten die Pfälziſchen um fo weniger Wiberftand, leiften, 
da der junge Friegerifche Fürft, Pfalzgraf Nuprecht, durch 
deſſen Abfichten die ganze Bewegung veranlaßt worden 
war, mitten in dem Kriegsgetümmel farb, Der alte Chur- 
fürſt mußte son feinen Söhnen denjenigen, den er am burs 


I Diefe Verwuͤſtungen ſchildern Zrithemius, Zayner u. A, aus: 
fuͤhrlich· Vgl m. Geſch romanifch german. Voͤller p. 231. 

2. Wahre Gefchichtserzählung der von Nürnberg ufurpirten 
Städte ie. 1791. 915 macht der Stadt dieß noch einmal zum Bor 
wurf. 

Rante d.. Gef. 1. 11 
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gundifchen Hof feine Schule machen Taffen, dazu brauchen, 
um ihn mit Marimilian zu verföhnen. Eine Reichsverſamm⸗ 
lung, von der im Sommer 1504 die Rede geweſen, hatte der 
römifche König damals vermieden.  Erft nachdem das 
übergewicht feiner Waffen völlig entfchieden war, im Fe 
bruar 1505, ließ er allgemeinen Stillſtand eintreten, und 
berief einen Reichstag nach Cölln, der fich im Juny die 
ſes Jahres verfammelte, um bier die aufs neue im feine 
Hand gegebene Schlichtung alle der twichtigen Streitftagen 
die aus dieſer Sache entfprangen zu unternehmen. t 

Wie ganz anders erfchien er nun in der, Mitte der 
Stände als früher; nach einem glücklich geendigten Kriege, 
mit. erneuertem Ruhm perfönlicher Tapferkeit: von einer 
Schaar ergebner Anhänger unterftügt, welche die Erobe⸗ 
rungen, die fie gemacht, durch feine Gunft zu behalten 


bofften, auch von den Beſiegten verehrt; welche ihr Geſchick 
in feine Hand gegeben. Auch die europäifchen Angelegen⸗ 


1. Eine der wunderlichſten Auffaſſungen diefer Verhättniffe fin 
det ſich in dem Viaggio in Alemagna di Francesco Vettori, Pari 
1837, p. 9, aus dem Munde eines Goldfhmidts zu Übertins 
gen. Da ift der Pfalzgraf mit Schweizern und Franzoſen vers 
bindet; ſchon der Schwoeizerfrieg wird von. ihm weranfaft: hier⸗ 
auf ſchließt aber Marimilian einen Vertrag mit Frankreich zu Has 
genau 1502 (er fand befanntlich 1505 ftatt); und num greift er den 
Yfalzgrafen an, der die Böhmen zu Huͤlfe ruft, aber fie dann fel- 
ber im Stiche läßt, fo daß fie gefchlagen werden. Es iſt das wies 
der ein Beifpiel wie die Gefchichte auf der Stelle zur Mythe wird; 
im Einzelnen ift alles unrichtig, das Ganze nicht völlig ohne Wahrs 
beit. Vettori findet doch ſelbſt die Erzählungen des Goldfhmidts 
ohne Ordnung und Zuverläßigkeit. Aber gern nimmt er fie in fein 
Heft auf, das cher dem Decameron ähnlich. fieht, ald einem Reife: 
tagebuche. 
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heiten fanden: günftig; Marimilians Sohn Philipp war 
nach dem Tode feiner Schwiegermutter König von Cafti- 
lien geworden. In manchen guten Deutichen erwachte 
die Hoffnung, daß. dieß ihr mächtiges Oberhaupt beftimmt 
fey, die Türken zu werjagen und fich einmal Kaifer von 
Conftantinopel zu fehreiben. Sie meinten, des Neiches 
Bund ſey fo groß, daß ihm meer Böhmen noch Schwei⸗ 
ser noch auch die Türken würden widerſtehn Fönnen. 
Vor allem schritt man in Cölln zu einer Entſchei⸗ 
dung, der landshuter Streitfache. Der König konnte einmal 
über das Schickſal eines großen deutſchen Landes verfü— 
gen. Er kam hiebei anf die Vorſchläge zurück, die er 
fchon vor dem Anfang des Krieges gemacht hatte: für 
die Nachkommen Pfahgraf Nuprechts ftiftete er die junge 
Pfalz jenfeit der Donau: fie follte eine Nente von 24000 
©. abwerfen; aus diefem Gefichtspunet wurden ihre Be 
fandtheile zufammengefegt. Wohl gelangte nun Landshut an 
die Münchner Linie, jedoch nicht ohne mancherlei Schmä« 
Terung. Die Herzoge felbft hatten die Hülfe, die fie em⸗ 
pfiengen, durch Abtretungen vergüten müſſen; der König 
behielt fich vor, was er Andern vor dem Spruch verlie- 
benz. fein Intereſſe zog er nicht nur ein, fondern er er: 
meiterte es noch. Und noch größere Verluſte erlitt die 
Pfalze in dieſem Gebiete waren die Verleihungen, die in 
Anſpruch genommenen Abtretungen, dag Fönigliche Intereſſe 
am bedeutendften. Es trug wenig aus, daß der alte Chur: 


1. Der Sinn des geifreichen- Liebes: die behemſch (chlacht, 
1504, aus einem fliegenden Blatt von Hormayr herausgegeben und 
von Goltau wiederholt, p. 198. 


11* 
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fürſt es nicht über ſich gewinnen konnte die Vorſchläge 
anzunehmen; er blieb dafür noch ferner von der königli⸗ 
hen Gnade ausgefehloffen: fein Sohn hat ſich ſpäter doch 
fügen müſſen. Betrachtete man die Beſitzthümer der bei: 
den wittelsbachiſchen Häuſer als eine Einheit, ſo hatten 
ſie hiedurch Verluſte erlitten wie ſeit langer Zeit kein deut⸗ 
ſches Haus. Auch blieb in ihnen eine tiefe Verſtimmung 
zurück, die für das Reich hätte gefährlich werden können, 

_ wäre ihre alte Zwietracht nicht durch den Krieg aufs neue 
entflammt geweſen, fo daß ſie zu Feiner — un⸗ 
ter einander gelangen konnten. 

Nothwendig gewann aber Marimilian * dieſen 
Gang der Dinge auch in den allgemeinen ne 
genheiten eine andre Stellung, 

‚Die Union der Ehurfürften war zerfprengt: | gu der 
Demüthigung der Pfalz Eam der Tod des: Churfürften von 
Trier fchon im Jahr 1503, an deffen Stelle Magimilian, 
durch. feine Verbindung mit dem römifchen Hof unterſtützt, 
einen feiner nächften Verwandten, den jungen Markgrafen 
Zacob von Baden zu befördern twußte, * und am Ziften 
Dez. 1504 auch der Tod des Oberhauptes der churfürft: 
lichen Oppofition Berthold von Mainz. Wie felten ber 
friedigt doch das Leben auch den edlen Ehrgeiz eines Mens 
fchen. Diefem braven Manne war e8 beſchieden geweſen, 
den Untergang der Inſtitute die er mit: fo großer Mühe 
hervorgerufen, und die volle Übermacht desjenigen zu er⸗ 
leben, dem er reichsgefegliche Schranken zu fegen gefucht. 

Nunmehr erft hatte Marimilian freien Naum, felbft 


1. Browerus p. 320. Er fah das Breve, durch welches der 
Papit den Candidaten des roͤmiſchen Königs empfahl, 





Reichstag zu Coͤlln 1505. 165 


etwas Neues zu unternehmen. Es fehlen ihm möglich, 
das Übergewicht; in dem er fich fühlte, im organifchen 
Einrichtungen geltend zumachen. Indem er die Gründe 
ausführte, weshalb die Augsburger Einrichtungen rück- 
gängig ‚geworden, wobei er vor allem dem verſtorbenen 
Berthold die Schuld beimaß, legte ev einen Entwurf vor, 
wie fie doch. noch, ‚aber unter gewiſſen Mobificationen ing 
Werk zu fegen feyen. * 

"Seine Idee war, allerdings ein Negiment mit Statt: 
halter; Kanzler und: zwölf Näthen aus dem Neiche zu er: 
richten. Zur Seite und unter der Aufſicht deffelben folk: 
ten wier Marfchälle, jeder mit 25 Nittern am Oberrhein, 
am Niederrhein, an der Donau und in den Elbgegenden 
aufgeftellt, die erecutive Gewalt auszuüben haben. Der 
‚gemeine Pfennig ward ausdrücklich wieder in Anregung 

Allein es zeigte ſich doch auf dem erften Blick der 
große Unterſchied dieſes Entwurfes von beit früheren. 

Der König wollte das Necht haben, dieſes Negiment 
zu feiner Perfon, an feinen Hof zu berufen; nur die ge: 
ringeren Fälle follte 8 aus eigner Macht entfcheiden kön⸗ 
men; im allen: wichtigern an ihm recurriren. Einen Feld: 
hauptmann des Neiches wollte er feldft ernennen, wenn er 
fich mit Albrecht von. Baiern nicht verſtehe. 

Es iſt deutlich: beiden Pflichten und Leiftungen der 
Stände wäre es geblieben, die Macht aber wäre dem Kö— 
nige zu Theil: geworben, 

peut des Neichdtages, wodurch die in Müters Reichs⸗ 


RN findlicpen Nachrichten fehr ermeitert werdein; in den Frant 
furter Aeten. 
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So viel bedeutete fein übergewicht doch micht, daß 
man diefe Vorfchläge von ihm hätte annehmen müffen. 

Und war es wohl überhaupt möglich, auf Einrich- 
tungen zurlichufommen, die ſich fo unausführbar erwieſen 
hatten? War nicht die Territorialhoheit viel zu meit ent: 
wickelt, als daß fie fo umfaffenden und eingreifenden Maaß⸗ 
regeln hätte die Hand bieten, oder vor ihnen zurückwei⸗ 
hen follen? 

Es hätte fich höchftens alsdann denken laffen, wenn 
zugleich ein Ausfchuß ans der Mitte der Fürſten die Summe 
der Gewalt in feine Hände bekam; daß fie aber ihre Stel: 
lung aufgeben follten zu Gunften des Könige ner nimmer: 
mehr zu erwarten. 

Der Reichstag von Cölln iſt nun dadurch bemerkens⸗ 
werth, daß man aufhörte fich tiber die Lage der Dinge 
zu tänfchen. Die Gedanken, welche die legten Jahre Frie— 
drichs III und das erfte Jahrzehend Maximilians beherr- 
ſchen, die Verſuche, die man macht, es zu einer wahren 
und allumfaſſenden Einheit der Nation, zw einer Vereini⸗ 
gung ihrer Kräfte, zu einer Allen genügenden, alle Bebtirf: 
niſſe erfüllenden Regierungsform zu bringen, find ewig 
denfwirdig; aber es waren Ideale, die ſich nicht mehr 
erreichen ließen. Die Stände waren zu einer eigentlichen 
Unterwerfung nicht mehr zu bringen; der König war nicht 
zufrieden, bloß ein Präfident der Stände zu ſeyn. a 
kam man davon zurück. 

In Cölln weigerten fich die Stände wicht — 
Huülfe zu leiſten, jedoch weder durch. einen gemeinen Pfen—⸗ 
nig, noch durch einen Anſchlag auf die Pfarren im Reich, 
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ſondern dutch eine Matrikel: Der Unterfchied iſt unermep- 
lich. Jene Enttsüirfe gründeten fich auf die Idee der Ein- 
heit, der Neichsangehörigkeit fimmtlicher Unterthanen , die 
Matrifel, in welcher die Stände jeder nach feiner Macht 
angefehlagen "waren, beruhte ‚gleich von vorn herein auf 
dem Gedanken der Abfonderung der Territorialmacht der 
einzelnen Gewalten. 

An einem Neichsregiment Theil zu nehmen, lehnten 
fie ab." Sie fagten, S.Maj. habe bisher wohl und weile 
regiert, fie ſeyen nicht geneigt, ihm darin Maaß zugeben. 

Die Ideen nahmen eine bei weitem weniger ideale, 
allgemein = vaterländiiche Wünſche befriedigende aber eine 
ausführbarere praftifchere Nichtung. 

"Marimilian verlangte Hilfe zu einem Zuge nach Um: 
gen, nicht wider den König, mit dem er vielmehr im be 
fen Vernehmen ſtand, fondern wider einen Theil der un⸗ 
geifchen Großen. Den Ietsten Vertrag, durch den fein 
Erbrecht erneuert worden, hatten doch nur Einzelne an: 
genommen, auf dem Reichstag war er nicht beftätigt wor 
den. Jetzt aber erhob fich im den Ungern der Gedanke, 
niemals wieder einen Ausländer auf ihren Thron zu heben: 
denn noch fey Eeiner von allen dem Neiche nütlich gewe— 
fen; einen Beſchluß diefes Inhalts, der für ihren König 
eben ſo ehrenrührig als fir die öftreichifchen Nechte ver: 
legend mar, nahmen fie feierlich am und fandten ihn in 
alle Eomitate, * Dagegen nun wollte ſich Maximilian er⸗ 
Heben. Er bemerkte, feine Nechte feyen auch für das hei— 


1 Istnanffy Historia regni Hangarici p. 32. 
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lige Neich wichtig, für. welches Böhmen wieder gewonnen, 
dem auch. Ungern dadurch verwandt gemacht werde. 

In einer, Erklärung, in welcher die Befchlüffe tiber 
Regiment und gemeinen Pfennig. ausdrücklich. aufgehoben 
wurden, trug Marimilian auf eine Hülfe von vier bis 
fünftauſend Mann auf ein Jahr lang am Er ſprach die 
Hofnung aus, daf er damit auch vielleicht, — 
zug werde beſtreiten können. 

Ohne Schwierigkeit giengen die Stäube: Sieraif ci 
Sie bewilligten ihm viertaufend Mann, auf ein Jahr: 
nach einer Matrikel. Der Anſchlag lautet auf 1058 M. 
3. Pf. und. 3038 M. 3. F. Dabei haben ‚die. weltlichen 
Fürſten die meiften Pferde, nemlich 422, die Städte dag 
meifte Fußvolk zu ſtellen, nemlich 11063 überhaupt ha— 
ben die Churfürſten ungefähr Ein Siebentheil, die, Erzbi— 
ſchöfe und Biſchöfe ein zweites, Prälaten und Grafen noch 
nicht ‚ganz ‚ein drittes zu tragen; von den vier übrigen 
Siebentheilen trifft ungefähr die. Hälfte, die weltlichen Für⸗ 
ſten, die andre Hälfte die Städte, 

Und das Gute wenigſtens hatten die gemäfigteren An: 
ſchläge, daß. fie zur Ausführung ‚gelangten. Das bewil⸗ 
ligte Kriegsvolk wurde dem König, wenn auch nicht voll: 
fändig, was bei, der Mangelhaftigkeit der Matrikel nicht 
möglich. war, doch größtentheils: geftelltz und kam ihm ſehr 
wohl zu. Statten. Es machte doch nicht geringen Eindruck 
in. Ungern, als er bewaffnet mit, Hülfe des. Reiches an 
den Grenzen erfchiens einige, Magnaten. einige Städte wur⸗ 
den bezwungen. Da nun zugleich dem König Wladislaw 
ein Sohn geboren ward, wodurch die Ausfichten auf, eine 
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Veränderung. der. Dynaftie wieder in die Ferne traten, fo 
entfchloffen ſich die ungriſchen Großen zwar nicht ihren 
Beſchluß gradezu zurlichunehmen, ‚aber auch nicht, dar⸗ 
auf zu beftehen. Ein Ausſchuß der Stände ſtellte eine 
unbeſchränkte Vollmacht zum Abſchluß des Friedens aus, 
der dann im Juli 1506 zu Wien zu Stande kam und in 
welchem ſich Maximilian fein Erbrecht aufs neue vorbe— 
hielt. Obwohl die Anerkennung welche die ungriſchen 
Stände durch die Annahme dieſes Vertrages ausſprachen, 
nur indirect iſt, fo fand, doch Marimilian feine und der 
beutfchen Nation Rechte dadurch hinveichend gemährleiftet. * 
Und nun wandte er ſeine Aufmerkſamkeit und ſeine 
Kräfte auf Italien. Ohne den Beſitz der Krone und des 
Eaiferlichen Titels glaubte er noch nicht zu feiner vollen 
Würde gelangt zu ſeyn. 
‚Da zeigte fich aber doch daß en mit der Heinen Mann: 
ſchaft, bie ihm von Ungern folgte, nicht auskommen würde. 
Ludwig XI, mit, dem er noch wor kurzem bie engfte 
Verbindung ihrer beiderfeitigen Häuſer verabredet; war durch 
feine Stände» auf andre Ideen gebracht worden. Es fehien 
ihm jetzt nicht mehr gut; den ehrgeisigen, beweglichen, von 
einer kriegeriſchen Nation in diefem Augenblicke unterſtütz 
ten Mopimiltan in Italien Fuß faſſen zu laſſen. Die Ve 
nezianer ſchloſſen fich ihm darin. an. In dem Augenblick, 
daß Maximilian fich ihren Grenzen näherte, eilten fie — ein 
. Warimilian bezeichnet in feinen Erflärung | an. die Stände 
den Wiener Vertrag als einen Zractat, „dadurch J. K. Mt und 
deutſche Nation, ob Gott will, an ihrer, erblihen und andern Gerech- 


tigkeit des Königreichs — wenn es zu daͤllen kommt, nicht Man⸗ 
gel baben werde. 
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Aufruhr der Landsknechte verſchaffte ihnen Zeit dazu — die 
felben auf das ftärffte zu befegen. Maximilian fah wohl 
ein: wollte er die Krone erlangen, fo mußte er fie ſich 
mit Gewalt der Waffen und ernftlichem Krieg erobern. ‚€ 
ſaumte nicht einen neuen Neichstag zu berufen. 
r Noch einmal, im Frühjahr 1507, verfammelten fich 
die Stände in voller Ergebenheit gegen den König: noch 
waren fie von den Eindrücken der letzten Ereigniffe be 
herrſcht; die Fremden erſtaunten, wie einmüthig fie waren, 
wie viel Anſehn der römiſche König bei ihnen genoß. Es 
iſt wohl nicht ohne Grund, was die Italiener bemerken, 
daß ein Unfall, der den König betroffen, ihm doch für die 
innern deutſchen Angelegenheiten zu Statten gefommen 
fey.* Iener fein niederländifcher Sohn Philipp hatte das 
* Königreich Caftilien Faum angetreten, als er im Septem⸗ 
ber 1506 unvermuthet ftarb. Die deutfchen Fürften hat: 
ten die auffommende Größe biefes jungen Monarchen in 
mer mit Mißtrauen betrachtet. Sie hatten gefürchtet, fein 
Vater werde ihn zum Churfürften, wovon ſchon einmal 
die Rede gerwefen, oder zum Neichspicarius, oder wenn er 
ſelbſt gefrönt fey zum römifchen König zu machen fuchen; 
und dieſe erſte Idee einer Verbindung der Reichsgewalt 
mit der burgundiſchen und caſtiliſchen Macht hatte ſie nicht 
wenig erſchreckt. Der Tod Philipps‘ befreite fie von bie: 
fer Furcht: die Söhne die er hinterlaffen, waren noch zu 
1. Somaria di la relatione di Vie. Querini, Doctor, riter- 
nato dal re di Romani 1507 Nov. Chronit v. Sanuto Wien. U. 
Tom. VIL Er meint der Churfürft von Sachſen made fih Hof 


mung. M re a gran poder in Alemagna, fagt auch er, & molto 
amato, perche quelli non lubediva & morti. 
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jung, um auf fie Rückſicht zu nehmen, Um fo freudiger konn⸗ 
ten fie fich an ihren König anfchließen. Die jungen Fürſten 
bofften in feinem Dienft nene große Lehen zu ertverben. 
Am 27ften April 1507 ' eröffnete Marimilian den 
Reichstag zu Coſtnitz, gleich in der Nähe von Zralien, 
Niemals war auch er feldft von der Würde feiner Stel 
hung überzeugter geweſen, als in diefem Augenblick, Mit 
einer Art von Scham erflärte er; er wolle Fein Feiner 
Reiter mehr ſeyn, aller geringen Händel wolle er fich ent: 
ſchlagen und fich nur die großen angelegen ſeyn Taffen. 
Er gab zu erfennen, daß er nicht bloß den Durchzug zu 
erzwingen/ ſondern einen entſcheidenden Kampf um Die 
Herrfchaft von Stalin zu beginnen gedenfe.  Deutfchland 
ſey To mächtig daß es fich nichts bieten laſſen dürfe: es 
babe unzählbare Fußvölker und wenigſtens 60000 reifige 
Pferde: man müffe fich des Kaiſerthums endlich einmal 
auf immer verfichern. Auf das große Gefchlig werde es 
anfommen, dort auf der Tiberbrücke werde die rechte Rit⸗ 
terfchaft ſich ausweiſen. Er führte das alles mit Ieben- 
diger vertrauensvoller Berebfamkeit aus. „Ich wollte," 
ſchrieb Eitelwolf von Stein, dem. Churfürften von Bran— 
denburg / „Ei. Gnaden hätten ihm zugehört. 
Die Stände erwiederten, fie ſeyen entfchloffen, nach 
ihrem Vermögen zur Erlangung der kaiſerlichen Krone beis 
1. Dienftag nah Marei. Schreiben von Eitelwolf von Stein 
an den Churfärfken von Brandenburg 6 Aprit 1507 im Berl. A. Die 


bisherigen Angaben find unrichtig. 
2. Antwort der Stände Franff. AU. Tom 23. fie fyen uf 
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Es blieben zwar hiebei noch einige Differenzen. Wenn 
der König zu verftchen gab, er denke die Franzoſen aus Mais 
land zu verjagen, fo waren die Stände nicht diefer Meinung. 
Sie waren nur dafür den Durchzug denfelben zum Trotz 
zu erzwingen: denn einem eigentlichen Krieg gegen Frank: 
reich müßten wohl erſt Unterhandlungen vorhergehn. Auch 
bewilligten fie. nicht die ganze Hiilfe auf bie ber König 
zuerft angetragen. Allein die Bewilligung, zu der fie ſich 
auf einen zweiten Antrag deffelben verftanden, war doch 
Bat ſtark. Sie betrug 3000 M. z— ai 9000 

N; M 

Marimilian, der nicht zweifelte Bamit td Ente 
dendes auszurichten, verfprach nun dagegen, bie Eroberun⸗ 
gen die er machen‘ werde nach dem Nathe der Reichs 
fände zu verwalten. Er deutete, an, daß mit dem Ertrag 


ſich in Zukunft vielleicht die Laſten des BR — 
laſſen würden. 
Die Stände nahmen das beſtens an. Alles —* 


dieſen Richstag uf irer Mt Erfordern als die — erſchie⸗ 
nen, ganz Gemuͤts, zu raten und ires Vermoͤgens die Faiferliche 
Krone helfen zu erlangen und des Königs von Frankreich Fürne 
men, des er wider das h. Reich in Übung fteht, Widerſtand zu fun. 

1. In der Erklärung in der er die 12000 M. fordert, fügt 
er hinzu: „Und wo ſich die Stend des Neichs jeßo dermaafien da- 
pferlich mit. der Hilf erzaigen, fo iſt k. Mt willig jetzo nach irem 
Nat zu Handeln, was von Geld Gut Land und Lüten zufton wird, 
wie daffelb gehandelt und angelegt werben foll, wie auch die erol 
Herrſchaften und Lut by dem Rich zu hanndhaben und zu erhalten 
fon, dadurch die Buͤrden in ewig Zeiten ab den Deutfchen und der 
Billichait nad uf andre Nation gelegt, auch ein jeder romiſch Ro⸗ 
nig eehrlich und ſtatlich on ſunder Beſwerung — Nation ers 
halten werben mög,” 
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Land und Leuten, an Städten und Schlöffern erobert werde, 
ſolle auf ewig bei dem Neiche verbleiben. 

Bei diefem guten Einverftändniß in Hinſicht der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten kam man man auch. in ben 
innern einen Schritt weiter. Juden man in Cölln 
alle jene Einrichtungen einer ſtrengen GemeinfchaftlichFeit 
aufgab, hatte man doch eine" Erneuerung des Kammer 
gerichts für nothwendig gehalten. Noch immer aber war 
es dazu nicht gekommen; auch" jenes Eönigliche Kammer: 
gericht, welches Marimilian auf eigne Hand errichtet; hatte 
nun ſchon drei Jahr lang Ferien; den Procuratoren ward 
ſelbſt ihr Wartegeld entzogen. ! Jetzt aber, zu Coftnig 
vereinigte man: fich das Kammergericht nach den Worms 
fer Beſchlüſſen wiederherzuſtellen. Mit der Präfentation 
der Mitglieder blieb es bei den Vorrechten der Churfür- 
fen: für die übrigen bediente man fich der in Yugsburg 
feſtgeſetzten Kreiseintheilung, fo daß fie doch nicht ganz 
im Bergeffenheit Fam; der Städte ward nicht gedacht. Die 
Trage war nun, wie dieß Gericht unterhalten werden folle. 
Marimilian meinte, man werde am beften thun jeden Bei⸗ 
figer an feine Herefchaft zu verweiſen; er ſelbſt wollte Kam: 
merrichter und Canzlei über fich nehmen. Ohne Zweifel aber 
hatten die Stände Necht, wenn fie das Vorherrfchen der 
Particularintereffen, das hiedurch befördert worden wäre, 
vermieden zu fehen twünfchten; ſie erboten fich, einen 
—X 


Bra 5 $ 240.5 253. 
es ſy not, das Cammergerichte als ain verfampt Wefen 
von 3* Weſen unterhalten und derſelbtige vnderhaltung nit zerteilt 


werben. Protocoll des Meichstages bei Harpprecht N. p. 443. 
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Keinen Anſchlag über fich zu nehmen, um bie, Befolduns 
gen aufzubringen. Sie wollten dem Gericht den Cha: 
rakter eines vorzugsweiſe fändifchen gemeinfchaftlichen, der 
ihm urſprünglich gegeben worden, nicht entreißen Taffen: 
In dieſem Sinne beftimmten fie, daß alle Jahr 2-Fürs 
fien, ein geiftlicher und ein weltlichen, die Amtsführung def: 
felben  unterfuchen und. den Ständen Bericht darüber ers 
ſtatten follten. 

Bleiben wir hier einen Augenblick ſtehen und überlegen, 
was vorhergegangen was darnach gefolgt ift, fo hat doch 
diefer Coſtnitzer NeichStag eine hohe Bebentung. Der Mas 
trieularanfchlag und das Kammergericht find drei Jahr: 
hunderte lang "die beiden vornehmften Einrichtungen gewe—⸗ 
fen, im denen: fich die Einheit des Reichs ausgefprochen 
hat; ihre definitive Feftfesung und Verbindung gefchah am 
dieſem Reichstag. Die Ideen, aus denen dieſe beiden In— 
ſtitutionen hervorgegangen, gründeten ſich urſprünglich auf 
verſchiedne Prinzipien; allein. grade dieß empfahl ſie wies 
der: die Selbſtändigkeit der Territorien ward nicht ange 
taſtet, die Ideen der Gemeinſamkeit erhielten eine gewiſſe 
Darftellung. 

Und noch eine andre überaus ſchwierige Angelegenheit, 
die ſchweijeriſche ward hier zur Enticheidung gebracht: 

Churf. Berthold hatte die Schweizer an die Reichs⸗ 
tage ziehen, ‚alle Inſtitutionen die er ‚beabfichtigte auch 
auf fie übertragen wollen. Allein wie war davon jo ganz 
das Gegenteil erfolgt! In einem großen Kriege mit dem 
römischen König hatten die Eidgenoffen die Oberhand bes 
halten: in den europäifchen Verwickelungen ſchloſſen fie 
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fich in der Negel an Frankreich an, noch zogen fie eine Stadt 
nach der andern. in ihrem Bund. Und dabei behaupteten 
fie fortwährend Glieder, Angehörige des Neiches zu feyn. 

Ein Zuftand, der fich nun befonders dann unerträge 
lich zeigte wenn ‚man mit Sranfreich in Irrungen Fam. 
Man hatte in jedem franzöfifchzitalienifchen Krieg, wie es 
im. 9. 1500 gefchehen war, eine Diverfion von der Seite 
der Schtoeiz zu fürchten; was um fo gefährlicher war, je 
unerwarteter fie eintreten konnte. 

In Eofinig befchloß man, vor allem dieſe Sache ing 
Klare zu bringen. Eine reichsftändifche Gefandtfchaft ward 
zu dem Ende in die Schtoeiz abgeordnet. 

‚Sie war doch ihres Erfolgs noch keineswegs ſicher. 
„Gott verleihe uns den heiligen Geiſt,“ ruft ein Mit 
glied aus; wenn wir nichts ausrichten, werden wir die 
Schweizer mit Krieg überziehen, fie für unfre Türken hal- 
ten: müffen. 

Allen schon maren die Eidgenoffen im Laufe ihrer 
Dienfte auch mit den Franzofen zerfallen: ſie zeigten 
ſich gefügiger, ald man erwartet hatte. Ihre Truppen, 
ſo viel deren noch im Italien waren, riefen fie auf die 
erfie Anmahnung von da zurück. Ohne alle Schwierig: 
Eeit verfprachen fie, fich zum Neich zu halten. Auch von 
ihrer Seite erſchien dann eine Gefandtfchaft in Coſtnitz, 
von dem König aufs: befte aufgenommen freigehalten und 
beſchenkt; mie der man übereinkam, zu dem nächſten 
Kriege 6000 Schweizer unter ihren Standesfahnen in Sold 
zu nehmen. 

Dagegen gewährte ihnen nun auch Marimilian ein 
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überaus wichtiges Zugeftändniß. Er. ſprach fie vom den 
Neichsgerichten förmlich los. Weder in 'peinlichen noch 
in bürgerlichen noch im vermiſchten Sachen; erklärte en, 
ſolle die Eidgenoffenfchaft oder ein Mitglied derſelben vor 
das Kammergericht ober vor ein andres Fönigliches Ge⸗ 
richt geladen werden können.“ oe u 
Es iſt das aber fir alle folgende Zeiten entſcheidend 
geweſen. "Eben indem das Neich fich zu dem Matricular⸗ 
anfchlag und dem Kammergericht vereinigte, verzichtete es 
darauf; auch die Schweizer ansufchlagen — «8 nahm viel⸗ 
mehr ihre Truppen in feinen Sold — und gab feine Ge: 
vichtsbarfeit über fie auf, Sie wurden, wie Marimilian 
fich ausdrückt, „gehorſame Verwandte des Reichs,“ benen 
man in ihrer Widerwärtigfeit Rückhalt zu verleihen habe. 
Liegt nun Hierin ohne Zweifel der eigentliche ſtaats⸗ 
rechtliche Grund der ſich immer mehr entwickelnden Tren⸗ 
mung der Schweiz vom Neiche, fo war es doch fi ben 
Augenblick die gläicflichfte Auskunft. "Auch dieſe Zwietracht 
war fürs Erfie beſeitigt. Maximilian erfchlen mächtiger 
glängender als je. Die Fremden ziveifelten "nicht, was 
man ihnen zu verftehen gegeben, daß er 30000 Mann im 
Felde Haben werde; die Kriegsbewegungen, die ihnen in 
einigen ſchwäbiſchen Städten begegneten, erfüllten fie mit der 
Idee daß das Neich mit aller feiner Kraft fich rüfte. 
Marimilian wiegte fich in den weitaugichendften Hof⸗ 
müngen. Er erklärte, mit der trefflichein Hülfe die man 
ihm gewähre hoffe er in Italien alles zu reformiren, was 
22 


1. Fryheitebull bei Anshelm II, 321. - 
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das heilige Reich nicht befenne. Doch werde er fich das 
bei nicht aufhalten. Habe er es in Ordnung gebracht, fo 
werde er es einem Hauptmann anvertrauen um felber ohne 
Verzug gegen die Unglänbigen zu ziehen. Denn das habe 
er dem allmächtigen Gott gelobt. 

Der langfame Zuzug der Truppen des Neiches, bie 
Zögerungen der Schweizer, die wohlbeſetzten venezianiſchen 
Päffe, im der winterlichen ‘Zeit die nun herangekommen 
doppelt ſchwer zu überwinden, waren wohl geeignet ihn 
von fo ſchwärmeriſchen Idealen auf das Wirklich Erreich- 
bare aufmerkfam zu machen. Aber er behielt guten Muth. 
Am 2ten Februar ließ er bei feinem Eintritt in Trient 
durch eine religisfe Ceremonie den Nömerzug feiern den er 
vorhabe. Ya als fen die Sache fchon vollbracht, die er 
begann: in denfelben Tagen nahm er den Titel eines er- 
wählten römifchen Kaifers an. Die Fremden nannten 
ihm fehon immer fo, und er twußte fehr gut, daß der Papft, 
in dieſem Augenblick fein Verbündeter, nichts dagegen haben 
werde. Ganz verfchiehne Motive bewogen ihn dazu: auf 
der ‚einen Seite der Anblick der mächtigen Oppofition auf 
die er ſtieß, fo daß er fchon fürchtete, es werde ihm wicht 
gelingen nad) Rom zu Eommen; auf der andern bag Ge 
fühl der Macht und Unabhängigkeit des Neiches, dem er die 
Prärogative, der Chriftenheit das oberfte Haupt zu geben, 
auf alle Fälle retten wollte: den Act der Krönung hielt er 
nicht für ſo twefentlich. Für Deutfchland war auch diefer 
Entfchluß von der größten Bedeutung. Die Nachfolger Ma: 
ximilians haben den Faiferlichen Titel unmittelbar nach ih⸗ 

A. Einenähere Erdrterung hierüber in dem Ercurs fiber Fugger 
Rante d. Grid: 1. 12 
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ver Krönung in Aachen angenommen: von allen ift mır 
noch ein einziger von dem Papft gefrönt Ob wohl 
Papſt Julius es gern zu ſehen schien, ſo liegt doch darin 
eine Emancipation ber deutſchen Krone von dem Papſt 
thum. Es hängt damit fehr gut zufammen, daß Maximi⸗ 
lian um die nemliche Zeit auch den Titel eines Königs von 
Germanien wieder hervorſuchte, der feit Jahrhunderten nicht 
“gehört worden war. Alle dem liegt die Idee von ber Ein 
heit und Selbftändigkeit der deutfchen Nation zu Grunde, 
deren Oberhaupt zugleich auch den höchften Nang in der 
Chrifienheit einnehme. Der Moment des Übergemichtes 
in der Nation, den Marimilian noch fefthielt, fprach ſich 
darin aus; — eines Übergewichtes jedoch, das fehr raſch 
vorübergieng- 


Benezianifcher Krieg: Reichstag zu Worms 1509. 


Man hatte in Coſtnitz geſchwankt, ob man fich zuerft 
gegen die franzöfifchen ober gegen die venezianifchen Be 
figungen in Italien wenden folle. Welche Eroberung man 
auch machen mochte, fo dachte man fie nicht wieder durch 
Belehnungen zu veräußern, — auch Mailand hätte man den 
Sforzen nicht zurückgegeben, — fondern zu Handen des Rei⸗ 
ches zu behalten, um die Bedürfniſſe deſſelben davon zu ber 
fireiten. "Unter den Fürſten waren Einige mehr für die 
mailändifche, Andre, welche Anfprüche gegen Venedig hats 
ten, 3. B. die Hetzoge von Baiern, mehr für bie venezia⸗ 
nifche Unternehmung. Unter ben Eaiferlichen Räthen felbft 
walteten verfchiebne Meinungen ob. Paul von Lichten- 
ftein, der in gutem Verhältnig mit Venedig fand, war für 





Venezianifher Krieg 1508. 179 


Mailand: Matthäus Lang und Eitelfrig 
en hielten es für leichter, den Venezia- 

nern etwas abzugewinnen, als ben ranpofen. * 
Endlich bekam die letztere Meinung das Übergewicht. 
Die Dengyianer waren nicht einmal zu der Erklärung zu 
bringen, daß fie nicht gegen den römiſchen König ſeyn 
würden: dagegen machte Frankreich Hofnung, falls man 
ur nicht beunruhige, es geſchehen zu laſſen, daß 
das Reich ſeine andern Gerechtſame in Italien geltend 
mache. ? So gut das Gebirg beſetzt war, fo war doch 
Marimilian nicht abzuhalten fein Glück daran zu verfuchen. 
Anfangs gieng die Sache ganz gut. „Die Venezianer,“ fchreibt 
Marimilian am 10ten März an den Churfürften von Sach 
feny jpmahlen ihren Lowen mit zwei Füßen in dem Meer, 
den dritten auf dem platten Land, den vierten in dem Ge 


birge. Wir haben den Fuß im Gebirg beinahe ganz ger 
wonnen / es fehlt nur noch an einer Klaue, die wir mit 
Gottes Hulfe in acht Tagen haben wollen; dann denken 
be Fuß auf · dem platten Land auch zu erobern. 


_Reltione ‚di Vicenzo Quirini.. Er machte ‚einige Raͤthe 
Ar als nostri „eapitali inimiei;“ eine Zeitlang habe Map. ger 
fagt: 1 Venetiani non mi a fato dispiacer e Franza si. E su que- 

‚ passa * tempo. R 
qualigo Relatione. Non saria molto difficil cosa che 
— "dirizzasse Ia su impresa contra quedlo stato, mas- 
"il dubbio che li & firmato.nell’ animo che le Ecc?° Vo- 
ano per torre arme in mano contra a lei quando la fusse 
0 di caceiar li Francesi d’Italia, et a questo ancora lin- 
— li onorati partiti che dal re di Francia li sono con- 
a ‚offerti wi volta che la voglia lassar la impresa di 
Milano e rieuperar le altre jurisditioni imperiali che ha in Italia, 
3. Schreiben von Sterzing Iften März. Bon Hans Nenner 
E 12 * 





180 Erfies Bud. 


Allein er hatte fich da in eine mung gewagt, 
welche ihn für feine allgemeinen und feine 
viffe in die bebrängendften Verwickelungen bringen: 

Unter den Schtweizern regte fich, trotz aller Verträge, 
beſonders durch Luzern aufrecht erhalten die frangöfifche 
Faction doch wieber, ihre Truppen zögerten zu erſcheinen 
Da nun auch die deutſchen Mannſchaften, und zwar haupt⸗ 
ſachtich darum, weil man zwei Drittel des Fußvollks aus 
den Schweizern nehmen wollen, nur ſehr ſchwach waren, fo 
geſchah, daß die Venezianer den Kräften des Neiches gegen: 
über doch gar bald in Vortheil Famen. Ste begnügten ſich 
nicht, die Deutfchen von ihrem Gebiet zu entfernen: fie über 
fielen den römifchen Kaifer in feiner eignen Landfchaft, 
da wo er am wenigſten auf einen Angriff gefaßt war: Görz, 
Wippach, Trieft, 47 mehr oder minder fefte Orte: —— 
fie in Einem Augenblicke weg. i 

In Deutfchland war man erſtaunt und beſtürzt. Nach 
Bewilligungen die fo bedeutend gefchienen, nachdem ein 
Jeder noch einmal Anftrengungen für dag Neich gemacht, 
nach. jo großen Erwartungen erlebte man nichts als Schimpf 
und Schande. Mochte der Kaifer auch fagen, daß man 
ihm die Anfchläge nicht vollftändig geleiftet, jo maß man 
ihm auch darin einige Schuld bei. Dem Herzog von Kir 
neburg 3. B. war die Berechnung feines Anfchlages niemals 
zugefommen. Aber üiberdieß! Anzufangen, ohne feiner Sache 
einigermaaßen ficher zu ſeyn: fein. Glück auf den Aus: 
ſchlag einer ſchweizeriſchen Tagfagung zu wagen! Von dem 
liegt ein Schreiben von dem nemlichen Datum bei. Auch er bat bie 
befte Hoffnung. 
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— m A durch ein verfehltes Unternehmen 
um feinen Credit zu kommen, ward Marimilian, an deſſen 


Eigenfehaften doch immer viele gezweifelt, Doppelt und drei⸗ 
fach. betroffen. 

"Genöthigt, fich auf der Stelle nach Deutſchland zu⸗ 
rückzuwenden, rief Mapimilian zuerft die Churfürften zu: 
ſammen. Den pfälzifchen Ind er nicht mit eins der bran- 

gifche war ihm zu fern und er begnügte fich mit ei- 
mem Botſchafter deſſelben. Aber die fibrigen erfchienen, An— 
fang Mai 1508, in Worms. Marimilian ließ ihnen vor 
tragen: zunächft fie, auf bie das Reich gegrundfeftet fey, 
rufe er im diefer großen Gefahr zu Hilfe: er erfuche fie 
um ihren Nath, wie er eine tapfere währende und aus: 
trägliche Hülfe erlangen Fönne, jedoch, fügte er hinzu, ohne 
den ſchwäbiſchen Bund dazu anzuftrengen, deſſen Hülfe er 
anderweit brauche, und ohne einen Neichstag. * 

Unter den Verfammelten vermochte jest Friedrich von 
Sachen das Meifte. Auf feinen Rath lehnten fie den Ans 
trag des Kaiſers, mit ihm in Frankfurt zufammenzutreffen, 
ab; vornehmlich weil es ihnen doch unmöglich ſey, fich zu ent⸗ 
ſchließen ohne fich mit den andern Ständen des Reichs un: 
terrebet zu haben. ? Marimilian erwieberte, er fey in der 
gefährlichften Lage der Welt: würde die Reichshülfe, der es 
an Befoldung fehle, jest abziehen, fo ſey feine Grafſchaft 

1. Die Inſtruction Für Matthias Lang Bifchof von Gurf, 
Adolf Graf von Naffau, Erasmus Dopler Propft zu St. Sebald zu 
Nürnberg und Dr. Ulrich von Scheilenberg, datirt St. Wendel letz⸗ 
tem April 1508. (Weimar. Arch.) 


2. Im Arch. zu Weimar findet fid der Rathſchlag Friedrichs und 
die Antwort, (Montag nach Miſericordia 8 Mai.) 
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Tirol geneigt fih zu Srangofen und Wenegiameen zu fehle, 
gen, aus Untoillen über das Neich, von dem es nicht ge 
ſchittzt werde: einen Reichstag könne er auf Feinen Fall er 
Marten, da werde er zu viel verfäumen; höchftens möge 
man die nächfigefeffenen Fürften eilig zuſammenrufen. Die 
Churfürften blieben dabei, einen Reichstag zu fordern Sie 
wollten nicht glauben, daß fich der ſchwäbiſche Bund von 
andern Ständen fondern zu laffen denke; von fich felbft; fag- 
ten fie, hinter dem Rücken der übrigen etwas zu bewilligen, 
werde ihnen Unfreundfchaft bringen und dem König uner⸗ 
fprießlich feyn.? Nur fo weit brachte fie dag augen 
ſcheinliche dringende Bebürfniß, daß fie eine Anleihe des 
Kaifers durch Verwendung und Bürgfchaft beförderten. 
Einen unermeßlichen Einfluß haben doch immer wicht 
minder bei: ung als bei andern die. Erfolge des Krieges 
auf den Gang der innern Angelegenheiten. Wir ſahen 
wie alle jene Verſuche das Reich im Sinne. der Stände 
zu conftitwiren mit dem Bunde zuſammenhiengen, durch 
welchen Maximilian zum römiſchen König gewählt, Öftreich 
und Niederland behauptet, Baiern zur Unterwerfung ge⸗ 
nöthigt wurde. Bei dem erſten größern Unfall dagegen, 
jenem unglücklichen Zuſammentreffen mit der. Schweiz, be⸗ 
kam dieſe Verfaſſung einen Stoß, von dem fie ſich nie 
wieder erholen konnte. Auch die Stellung, welche ber K— 
1. Schreiben Marimilians von Linz 7 Mai und von Sieg ⸗ 
burg 10 Mai. (Weim A.) 
2. Antwort Samſtag nad Mifericorbia 13 Mai. (Weim. U.) 
Gegen ihre Buͤrgſchaft verlangten fie Verſicherung vom Kaifer, Dies 


fer erwieberte, „er koͤnne ſich zu nichts weiter verpflichten, als fie in 
Jahresfriſt ihrer Buͤrgſchaft zu entheben, auf feinen guten Glauben.” 
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nig felbft angenommen, beruhte auf dem Glücke 
feiner im dem bairifchen Kriege. Kein Wunder, daß 
nach den großen Verluſten die er jest erfuhr, alles fchtwankte, 
und die faſt üüberwunden fcheinenden Oppofitionen fich aufs 
neue erhoben. Das Glück, das Gelingen verbindet: das 
Unglück gerſetzt und zerſtreut. 
Es veränderte dieſe Stimmung nicht, daß Marimis 
lian durch den Widertoillen; den das Um / ſich greifen der 
Veneʒianer auch anderwärts hervorgebracht hatte, unterftüigt, 
jetst den Bund von Cambrai abſchloß, in welchem fich nicht 
‚allein ber: Papft und Ferdinand der Katholifche, ſondern 
vor allem auch der König von Frankreich, den er ſo eben 
bekämpft, mit ihn wider Venedig verbanden: ! Dieſes raſche 
Aufgeben der fo laut erklärten Antipathie gegen die Fran 
zoſen / biefer plögliche Umfchlag der Politik konnte das Ver⸗ 
trauen der Stände nicht wieder herftellen. 


Vielleicht wäre gegentoärtig wirklich der Moment ge: 
weſen wo ſich im Verein mit fo mächtigen Verbiindeten 
Eroberungen in Ztalien hätten machen laſſen: jedoch in 
Deutfchland verftand man fich nicht mehr dazu. 

Als der Kaifer in der Verſammlung der Stände, die nach 
Tanger Wergögerung zufammengetreten, ? zu Worms erfchten 


— Matthias von Gurk giebt dem Churf. Friedrich 24 Sept. 
—E daß er ſich mit einigen Rathen und der Tochter des Kai; 
fers.an einen Ort an der franzsfifchen Grenze begeben werde, um 
mit dem Cardinal von Roan, der auch dahin Fommen folle, uͤber 
den Frieden zu unterhandein. „Frau Margareta handelt und muet 
ſich mit alfem Vleiß und Ernſt umb ain Srid.“ 
2. Dur Ausſchreiben Chin vom 31ſten Mai 1508 nad) je 
‚ner Zufammenfunft der Churfürften ward „ein eilender Meichstag” 
auf den 16 Juli angefündigt; vwerfhoben Boppard den 26 Juni 
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(21ften April 1509) — ſchon ganz Friegerifch zog er ein, 
in vollem Harniſch, auf gepanzertem Hengſt , mit einem 
Gefolge von taufend Neitern , unter denen auch Strabio- 
ten und Albanefen waren — fand er einen Widerftand, 
wie Faum jemals früher. 

Er ftellte den Ständen die Vortheile vor, welche dem 
Neich aus dem eben gefchloffenen Tractat entfpringen wür⸗ 
den, und forderte fie auf, ihm mit einer ftattlichen Hilfe 
zu Roß und zu Fuß fobald ald möglich und menigftens 
auf ein Jahr lang zu Hülfe zu kommen: ! die Stände ant: 
worteten ihm mit: Befchtwerden über feine innere Verwal⸗ 
fung. Ein geheimes Mißvergnügen, von dem Marimilian 
in feinem dahinftürmenden Wefen nichts zu ahnden fchien, 
batte die Gemüther ergriffen. 

Bor allem befchtwerten fich die Städte und zwar * 
gutem Grunde. 

unter Churfürſt Berthold hatten ſie eine ſo glänzende 
Stellung eingenommen, ſo großen Antheil an der allgemei⸗ 
nen Verwaltung gehabt: damit war es nach der Aufhe— 
bung des Negimentes vorüber. Auch in das Kammer 


„bis wir des Reichs Nothdurft weiter bedenken: 16 Juli, in 
Clin auf Allerheiligen beftimmt; 12 Sept. zu Brüffel wird diefer 
Termin nochmals feftgefeßt; 22 Dez. zu Mecheln , woran 
der neue Verzug gelegen: — nemlih an den Unterhandlungen mit 
Frankreich; endlich 15 März 1509 erneut der Kaifer fein. Ausfchreis 
ben und fegt den Termin Jubica feft. Fr. UM. Bd 24 u. 25. 


1., Berhandelung der Stennde des h. Reichs uff dem Faiferlis 


hen Tage zu Worms ao dni 1509. Frankf. AU. Bd 24. Fürs 
halten Sr Maj. Sonntag 22 April um Ein Uhr, „Wo ©. Heir 
ligkeit nit geweſt, hätte Kaif. Mt den Verſtand und Practica nit 
angenommen. Doc bemerkt er, die Sache werde fich „liederlich 
und mit Meinen. Koften ausführen Taffen: “ 
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gericht fanden Feine ſtädtiſchen Aſſeſſoren Eintritt. Dage- 
gen mußten fie nicht allein. tie zu jeder andern Anlage, 
fo für das Gericht beifteuern, fondern man hatte fie 
auch zu Coſtnitz unverhältnißmäßig hoch angefchlagen. 
Schon zu Cölln waren fie nicht geſchont worden, wie wir 
ſahen; ziemlich. zwei Siebentheil der Hülfe fielen ihnen zu. 
Zu Eofinig aber wurde ihnen von Fußvolk und Geld ein 
volles Drittheil der ganzen Summe aufgelegt." Ia als 
ſey es daran nicht genug, unmittelbar nach dem Reichs- 
tag hatte der Kaifer die Bevollmächtigten der Städte vor 
den Neichsfiscal fordern laffen, um fie wegen des Fort- 
beſtehens ber ‚großen Kaufmannsgeſellſchaften, welche durch 
frühere Neichsfchlüffe verboten waren, zur Nede zu fick 
fein, und weil ſie ungeſetzliche Handthierung getrieben; eine 
Pön von 90000 ©. von ihnen gefordert. Die Kaufleute 
hatten fich mit lauten Gefchrei dagegen gefeßt; man wolle 
fie wie Leibeigene behandeln, beſſer werde ihnen feyn, aus: 
zuwandern, nach Venedig oder nach der Schweiz oder auch 
nach Frankreich, wo man. ehrlichen Handel und Wandel 
nicht beſchränke; zuletzt hatten fie fich doch zu einer nahm: 
haften Summe verftehen müffen. Noch waren die Städte 
nicht ſo ſchwach, um fich das alles fo gradezu gefallen 
zu laſen: fie hatten Stäbtetag gehalten und beſchloſſen, 
ſich auf dem nächften Reichstage zur Wehre zu feßen, ? die 
1. Nachrichten des Achten Fugger. So viel ich fehe betrug die 
Summe 20000. 6. Dal. Hager Schwäbiches Städtewefen 677, 
2 Die Beſchlüſſe dieſer Städtetage wären wohl noch näher 
zu ermitteln. Ein Schreiben des ſchwaäͤbiſchen Bundes vom 21 Oct. 


1508 erinnert, „welchermaaß auf vergangen gemeinem Frei und 
Reichsſtett ⸗ Tag zu Speier der Beſchwerden halben, fo den Stett- 
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Mitglieder des ſchwäbiſchen Bundes ſo gut wie die andern 
Am wenigſten konnten fie Luft haben ſich gegen eine Re 
publik anzuftrengen mit der fie in northeilhaften Handels 
verbindungen ‚fanden, die fie als ein Mufter und natür 
liches Oberhaupt aller fädtifchen Geweinweſen zu betrach⸗ 
ten gewohnt waren. 7 ‘8 
Auch unter den Fürften gab es viel böfes Blut. Die 
Anforderungen des Rammergerichts, die Unregelmäßigkeiten 
der Mateifel, deren wir noch gedenken werden, hatten eben 
die mächtigften verftimmt. Noch immer war die Pfalz 
nicht verföhnt. Der alte Pfahgraf war geftorben: feine 
Söhne erfchienen zu Worms, doch Fonnten fie micht- zu 
ihren Lehen gelangen. Der Eriegerifche Eifer, der früher 
hin Manche für den Kaiſer begeiftert; hatte fich nach dem 
fehlechten Ausgang des erſten Unternehmens fehr gelegt. 
Was aber noch mehr Eindruck machte als alles dieß, 
mar das Verfahren Maximilians bei fernen letzten Tracta- 
ten. In Coſtnitz hatten die Stände auf eine Gefandt- 
fchaft nach Frankreich, auf erneuerte Unterhandlungen mit 
diefer Macht angetragen. Denn die Gefchäfte des Nei- 
ches mollten fie nicht fo geradehin dem Oberhaupt über 


u 
boten uf dem Reichstag zu Coſtnitz begegnet find, geralhfätagt und 
ſunderlich verlaffen it, fo die Nöm. Königl. Mt wiederum ein Neiche- 
tag fürnehmen wird, daß alsdann gemeine Frei und Neichsfkätte gen 
Speier befchrieben werben follten.” 

1. In den weimarifchen Acten findet ſich ein Gutachten fiber 
die Nothwendigkeit die Hilfe zu verfagen, in welchem man befon« 
ders über Leute Magt „fo bei S. Kaif, Mt fein und ſich allwege 
gefliffen Rſ. Mt dahin zu bewegen Hilf bei den Stenden des Nei- 
des zu ſuchen zu foldem Fürnemen, bas doch ohne Rab und Ber 
mußt der Stennde des H. Meichs beſcheben ift:*" 
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laffen. Maximilian hatte damals alles von fich getviefen 
amd. eine” unverföhnliche Seindfeligkeit gegen die Franzofen 
kund gegeben: Jetzt dagegen hatte er ſelbſt mit Frankreich 
abgeſchloſſen, wieder ohne die Stände zu fragen; ja er 
fand ſich nicht einmal bewogen den abgefchloffenen Tractat 
denſelben mitzutpeilen. Rein Wunder wenn dieſe machti⸗ 
‚gen Fürften, welche fo eben alle Macht des Neiches in 
einer von ihnen conftitwirten Regierung hatten vereinigen 
wollen, hierüber mißvergnügt waren, fich verlegt fühlten. 
Sie erinnerten den Kaiſer daran, daß fie ihm in Coſtnitz ges 
fagt; er empfange jetzt die letzte Bewilligung, und daß auch 
er auf fernere Hiilfe Verzicht geleiftet hatte. Von feinen Nä- 
then, fagten fie, werde ihm eingebildet, das Neich müſſe ihm 
helfen fo oft er. «8 verlange: man dürfe aber dieſe Mei- 
nung nicht bei ihm einwurzeln laſſen, fonft werde man 
immer davon zu leiden haben. 

So bildete fih aus verfchiednen Gründen eine fehr 
ſtarke Oppofition gegen die Anträge des Königs. Es machte 
Keinen Eindruck, daß indeß die Franzofen einen glänzenden 
Sieg über die Venegianer davon trugen und biefe einen 
Augenblick. die Herefchaft tiber ihr feſtes Land behaupten 
zu fönnen verzweifelten. Vielmehr bildete fich der erſte 
Widerſtand gegen den Siegeslauf des Bundes von Cam- 
brai hier in Deutfchland. In demfelben Augenblick, in der 
zweiten Hälfte des Mai, in welchem nach der Schlacht 
von Agnadello die venezianiſchen Städte in Apulien, der 
Romagna und der Lombardei in die Hände der Verbün— 
deten fielen, berieth ein Ausſchuß und befchloffen hierauf 
die Stände eine Antwort an. den Kaifer, in welcher fie 
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ihm alle Hülfe verſagten. Sie erklärten; ihn für den jest 
gen Krieg zu unterftügen ſeyen fie weder fähig noch auch 
ſchuldig. Das eine nicht: denn ihren Unterthanen fe 
fchon die vorige Hülfe als die letzte angekündigt worden, 
und ‚ohne große Widerwärtigkeit laſſe fich Feine neue for- 
dern: aber auch das andre nicht. Habe man ihnen doch 
nicht einmal die Verträge mitgetheilt, wie das doch wohl 
in Fällen diefer Art berfömmlich fe. * 

Die Commiffarien des Kaifers, denn er felbft hatte 
fih, um die Rüſtungen an den italienifchen Grenzen zu be 
treiben, wenige Tage nach feiner Ankunft wieder entfernt, ? 
waren über eine ſo entſchieden abfchlägliche Antwort höch⸗ 

lich betreten. Was werde die Kirche, was werde Frank: 
reich ſagen, wenn das h. Reich allein ſeine Rechte nicht 
wahrnehme. Die Stände. lehnten jede, weitere Erörterung 
über dieſe Angelegenheit ab: wolle man ihnen dagegen über 


1. Berhandelungen ıc. „Dweile die Stende des Reichs davon 
kein gruͤndliches Wiſſen tragen, fo hab I. Sf. Mt wohl zu ermeffen, 
daß wo ichts darin begriffen oder verleipt das dem h. Reich jetzo 
oder in Zukunft zu Nachtheil thäte reichen, es Were mit Herzogthum 
Mailand oder anderm, dem Reich zuflendig, daß fie darin nit mil 
tigen fönnen. 

2. Nicht, eben aus Unmuth, wie man angenommen. Er er 
Härte gleich am 22ten April, er konne den Befchluß nicht ennarten, 
ind gieng dann 2 Tage darauf weg, che die Verſammlung noch, 
recht beifammen war; die eigentliche Neichstagspropofition geſchah 
erſt Mittwoch vor Himmelfahrt 16 Mai, durch Cafimir von Bram 
denburg als Statthalter, Adolf von Naffau und Frauenberg als deſ⸗ 
fen Raͤthe. Frankf. UM. Bd 24. Die Schreiben des Franff. Rathe- 
freundes Job. Froſch wiederholen" hauptjählich, den Inhalt der Aeten, 
mit einigen Zufägen. Aus beiden ergiebt fi, daß es zu einem Ab» 
ſchied gar nicht gefommen ift, — das bei Müller und Fels fo 
ſcheinen follte. 
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Friede und Necht, über das Rammergericht oder die Münze 
einen Borfchlag machen, darauf würden fie eingehn. Die 
Commiffarien fragten, ob dieß die einhellige Meinung al: 
ler Stände ſey: die Stände ermiederten: fo fey von ihnen 
allen, ganz einhellig befchloflen worden. Die Commiſſa⸗ 
rien verfeßten: fo bleibe ihnen nichts übrig, al8 an den 
Kaifer zu berichten und deflen Antwort abzumarten. 

Man kann denken, wie Der nun darüber in Feuer 
und Flamme gerieth. Bon den italienifchen Grenzen, von 
Trient ließ er eine heftige Antwort ausgehn gedruckt obmohl 
verſiegelt. Zuerſt rechtfertigte er darin fein eignes Betra⸗ 
gen, befonders den Abfchluß des letzten Vertrags, wozu 
er wohl Fug und Macht gehabt, „als regierender römi- 
fcher Kaifer, nach Schiefung des Allmächtigen, nach ho- 
hem Rath und Erwägen;“ dann warf er die Schuld ber 
bisherigen Unfälle auf die Stände zurück, auf die unvolls 
fommene Leiftung ihrer Hülfe. Ihr Unvermögen könne er 
nicht gelten laſſen. Sie müflen nicht Schäße fammeln 
wollen, fondern den Eid bedenken mit dem fie ihm ge 
ſchworen und verpflichtet feyen. Auch fey das gar nicht 
die Urfache ihrer abfchläglichen Antwort, fondern allein der 
Unwille, den Einige gefaßt, weil er ihres Raths nicht ge- 
pflogen. \ | 

Ehe diefe Antwort anfam, waren die Stände fchon 
aus einander gegangen. Ein Abfchied war nicht verfaßt 
worden. 
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Reichstage zu Augsburg 1510, zu Trier und. 
Eölln 1512. 


Sch will, indem ich meiter gehe, das Geftändniß nicht 
zurückhalten, daß meine Theilnahme an der Entwickelung 
der Neichsverfafung mitten in dem Studium am dieſer 
Stelle abzunehmen anfängt. 

Daß es in einem fo twichtigen Augenblick, wo die er 
wünſchteſte Eroberung angeboten ward, deren Befiß aller 
der Laſten, die man höchft ungern trug, überhoben, und 
ein gemeinfchaftliches « Intereffe gefammter Stände confti- 
tuirt hätte, doch zu Feiner Vereinbarung Fam, zeige eine 
in der Sache liegende Unmöglichkeit an, mit allen biefen 
Beftrebungen zum Ziel zu gelangen. 

Obwohl der Kaifer ander Gründung nationaler Ein: 
richtungen keinesweges den felbftthätigen, fchöpferifchen An 
theil nahm; den man ihm wohl zugefchrieben hat, fo be 
wies er doch viel Sinn für diefelben: er hatte einen ho⸗ 
ben Begriff von der Einheit und Würde des Reiches: zu 
Zeiten unterwarf er fich Verfaffungsformen, die ihm bes 
fchränfen mußten. Eben ſo gab «8 wohl niemals Stände, 
welche von der Nothwendigkeit zuſammenhaltende Inſtitu⸗ 
tionen zu gründen fo durchdrungen, dazu fo bereit gewe⸗ 
fen wären, wie die damaligen. Allein diefe beiden Kräfte 
Eonnten den Punct nicht finden, in welchem fie überein: 
geſtimmt, ihre Tendenzen verfchmolzen hätten. * 

Die Stände ſahen in ſich ſelber, in ihrer Vereinigung 
auch die Einheit des Neiches. Sie hatten ein ſtändiſches Re 
giment im Sinn, wie es wohl fchon in einzelnen Landſchaften 
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vorkamz bei dem fie bie Wirde des Kaifers zu behaupten, 
aber auch feiner Willtühr auf immer ein Biel zu fegen, 
ſelbſt auf Koften der Territorialmacht für Krieg, Finanz 
zen und: Necht haltbare Ordnung einzuführen gedachten. 
Aber die Widermwärtigfeiten eines unzeitigen Feldzuges, 
die Unzufriedenheit des Kaiſers mit der Stellung die fie 
in den Auswärtigen Angelegenheiten annahmen; hatten ihr 
Werk zerftört. 

Dann hatte es Marimilian unternommen, das Reich 
durch ähnliche Einrichtungen, jedoch mit befferer Behaup: 
tung des monarchifchen Prinzipes, zu verjüngen: es war 
zur Befchlüffen gekommen, von minder tiefgreifender Be 
deutung; jedoch ausführbarerem Inhalt; aber bei der wei: 
teren Ausbildung zeigten ſich Mißverſtändniſſe, Abgeneigt- 
beiten ohne Zahl; und plößlich gerieth alles in Stocken. 

Die Stände hatten mehr die innen, Mapimilian mehr 
die auswärtigen Angelegenheiten ind Auge gefaßtz aber 
weder wollte fich dort der König feiner Macht fo weit ber 
vauben; noch: wollten hier bie Stände fich ihren Einfluß 
fo vo ‚entziehen laſſen, wie die Abficht des andern 
Theiles Die Stände vermochten den Kaifer nicht 
in dem Kreife feftzuhalten, den fie ihm gezogen. «Der Kat 
fer vermochte fie auf der Bahn die er einfchlug nicht mit 
ſich fortzureißen. 

Denn fo find nun einmal die menſchlichen Dinge ber 
Schaffen, daß fich buch Beratung und Gleichgeticht nicht 
viel erreichen läßt; nur eine überwiegende Kraft und ein 
fefter Wille vermag haltbare Gründungen zu vollziehen. 

Marimilian hat immer behauptet und es iſt nicht 
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ohne Wahrfcheinlichkeit, daß bie Weigerung des Neiches ihm 
beiguftehen, den Venezianern twieder Muth; gemacht Habe.! 
Das mächtige Padua, das fchon befegt war, gieng wieder 
verloren, und Maximilian belagerte es nur vergebens; um 
den Krieg fortfegen zu können mußte er aufs neue die 
Stände berufen. 

Am Gten März 1510 ward eine nene Reichsverſamm⸗ 
kung zu Augsburg eröffnet. * Maximilian ftellte die Noth⸗ 
mendigfeit vor, noch einmal mit Heereskraft gegen Vene 
dig vorzudringen. Schon habe er dag Neich über Bur— 
gund und die Niederlande ertweitert: ihm ein erbliches 
Necht auf Ungern verſchafft: auch diefe reichen Comm 
nen tolle er nun herbeibringen, auf twelche anftatt der 
Deutfchen die Bürde des Neiches fallen folle, 

Einen gewiſſen Eindruck machte diefe Ausficht nun 
wohl noch einmal auf die Stände, doch blieben fie fehr 
friedfertig. Sie wünfchten die Sache durch eine Abkunft 
mit ben Venegianern zu Ende zu bringen. Schon hatte 
die Republik eine Zahlung von 100000 ©. auf der Stelle 
und eine jährliche Abgabe von 10000 ©. verfprochen, und 
der Reichstag war ſehr der Meinung, auf Biefe Grund 
lage zu unterhandeln. Man wird das begreiflich fin. 

oben 


1. Rovereyt 8 Nov. 1509. Als uns der Stend Sitf und Bei⸗ 
ſtand vorzigen und abgeſchlagen, und den Venedigern das Fund, wor 
den ſy mehr gefärkt, ſuchten erſt all ir Vermoͤgen und bewegten 
daneben den gemein Popl.in Stetten. (Erf. U.) > 

2. Häberlin if ungewifi, ob der Neichstag auf den bh. 3 Hd- 
nigtag oder auf den 12 Jan. ausgeſchrieben worden. Das Ausfehreie 
ben Tautet auf den achtenden ber heil.’drei Königtag d- i. 13 Fan. 
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den, wenn man fich erinnert, wie viel Schwierigkeit eine 
Bewilligung von ein paar hunderttaufend Gulden machte; 
zunächſt · wäre man wenigſtens des Fleinen Anfchlags für 
das Kammergericht, der auch nur fehr fchlecht eingieng, 
überhoben gevefen. ' 

Jedoch dem Kaifer Famen dieſe Anerbietungen beinahe 
fehimpflich vor. Er berechnete, daß ihm der Krieg: eine 
Million gefoftet, daß Venedig von jenen Landen jährlich 
500000 ©. Nutzung habe; er erflärte, er wolle ſich fo 
nicht abfpeifen laſſen. 

Da war nur wieder das Unglück, daß er doch ach 
den Ständen feinen Friegerifchen Eifer nicht einflößen Fonnte. 
Alle Ideen, die an den gemeinen Pfennig oder den vier⸗ 
hundertfien Mann erinnerten, twurden bei der erften Er— 
wähnung abgelehnt. Es Fam wohl zu einer Bewilligung: 


man verftand fich eine Hülfe nach der Cöllner Matrifel, 
dern die Eofiniger wies man von fich, aufzuftellen und 
ein Halbjahr im Felde zu erhalten: ? allein wie hätte man 
hoffen Fönnen, die Venezianer mit einer fo geringen Ant: 


Handlung auf gehaltenem Reichstag zu Augsburg 1510. (Fr. 
a) Pk Stände Aftermittwoch nad Judica. Sie riethen dazu, 
um nicht die Sache kunftig entweder gradezu fallen zu Laffen „ober viel 
nachtheiliger und beſchwerlicher Rachtigung annehmen zu müffen, als 
jegt dem heil. Neid zu Ehr und Lob erlangt werden möge.” 

2 Der Kaifer verlangte die eine freie Zufage „der Hilfe von 
Cofinig, als lang S. Mt der nothdhrftig feyn wird.” Insgeheim 
wolle er dann einen Nevers ausſtellen, daß er fie nur auf Ein Jahr 
begehre "Die Stände trugen den Cdllner Anfchlag an. Der Kair 

‚er ſey daruber erfehrocfen; mancher Stand vermöge allein mehr 

das. Es blieb aber dabei und man entfchloß fich nur, die Hülfe 

Br Cdllner ——— auf ein halb Fahr zu ſtellen, wie früher 


13 
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frengung von der Terra ferma auszufehliefien? Der päpfi: 
liche Nuntius fprach barliber mit einzelnen einfiwßeichen 
Fürſten. Sie entgegneten ihm grabe heraus, der Kaiſer 
werde darum fo fchlecht unterſtützt, weil er ben Krieg ohne 
ihren Rath unternommen habe. en 
Daraus folgte dann hinwieder, daß Maximilian fich 
zu Feiner Nückficht auf das Neich gebunden erachtete. Als 
man ihn zu Augsburg aufforderte, feine Eroberungen nicht 
willkührlich zu vergaben, erwiederte er, das Neich unters 
ſtütze ihm nicht fo gut daß dieß ausführbar ey: er müffe 
mach, feiner Gelegenheit Verträge * Vergabungen 
vornehmen dürfen: «mm 
Sp wenig Fam es auch dieß Mal zwiſchen Kaifer 
und Ständen zu gutem Vernehmen und Zuſammenwirken. 
Selbſt das Alerbiligfte, In. ſich ⸗ Nothwendige ſchlug 
der Kaiſer ab: Die Stände forderten, er ſolle ſich aller 
Eingriffe in den Gang des Kammergerichts enthalten. Das 
von war fo oft die Nede geweſen und auf dieſer Idee be— 
ruhte die ganze Inſtitution. Maximilian trug uedoch · keia 
Bedenken zu antworten, zuweilen greife das I weiter 
als ihm gebühre, er könne ſich die Hand nicht 
Kein Wunder wenn dann auch die Stände auf einen 
übrigens fehr merftoüirdigen Plan zur Ausführung der Fam 
mergerichtlichen Urtel, den. ex ihnen vorlegte, micht eingien- 
gen. Maximilian fehlug vor, einen immrwahrenden Reiche: 
anfehlag nach dem Muſter des cöllnifchen zı 
von 1000 bis 50000 M., fo daß man in jedem Falle 
nur die Summe der Hllfe zu beftimmen habe. Denn eine 
Macht fey nöthig, um bie Wiberfpenftigen zu. glichtigen, 
welche den Landfricden brechen, oder den Bann des Kam: 





Neichstag zu Augsburg 1510. 195 


mergerichts nicht achten, oder fich fonft den Pflichten des 
Reiches entziehen. Auch die austwärtigen Feinde werde 
ſchon der Ruf einer folchen Vereinbarung fehrecfen. An 
dem Kammergerichte möge dann ein Ausfchuß figen, der 
über die Verwendung dieſer Hülfe im Innern zu beſchlie⸗ 
Ben habe. + Wie man ficht, eine folgerechte Ausbildung 
des Matricularweſens: Maximilian hatte mit dem tref⸗ 
fenden Geift der ihm eigen iſt, wieder einmal das Noth⸗ 
wendige berührt und hervorgehoben. Die Stände: erflär: 
teny dieſer Entwurf ſey aus hoher Vernunft und Betrach⸗ 
tung gefchehen ; (allein baranf einzugehn waren fie doch 
nicht zu bewegen; fie verpflichteten fich nur ihn auf dem 
nächften Neichstag in Betracht zu ziehn. Natürlich! Zur 
nächſt wiirde der Anfchlag doch für Maximilians aus: 
wärtige Kriege in Ausführung gefest worden ſeyn. Eben 
die Räthe des Kaifers, mit denen man unzufrieden har, 
würden daran einen neuen Anhalt für ihre Forderungen 
befommen haben. 

Die Sachen giengen, wie es ſich nicht anders erwar- 
ten ließ. 

Man gerietd in Augsburg nicht in neue Entzweiung; 
äußerlich. waltete eine ziemliche Eintracht ob; allein we— 
WEEK Fam man einander doch nicht näher: 


m )_ Gormmifarien zur Handhabung des Nechtes „alfo daß Kaii. 
Dit Jemand bazu verordnet, desgleichen aud das Neid von jedem 
Stand etliche mit voller Gewalt, zu erfennen, ob man Jemand der 
« fich beflagt daß ihen Anrecht gefcheben,  Hülfe fchuldiFPfey und wie 
groß.‘ In jedem Viertheil des Neiches würde ein Hauptmann feyn, 
der die Huͤlfe nach jener Erkenntniß aufbieten dürfe. wu einen 
allgemeinen Reichshauptmann miüffe es geben. 


13 * 
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‚ Marimilian führte hierauf feinen venezianiſchen Krieg 
noch ein paar Jahr fort; unter mannichfaltigem Glücks: 
wechſel, in immer neue Verwickelungen der europäifchen 
Politik verflochten; "in dem Gewebe des Weltgefchiches je: 
ner Zeit ſchlug auch er einen Faden einz alle feine Bars 
füche aber das Reich zur beſſern Theilnahme herbeiju⸗ 
ziehen waren vergebens; weder die Stäbte, noch auch nur 
die Juden im den Städten gaben feinen Geldforderungen 
Gehör; von feinen Aufgeboten mußte er felber wieder ent: 
laffen, weil doch die Meiften nicht Folge leiſteten; fchon 
genug wenn nur die ihm zulegt in Augsburg bewilligte 
Hülfe einkam. Daß man eine Stadt nach der andern auf 
gab, und die Hofnung einiger Erleichterung der Reichs: 
laften verlor, war von alle dem zum Theil der Erfolg, 
zum Theil: wieder die Urfache- ; 

Im April 1512 verfanmmelte fich endlich aufs neue 
ein’ NeichStag: anfangs zu Trier, von wo er feine Sitzun⸗ 
gen fpäter nach Cölln verlegte. * 

Der Kaifer begann damit feinen Vorfchlag auf eine 
progreffive Matrikel zu erneuern und um gute Antwort zu 
bitten. Die Fürften entgegneten, bei ihren Landſchaften 
und Unterthanen ſey diefer Vorſchlag nicht durchzubringen: 
er möge ihnen andre Mittel und Wege angeben. Mari: 
milian entgegnete, dann möge man wenigſtens auf die Be— 
ſchlüſſe des Jahres 1500 zurückkommen, und ihm den vier⸗ 

1. Die Acten dieſes Neichstags finden fich in ziemlicher Boll 
ſtandigkeit Pain Bande der Frankfurter Sammlung. Die Schrei⸗ 

ben des Frankfurter Abgeordneten, Jacob Heller, vom dien Mai'bis 


29 Juni find aus Trier, eines vom 12 Juli aus Cölln datirt; im 
29ften Band. e 
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hundertſten Mann bersilligen, um den Sieg wider die Feinde 
zu erlangen, und einen gemeinen Pfennig. „um damit den 
erlangten Sieg zu behaupten.” Ganz zurlichumeifen mag: 
ten das die Stände nicht, da fie fich durch ihr Verfpres 
hen von Augsburg gebunden fühlten; der Entwurf eines 
gemeinen Pfennigs ward jegt wirklich aufs neue vorge 
nommen, aber fie gaben demfelben eine Wendung die ihm 
feine Bedeutung nahm. Sie festen ihn einmal viel ge: 
riuger anz früher hatte man von 1000 Gulden Capital 
16. gefordert; jest follte 1 ©. von 4000 genügen: ? — 
datın erimirten fie fich aber auch felber: früher follten Für: 
fen und Herrn mach ihrem Vermögen beitragen; jetzt hieß 
«8, fie hätten andre Koften für das Neich aus ihrem 
Kammergut zu beftreiten. Auch den Einwendungen ber 
Nitterfchaft gab man jegt von vorn herein nach; fie follte 
nur verpflichtet ſeyn, ihre Hinterfaffen und Unterthanen 
im dieſen Anfchlag zu ziehen. Marimilian machte we— 
niger hiegegen, als gegen die Geringfügigfeit des Anfchla 
ges überhaupt Einwendungen; aber man enfgegnete ihm, 
das gemeine Volk fey ohnehin mit Bürden überladen, es 
würde unmöglich feyn mehr von ihm auszubringen. Er 
forderte mun, man möge ihm dieſe Auflage wenigſtens auf 
fo lange bewilligen bis fie ihm eine Million Gulden ge 
tragen haben werde. Die Stände. bemerften, die Nahm: 
haftmachung einer folchen Summe werde das Volk in 
Schrecken fegen. 


f Cam 

1. Das ift das Prinzip. Wer unter 50 ©. beſitzt, foll u rh. G. 
sablen; wer zwifen 50—100 45; wer 100— 400 21; 400— 1000 
75; 1000-1500 4; 2000— 4000 5; 400010000 1 ©. 
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Mit größerem Eifer gieng man auf die andre. Seite 
der Faiferlichen Vorſchläge ein; welche die Execution der 
kammergerichtlichen Urtel betraf. Man abftrahirte von den 
vier Vierteln, in welche Mapimilian wie einft Albrecht II 
das Neich einzutheilen gedacht hatte, und faßte die Idee, 
die Eintheilung der Kreife, die bisher nur für die Wah—⸗ 
len zum Negiment und zum Kammergericht in Anwen-⸗ 
dung gekommen, zu biefem Zwecke zu benugen und fie noch 
tanglicher zu machen. Auch die churfürftlichen und die 
kaiſerlichen Erblande follten jegt den Kreifen beigesähle wer⸗ 
den; Sachfen und Brandenburg mit ihren Häufern folk 
ten den fiebenten, die vier rheinifchen Churfürften dem ache 
ten, Öftreich den neunten, Burgund den zehnten Kreis bit 
den. In einem jeden ſollten Hauptleute zur Execution des 
Rechtes aufgeftellt werden. . 

Aber auch. hierliber erhob fich fogleich die wichtigſte 
Differenz. Der Kaifer nahm eigenen Antheil an der Erz 
nenmung biefer Hauptleute in Anfpruch, ja. erforderte über 
dieß einen Oberhauptmann deffen er fich in auswärtigen 
Kriegen bedienen könne, und einen Rath von 8 Mitglies 
dern, der an feinen Hof reſidiren folle, — eine Art vom Res 
giment, — von deſſen Theilnahme an den Gefchäften er ſich 
befondern Einfluß auf das Neich verfprach. Die Stände 
dagegen wollten weder von diefen Näthen, noch von dem 
Dberhanptmann etwas wiſſen; die Hauptleute en ihren 
Kreifen wollten fie felber ernennen. 

Hierüber kam es in Cölln, im Auguft sie, Ss 
einmal zu lebhaften Dißhelfigteiten. Der Kalfet gab. eines 
Tages den Ständen ihre Antwort gradezu zurück, weil ex 
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fie nicht als. eine Antwort annehmen Eönne, fie nicht in 
feinen Händen behalten wolle. 

Nur durch die eifrige Bemühung des Ehurfürften von 
Mainz geſchah, daß die acht Näthe endlich genehmigt wur⸗ 
den. Sie follten hauptſächlich dazu dienen, die entflehen: 
den Händel gütlich beisulegen. Bon dem Oberhauptmann 
Dagegen geichieht Feine Meldung weiter. Ich finde nicht, 
daß die Kreife in der Ernennung der Unterhauptleute hät⸗ 
ten befchränft werden follen. Der Anfchlag ward auf die 
von den Ständen beliebte Art angenommen, und der Kai⸗ 
fer verzichtete auf das Verfprechen der Million. 

So kam es wohl noch am Ende zu einem Beichluß; 
der in. den Reichsabſchied aufgenommen ward. 

Tragen wir aber, ob er nun auch ausgeführt wurde, 
fo ift davon nichts zu fpüren. Es gab eine zahlreiche 
Dartei die in diefe Beſchlüſſe gleich von Anfang nicht 
wiligte, ob fie Diefelben wohl nicht grade hatte hinter: 
treiben Eönnen, an deren Spiße einer der erfahrenften, an- 
geſehenſten Neichsfürften, Zriedrich Ehurfürft von Sach⸗ 
fen fand. Der Anfchlag den man entworfen, ift niemalg 
auch nur eingeforbdert, geſchweige dem erlegt worden. Die 
acht Räthe hat man nicht aufgeftellt, die Unterbauptleute 
hat man fo wenig ernannt twie den Oberhauptmann. Die 
Eintheilung des Reiches in die zehn Kreife iſt erft ein 
Jahrzehend fpäter zu einer gewiſſen Bedeutung gelangt. 
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Innere Gährung. 


Wären die Verfuche, der Nation eine Verfaffung zu 
geben, gelungen, fo würde eine lebhafte innere Bewegung 
unvermeiblich geweſen ſeyn, che fich alles der neu entftans 
denen centralen Gewalt gefügt und untergeordnet hätte; 
daß aber die Verfuche unternommen worden und: nicht ge: 
lungen waren, daß man an dem Beftchenden gerüttelt, und 
eine Iebendige Einheit nicht zu Stande gebracht, mußte 
eine allgemeine Gährung veranlaffen. 

Die gegenfeitigen Nechte und Pflichten des Oberhaups 
te8 und der Stände waren nun erſt recht zweifelhaft ge 
worden. Die Stände hatten Theilnahme an Jurisdiction 
und Regierung gefordert: der Kaifer hatte einiges nach⸗ 
gegeben, andres fuchte er um ſo mehr feſtzuhalten: eine 
Grenze war nicht gefunden worden. Es war ein unauf⸗ 
hörliches Fordern und Verweigern; abgenöthigtes Bewilli— 
gen, unvollſtändiges Leiſten; ohne wahre Anftvengung; ohne 
weſentlichen Erfolg und deshalb auch ohne Genugthuung 
auf irgend einer Seite. Früher hatte wenigſtens die Union 
der Churfürſten eine gewiſſe Selbſtändigkeit gehabt, die 
Einheit des Reiches repräſentirt: ſeit 1504 war auch dieſe 
geſprengt; zulegt war Mainz und Sachfen noch in einen 
bittern Streit gerathen, der das Collegium vollends aus _ 
einander warf. Die einzigen Inſtitute welche zu Stande 
gekommen, waren das Kammergericht und die Matrikel. 
Aber wie forglos war diefe Matrikel verfaßt. Da waren 
aus den alten Kegiftern Fürften aufgeführt die fich gar 
nicht mehr fanden; auf die nach und nach zu Stande ger 
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fommene Mittelbarfeit war Feine Nückficht genommen. Es 
erfolgten eine Unzahl von Neclamationen. Der Kaifer 
ſelbſt mannte 13° weltliche und 5 geiftliche Herren, deren 
Hülfe in feinen Landesanfchlag, nicht in die Neichgmatri- 
Eel gehöre: Sachfen nannte 15 weltliche Herrn und feine 
drei Bifehöfe: " Brandenburg zwei Bifchöfe und zwei Gra⸗ 
fen: Colln vier Grafen und Herrn; jeder größere Stand 
machte Mittelbarfeiten geltend an die man nicht gedacht 
hatte, Auch eine Menge Städte wurden angefochten: Geln- 
haufen von ber Pfalz, Göttingen von dem braunfchtweigi- 
fchen Haufe, Duisburg Niederweſel und Soeft von Jü— 
lich, Hamburg von Holftein.? Bei den Neichstagsacten 
findet ſich bie Eingabe eines. bänifch + holfteinifchen Ger 
fandten an die Neichsftände, worin er ihnen vorträgt, er 
babe 200 Meilen Weges zu dem Kaifer gemacht; aber we⸗ 
der von ihm noch feinen Hofräthen Fönne er Befcheid er⸗ 
langen, und wende fich nun an die Stände, um ihnen zu 
fagen, daß eine Stadt; Hamburg genannt, im Lande Hol⸗ 
fein liege, die als eine Neichsftadt angeſchlagen worden, 
aber von: der feine gnädigen Herren natürliche Erbherren 

1. Im Archis zu Dresden findet ſich eine Inſtruction Herzog 
Georgs für Dr. ©. v. Breyttenpach, nach welcher diefer in Worms 
1509 erffären foll, „das wir uns nicht anders zu erinnern wiffen, 
denn das alles, fo wir uf dem Neychstage zu Coffnig zu Underhal. 
tung des Kammergerichtes zu geben bewilligt, mit Proteftation bes 
ſchehen, alfo das dye Biſchoffe und Stifte desgleichen Graven und 
‚Herrn die ung mit Lehen verwandt und auch in unfern Fuͤrſtenthu- 
men feßhaftig feyn, welche auch ar dem Kammergericht nie geflans 
ven, ichtes dabei zu thun nicht ſchuldig, bei ſolcher Freiheit bleiben.” 

2. Ein Handlung das Kammergericht betreffend und wer von 


deffelben Anlage ausgenommen werben will, bei Harpprecht Gtaats« 
ardjiv IIT, p- 405. 
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und Landesfürſten feyen. * Über den Grundfag war man 
nicht fteeitig. In den Reichsabſchieden ward immer be: 
ſtimmt, daß den Ständen alle die Hilfe vorbehalten bleibe, 
die ihnen von Alters her gehöre: im jedem Fall aber er: 
neuerte fich doch immer die Frage: und der gegemfeitige 
Anfpruch. Auch die mächtigften Fürften hatten fich zu be 
Hagen, daß der Faiferliche Fiscal am Kammergericht ihre 
Bafallen mit Pönalmandaten verfolge: Ira ad 
Überhaupt erweckte das Kammergericht Widerfpruch 
von allen Seiten. Die Fürften fanden ſich dadurch be 
ſchränkt, die unteren Stände nicht geſchützt. Sachfen und 
Brandenburg brachten in Erinnerung, daß fie ihre fürfe 
lichen Freiheiten nur unter gewiffen Bedingungen dem Kam⸗ 
mergericht unterworfen: Joachim I von Brandenburg ber 
ſchwerte fihh; daß das Kammergericht Appellationen von 
feinen Landgerichten annehme: was bei feines Vaters: Zeis 
tem mie gefchehen. * Die Neichsritterfchaft war dagegen 
tiber den Einfluß unzufrieden, ‚der von den Mächtigen auf 
das Gericht ausgeübt werde: wenn ein Fürft fehe daß 
er unterliegen werde, fo wiſſe er den Procef zu berhin⸗ 
dern: und wenigſtens Kaifer Maximilian giebt ihr micht 
unrecht; entweder, ſagt er, Eönne der Arme von Adel gar 
fein Recht Gefommen, oder es ſey „ſo ſcharf und figig" 
daß es ihm nichts feuchte. Da: blieben auch die ‚Städte 
1. Man weiß daß er damit nicht durchdeang Die Entfehels 
bang des Neichstags von 1510 iſt die Hauptgrundlage ber Hamburs 
giſchen Reichsfreiheit. Luͤnig Reichs A. Pars spec. Cont. IV p. 965. 
2. Schreiben Friedrichs von Sachſen an Remer Mittwoch 


nach dem he Dreifdnigtag 1509 (Weim, A); Joachims I deu 
Christi 1510. 
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mit ihren Befchtverden nicht zurück. Sie fanden es ums 
erträglich, daß der Nichter die fiscalifchen Gefälle genieße; 
fie trugen auf Beftrafung der werborbenen Leute an, von 
denen manche Stadt ohne alles Verfchulden am Gericht 
umgetrieben werde; im Jahr 1512 forderten fie aufs neue 
die Aufnahme zwei ſtädtiſcher Beifiger: * natürlich alles 
vergebene, 

Da nun die höchfte Gewalt fich fo wenig geltend 
machen, fo wenig Biligung und Anerkennung erwerben 
Eonnte,; fo erwachte ein allgemeines Streben nach Selb: 
ſtändigkeit auf eigne Hand, eine allgemeine Getvaltfamfeit, 
welche dieſe Zeiten höchft eigenthümlich charakterifirt. Es 
iſt der Mühe werth, daß wir ung einmal die verfchiedenen 
Stände aus diefem Gefichtspunet vergegenwärtigen. 

1. In den Fürſtenthümern machte fich die Landes; 
hoheit weitere Bahn. Im einzelnen Verordnungen tritt: die 
Idee einer Landesgeſetzgebung hervor, vor welcher bie los 
calen Einungen, Weisthlimer und Bräuche verſchwinden; 
einer. Landesaufſicht, twelche alle Zweige der Verwaltung 
umfaßt; unter andern hat Churfürſt Berthold auch hierin 
ſehr merlwürdige Anordnungen in feinem Erzſtift getrof⸗ 
fen. An einigen Orten kam es zu engern Vereinbarun⸗ 
gen der Stände mit den Fürſten, z. B. in den märkiſchen 
ſowohl wie im den fränkiſchen Beſitzungen von Branden⸗ 
denburg; bie Stände übernehmen Schulden, bewilligen 


1. Jacob Heller an die Stadt Frankfurt 11 Juni. „Wir 
Stett fein, der Meinung, auch anzubringen zween Affeffores daran 
zu feßen auch Gebrechen und Mangel der Berfammlung fürzutragen.“ 

2. Bodmann Nheingauifche Alterthuͤmer IL, 535. 
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Steuern, um die Schulden der Fürften zu tilgen. " An 
andern macht fich die Verwaltung bemerflichs einzelne Na- 
men treten hervor, wie Georg Goffenbrod in Tirol, der von 
Marimilian zum Negimentsheren gemacht tiber alle Tandes; 
herrlichen Rechte firenge Buch hielt, — Wallner in Steier⸗ 
mark, — jenes Meßners zu Atörtingen Sohn in Baiern, 
der den Landshuter Schag gefammelt, — der Landfchreiber 
Prucker in Onolzbach, der fiber 30 Jahre die geheime Eanzley 
und die Cameralverwaltung dafelbft leitete. Noch nahmen 
diefe mächtigen Beamten jedoch felten ein gutes Ende; wir 
finden fie häufig vor Gericht gesogen, geftraftz jenen Walk 
ner ſah man einft an der Thüre feines Haufes aufgehängt, 
in das er früher Firften Grafen oder Doctoren zu Gafte 
geladen: von Goffenbrod wird: behauptet; man habe ihn mit 
Gift ums Leben gebracht: * Wolfgang von Kolberg, zum 
Grafen erhoben, ftarb doch im Gefängniß: Prucker mußte 
ſich auf eine Propftei in Plaffenburg zurüchichen.* Um 
den Willkührlichkeiten der verhaßten Näthe ihres Herzogs 
ein Ende zu machen, erzwangen fich die Wirfenberger den 
Tübinger Vertrag im J. 1514. Hie und da fchreiten die 
Fürſten zu offenem Krieg, um ihre Landeshoheit auszubreis 
ten. Im Zahr 1511 fallen Braunfchtweig Lüneburg Bre⸗ 
men Minden und Eleve mit vereinigten Kräften in bie 
Grafſchaft Hoya ein; die ihnen Feinen Widerſtand leiſten 
kann. Im Jahr 1514 wenden fich Braunſchweig Lüne⸗ 
burg Calenberg Oldenburg und Herzog Georg von Sach⸗ 
1. Buchbolz Geſch. der Marf II, 363, Lang 1, p. 11, 


2. Nachricht des handſchriftlichen Fugger. 
3. Lang I, p. 147. 
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fen wider die Reſte der freien Friefen in dem Marfchen. 
Die Butjadinger ſchwören, fie wollen eher einmal fterben, 
als fich von den Braunfchtweiger Amtleuten immerdar pla⸗ 
gen laffen, und rüften fich hinter ihrer umüberfteiglichen 
Landiwehre zum Widerftand: aber ein Verräther weiſt dem 
angveifenden Heere einen Weg in ihrem Rücken: ſie wer- 
den. gefchlagen und ihr Land wird unter die Sieger ge 
theiltz auch die Worfaten und Hadeler mußten Gehorfam 
lernen. * Zumeilen fuchten die Fürften die Abhängigkeit ei- 
nes Bifchofs in  wöllige Unterthanfchaft zu verwandeln; 
wie z.B. Herzog Magnus von Lauenburg die ihm von 
feinen -Sandftänden bewilligte Bede auch von dem Bi⸗— 
fchofe von Nageburg forderte, vieleicht auch deshalb mit 
doppeltem Ungeſtüm, teil biefer Biſchof einft in feiner 
Eanzley gedient hatte; aber er fand beherzten MWiderftand, 
und es Fam zu offenen Thätlichfeiten. * Oder es fuchte 
wohl auch ein geiftlicher Fürft feiner Nitterfchaft unge: 
wohnten Gehorfam aufzulegen und diefe fchritt dagegen 
mit Hülfe eines weltlichen Nachbars zur Empörung: wie 
die Herzoge von Braunſchweig die hildesheimiſche Ritter⸗ 
ſchaft, die Grafen von Henneberg Capitel und Stiftsadel 
von Fulda in Schutz nahmen. 

U. Denn vor allem fühlten fich die Ritterſchaften 


1. Rehtmeier Braunſchweigſche Chronik IT p. 861. 

2. Chytraeus Saxonia p. 222. Bei Maſch Geſchichte von 
Nägeburg p. 421 ſieht man daß es noch viele andre Gtreitpuncte 
gab. 28: März 1507 mußten Biſchof und Capitel geloben, „daß 
wenn ber Fürft von feiner Nitterfchaft eine Landbede erhielte, fie von 
den Stiftsbauern eben fo wie von den Bauern aller Abrigen Herrn 
gegeben würde.” 
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von der zunehmenden Fürftenmacht eingeengt. Ju Schwa 
ben confolidirten ſich die Verbindungen der Reichsritter⸗ 
schaft unter dem Schirme des Bundes; auch in Franken 
hatte man ähnliche Beftrebungen: zuweilen verfammelten 
fich die ſechs Orte der fränkiſchen Ritterſchaft, z. B- 1511, 
1515, hauptſächlich um ihre Streitſachen den fürſtlichen 
Hofgerichten zu entreißen; aber ihre Erfolge waren nicht 
nachhaltig; hier und am Rhein blieb doch alles ſehr tu 
multuariſch· Noch immer fehen wir die Friegerifchen Rei⸗ 
tersmänner, mit Pickelhaube und Krebs. geharnifcht, die 
gefpannte Armbruft vor fich her — denn noch. führten die 
Reiter Fein Feuergewehr — die wohlbefannten Naine durch 
das Feld entlang reiten, die Haltflätten wahrnehmen, In 
den Wäldern Tag und Nacht lauern, bis der Feind den 
ſie ſuchen erfcheint, oder der Waarenzug der Stadt, mit 
der fie in Streit liegen, bie Straße. daher kommt; nach 
einem in der Megel leichten Sieg; da ihr Angeiff ner 
wartet gefchicht, Eehren ſie dann von Gefangenen umgeben; 
mit Beute: beladen zurück in die engen Behauſungen ihter 
‚ Qurgen, two fie nicht eine Stunde weit reiten Fünnen 
ohne hinwiederum des Feindes gewärtig zw ſeyn, wo fie 
ſich nicht ohne Harniſch auf die Jagd, zu gehn getrauen; 
unaufhörlich Eommen und gehn: die Knappen, die heimli- 
lichen Freunde und Spiefigefellen, bringen Hülfgefuche, oder 
Warnungen, und erhalten eine ewige Unruhe: die Macht 
über hört man die Wölfe im nahen Zorfte heulen. _Wäh: 
rend das Neich in Trier Üiber eine Executionsordnung rath ⸗ 
fehlagte, geiffen Berlichingen und Gelbig ſenen Nürnber: 
ger Zug, der von der Leipziger Meffe kam im Bambergis 
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ſchen Geleit any und begannen darauf den offenen Krieg 
wider den Bifchof und die Stadt. Die Befchlüiffe des 
Neichstages waren ungenügend: Götz von Berlichingen 
glaubt fich über bie Unterhandlungen die man eröffnete 
noch) beflagen zu müſſen, fonft Wollte er den Nürnbergern 
auch ihren Blirgermeifter niedergeworfen haben, mit feiner 
goldnen Kette am Hals, und feinem Streitfolben in der 
Hand? Zu derſelben Zeit hatte fich eine andre berüch⸗ 


3 Kaifer und Stände fritten fich über den Ausſchuß der nie 
derzuſetzen ſey. Der Kaifer glaubte man wolle die Sache verzögern, 
und erinnerte, was heute Bamberg fönne morgen einem andern ges 
heben. Scheine ihnen die angefonnene Huͤlfe zu ſchwer, fo wolle 
er Bamberg erfuhren, ſich mit hundert gerhfteten reifigen Pferden 
zu begnugen. Diefe bewilligten die Stände, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß die Achter oder Verdachter zuvor in die Acht ers 
tlart werben mitffen, ehe man fie gebrauche. (3. X.) — Die allgemeine 
Entzweiung warf ſich auch auf diefe Sache. 

2. Gögens von Berlihingen ritterliche Thaten. Ausg. von Pi, 
ſtorius p. 127." Den Verlauf der Sache eilt die Chronik von 
Mälfner (MS) nach den Documenten des Archives von Nürnberg 
folgendermaßen dar. Der Überfall geſchah zwiſchen Forchheim und 
Neufeg 18 Mai 1512; von einer Schaar, die 130 Merde flarf 
war; 31 Perfonen wurden weggeführt: ihr Schade belief fich auf 
8800 ©.; in einem Wald bei Schweinfurt wurde gefüttert und bie 
Beute’ getheilt. Die Gefangen wurden bei den Thtingen, Eberftein, 

u berſteckt. Der Nath zu Nürnberg nimmt hierauf 500 
in Sold, und fündige den Genannten bes großen Nathes 

feinen Entfchluß as, alles zu tun um die Thater zur Strafe zu 
— indef „folten fie ihre Kaufmannſchaft fo enge es ſeyn 
, einziehn, biß die Leufte etwas beffer wuͤrden.“ Auch bringt 

er wirklich am Löten Juli eine Achtserflärung, aus: nur zugleich mit 
‚einer Commiffion vor der fih die Beſchuldigten reinigen Finnen. 
Einige vollziehen diefe Neinigung: andre nicht. Unter ben fetten 
werden genannt: Caspar von Nabenftein, Balthaſar und Neichart 
Steinrüd, With. von Schaumburg, Dietrich und Georg Fuchs, Con- 
vad Scott. Es find viele Würzburgifche Amtleute darunter und 
diefe werden nun vom Kammergericht ſaͤmmtlich in die Acht erklärt: 
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tigte Notte bei den Friedingern in Hohenkrähn Cim He⸗ 
gau) gefammelt: urfprünglich gegen Kaufbeuern, wo ein 
Edelmann vergeblich um die fhöne Tochter eines Bürgers 
gebuhle, dann fchlechttveg eine Schaar von Näubern, die 
das Land unficher machte: fo daß der ſchwäbiſche Bund 
fich endlich. hiegegen in Bewegung fegte, ‚auch der Kaifer 
feine. beſten Stücke den Weckauf von Oſtreich und den 
Burlebaus heranbringen lief, — von deren Schüffen; wie 
das hiftorifche Lich fchildert, der Berg fich wägte, ber Felſen 
zerriß, die Mauern fich fpalteten, bis die Ritter entflohen, 
ihre Leute fich ergaben und das Schloß von Grundaus 
geſchleift wurde.! Aber noch gab «8 viele Schlöffer in 
Baiern Schwaben und Franken denen man ein ähnliches 
Schickſal gegönnt hätte. Die Unficherheit der Strafen, 
ende 


Da zugleich eine Anzahl neuer Angriffe geſchehen find, auf Vilſech 
bei Ochſenfurt, Mergentheim, bei denen ſich auch der Ordenecomthur 
zu Mergentheim verdächtig. gemacht, fo erhebt fi) endlich der 
bifhe Bund mit einem Heer, zu welhem die Nürnberger, 600° 
3 F. und einen reifigen Zeug mit einigen Geſchuͤtzen ſtoßen Laffen. 
Gangolf von Geroldseck führt die Bundestruppen an; man rt 
zuerſi wider Frauenflein, Hans von Selbitz gehörig; Schlöffer wer⸗ 
den erobert, Güter eingezogen, und endlich bequemt ſich alfes zum 
Vertrag. Der Kaifer thut den Ausſpruch, daß die Ritter 14000 ©. 
Entfchädigung zahlen follen. Muͤllner will willen, daß davon ber Bir 
{hof von Würzburg 7000, der Pfalsgraf Ludwig 2000, eben fo viel 
der Herzog von Wirtenberg, der Comthur von Mergentheim 1000, 
und Goͤtz ſelber auch 2000. gezahlt habe. Er ſchließt daraus, daß 
jene Fuͤrſten „diefer Fehd heimlich verwandt geweſen.“ Dagegen 
rühmt er den Biſchof von Bamberg und Mfg. Friedrich von Bran⸗ 
denburg. — — 

1. Anonymi carmen de obsidione et expugnatione arcis 
Hohenkrayen 1512. Fugger; audy der gedruckte. Gassari annales 
ad ann. 1512, 
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der offenen Orte ward ärger als jemals: felbft arme fah- 
rende Schüler, die ſich mit Betten durchbringen, finden 
wir angefprengt und um ihre elende Baarfchaft gequält. * 
„Glück zu, liebe Geſellen,“ ruft Götz einmal einer Anzahl 
von Wölfen zu, die er in eine Schaafheerde fallen. ficht: 
„Slück zu überall; er hielt das für ein gutes Wahrzeichen. 
Und zumeilen nahm dann wieder dieß gemwaltthätige Nei- 
terweſen eine großartigere Geftalt an, und conftituirte eine 
Art von tumultuariſcher Macht im Neiche. Franz von 
Sickingen wagte die Gegner des fo eben von dem Kaifer 
miebereingefegten Nathes in Worms in feinen Schug zu 
mehmen: er begann den Krieg gegen diefe Stadt damit, 
daß er fich eines ihrer Schiffe auf dem Nheine bemäch- 
tigte. Hierauf ward er im die Acht erklärt. Seine Ant: 
wort war, daß er unmittelbar vor den Mauern diefer 
Stadt erfchlen, fie mit Karthaunen und Schlangen be 
ſchoß, und zugleich das Gefilde verwüftete, die Weingär- 
tem zerftörte, Feine Zufuhr geſtattete. Die Pfingfmeffe 
konnte weber 1515 noch 1516 gehalten werden. Die 
Stände des rheinifchen Kreifes Famen zufammen, aber fie 
magten es nicht einen. Befchluß dagegen zu -faffen: ſie 
meinten, das könne nur auf einem MeichStag gefchehen. ? 
Es iſt wohl unläugbar, daß einige Fürſten aus Oppo: 
fition bald gegen den Kaifer bald gegen ben ſchwäbiſchen 
Bund diefe Gervaltthätigfeiten entweder begünftigten oder 
doc) zugaben. Eben mit der nicht Eaiferlich noch biinbifch 


1. Platers Bebensbefchreibung: > — er fpricht von der Zeit um 
1515, da er gleich nachher der Schlacht von Marignano erwähnt. 
2 Zorms Wormfer Ehronif in Minds Sickingen TI. 
Ranfe d. Orb. T. 14 
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gefinnten Partei unter den Fürften waren bie Nitter wer: 
bündet. 

III. Bon allen Seiten waren da die Städte bebrängt, 
von der Reichsgewalt, die ihnen immer ftärfere Baften auf 
legte, von diefen Nittern, von den Fürften, welche 1512 
fogar die alte Frage über die Pfahlbürger rege machten. 
Aber fie wehrten fich auf das tapferfte. Wie manchen 
väuberifchen Edelmann hat Lübek von feinem Hofe weg: 
geholt. Gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts hat 
es ein Bündniß mit benachbarten. mittelbaren Städten ges 
ſchloſſen ausdrücklich zu dem Zweck, die Landesherrſchaf⸗ 
ten ihre bisherigen Befugniſſe nicht überſchreiten zu Taffen. 
Dem König Johann von Dänemark half es nichts, daß 
Kaiſer Marimilian feine Beftrebungen- eine Zeitlang beglin- 
figte. Im Jahre 1509 griffen ihn die hanfifchen Stäbte, 
nicht einmal alle, auf feinen Infeln an, eroberten feine 
Schiffe in Helfingör, führten feine Glocken fort, um ſie 
in ihren Capellen aufzuhängen, und blieben auf ber offnen 
See vollkommen Meifter. Ein lübefifches Schiff, in der 
Schlacht bei Bornholm von drei dänifchen geentert, er⸗ 
wehrt fich zweier von ihnen und bemächtigt fich des drit⸗ 
ten; im Jahr 1511 kehrt die Lübeker Flotte mie einer Beute 
von 18 holländifchen Schiffen nach der Trave zurück, * 

Und einen nicht minder freubigen Widerſtand Teifteten 
die oberländifchen Städte, in fo fern fie nicht durch den 
ſchwäbiſchen Bund gefchügt waren, ihren Feinden. Wie 
trefflich war Nürnberg gerliftet! Jeden erlittenen Schaden 
ſuchte e8 in dem Gebiete der Gegner zu rächen; nicht fel- 

1. Becker Geſchichte von Luͤbel I, p. 488; 
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ten machten auch die nürnbergifchen Neifigen einen glück 
lichen Fang: Weh dem Edelmann, der in ihre Hände ger 
rieth! Keine Fürbitte weder der Verwandten noch benach- 
barter Fürften konnte ihn retten: der Nath hatte immer 
die Entfehuldigung, daß die Bürgerfchaft die Beftrafung 
der Übelthäter ſchlechterdings fordere. Vergebens fah der 
Gefangene nach dem Wald, ob nicht feine Verbündeten 
kommen würden, ihn zu retten: wir finden bei Berlichins 
gen, wie fehr die fehdeluftigften Nachbarn doch die Thürme 
von Nürnberg fürchteten. Das edle Blut ſchützte nicht vor 
peinlicher Frage noch vor dem Beile des Henkers. * 
Zuweilen traten wohl Handelsbedrängniffe ein, z. B. 
im venegianifchen Kriege, deren man fich im Binnenlande 


. nicht fo Eräftig erwehren Eonnte, wie die Hanfeaten zur 


Sees aber man kam auf andre Weife darüber Hintveg. Im 
Grunde hätte nun gar Fein Verkehr mit Venedig Statt 
finden follen, und Die Scala, welche die Achtserklärung 
ausgebracht, hielten die Güter die diefe Straße nahmen 
oftmals aufz allein nur um fich die Freigebung derſelben 
abFaufen zu laffen. Sch finde daß man auch dem Kaifer 
einft für 200 Saumlaft Waaren 3000 Duc. Tranfito jahr 
len mußte: bie Tiroler Regierung hatte förmlich einen Com: 
miffarius in Augsburg aufgeftellt, um für diefe Sendun⸗ 
gen, fir welche fie dann auch Bürgfchaft Teiftete, regelmäs 
Fige Gebühren einzuziehen. Die Städte fchieften ſich in 
die Zeit; ſchon genug, daß fie ihren Handel nicht unter: 
gehen ließen. Nach einer andern Seite hin hatte ihnen 
indeffen die durch das Haus Öftreich vermittelte Verbin: 

1. Die Chronik Muͤllners ift voll von Erzählungen dieſer Art. 

14* 
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dung mit den Niederlanden den großartigften Weltverfehr 
eröffnet. An dem oſtindiſchen Handel, bald auch an den 
weftindifchen Unternehmungen hatten deutſche Häufer von 
Nürnberg und Augsburg gewinnbringenden Antheil. Ihr 
wachfender Reichthum, ihre Unentbehrlichkeit bei jedem Geld- 
gefchäft gaben ihnen dann wieder Einfluß auf die Höfe 
namentlich auf den Kaiſer. Allen Befchlüffen der Reichs 
tage zum Troß behaupteten fie doch „ihre freundlichen 
Gefeltichaften, ihre Affociationen, auf denen damals bie 
Eleinften fo wie die größten Gefchäfte beruhten; es iſt 
wohl nicht ungegründet, daß auch fie dann Durch das 
Monopol, das hiedurch in wenige Hände Fam, indem 
eben Die, welche die Waare brachten, auch den Preis 
nach ihrem Gutdünken beftimmen Fonnten, zu vielen ge: 
rechten Klagen Anlaß gaben. * Noch immer behaupteten 
fie auf den Reichsverfammlungen eine ftarfe Stellung. Der 
ſchlechte Erfolg, welchen die letzten von 1509 bis 1513 
gehabt, rührte großentheilg von ihrer Oppofition her. Jene 
Anregung wegen der Pfahlbürger, Eraft deren die Güter 
wicht mehr zu den Städten, in denen ihre Befiger wohn 
ten, ſondern zu den Herrfchaften, unter denen fie gelegen 
waren, fieuern follten, mußten: fie 1512 zur Vertagung 
zu bringen. ® 

1. Gassarus Annales bei Menden I, 1743 nennt Welfer Gof 
fenbrot Fugger Hochftetter Fodlin; die letzten find wohl bie Vehlin 
Er berechnet die Dividende von der erjten Fahrt nach Calicut auf 
* —— ſchwabiſches Staͤdteweſen I, 660. Schon 1495 Hatte 
man den Plan die großen Geſellſchaften zu beſteuern. Datt p. B44 
ar. 16. Das zieht ſich alle die Neichstage fo fort. 

3. Vorfiellung von Weglar und Frankfurt dagegen. „Es würde 
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Wir fehen: an friedliche Sicherheit, ruhiges Gedeihen, 
wie man fie oft in jenen Zeiten voraugfeßt, war nicht zu 
denken. Uber durch Zufammenhalten, unermübliche Thä⸗ 
tigkeit, fen es in den Waffen, oder in ber Unterbandlung, 
behauptete man fich. 

Auch in dem Innern der Städte gährte es gewaltig: 
der ‚alte Widerſtreit zwiſchen Näthen und Gemeinen ent: 
. wickelte fich befonders wegen ber fteigenden Geldforderungen, 
zu denen fich jene nicht felten entfchließen mußten, hie und 
da zu biutiger Gewaltthat. In Erfurt ward der Vier⸗ 
herr Heinrich Kellner 1510 hingerichtet, weil er dag Amt 
Capellendorf in den finanziellen Bebrängniffen der Stadt 
an das Haus Sachfen widerfäuflich überlaffen. habe: alle 
die folgenden Jahre waren von wilden Stürmen erfüllt. 
In Regensburg ward der alte Biedermann, der yfircher, 
der oftmals Kämmerer, Hansgraf, Sriebrichter geweſen, 
ohne daß die Verunfreuungen die man ihm Schuld gab, 
wirklich hätten nachgewieſen werden können, eben in ber 
Charwoche 1513 auf eine qualvolle Weife gemartert und 
kurz darauf hingerichtet." In Worms ward erft der alte 
Math verjagt, dann mußten die Gegner deffelben weichen. 
In Cölln empörte fich die Gemeine gegen Die neuen 
Schatzungen, mit welchen man fie plage, befonders wider 
eine Genoffenfchaft, dig man dag Kränzchen nannte, welcher 
Die verbrecherifcheften Abfichten Schuld gegeben twurden. ? 
dem Reich und ihnen ein merflicher Abbruch feyn und wider ihre 
Privilegien laufen.” (Fr. 4.) 

1. Der Regensburger Chronik Vierter Band, 3tes Heft. 


2. Rhytmi de seditione Coloniensi bei Senkenberg: Selecta 
juris et hist. IV, nr. 6. 
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Ühnliche Bewegungen gab es in Aachen, Andernach; Speier, 
Hall in Schtwaben, Lübek, Schweinfurt, Nürnberg: ' al 
Ienthalben finden wir Gefangenfegungen, Verweiſungen, Hin⸗ 
richtungen. Häufig trug auch der Verdacht, daß die Ge 
walthaber mit irgend einer benachbarten Macht in Verſtänd⸗ 
niß feyen, dazu bei. In Cölln nannte man Geldern, in 
Worms und Regensburg Öftreich, in Erfurt Sachfen: Das 
Gefühl der Unficherheit des öffentlichen Zuftandes brauſte in 
den wildeſten Gewaltſamkeiten auf. 

IV. Und nicht allein in den Städten war dag ge 
meine Volk in Aufregung: fiber den ganzen Boden des 
Neiches hin gährte es in den Bauerfchaften. Die Schwytzer 
Bauern im Gebirg hatten fo eben ihre Neichsunterthänig- 
Feit vollends in ein ganz freies Verhältniß verwandelt; bie 
Sriefen in den Marfchen waren dagegen den Landesherr⸗ 
ſchaften unterlegen: nur die Ditmarfchen erhielten ſich dort 
nach einem glücklichen glorreichen Schlachttag, wie eine 
Ruine unter lauter neuen Gebäuden — der Eichelftein 
etwa unter den Feſtungswerken von Mainz, — eine Zeit 
lang. Die Prinzipien, die aus weiter Ferne von ben Aus 
ßerſten Marken her diefen Gegenfaß bildeten, berührten 
einander überall in dem intern Lande in taufendfältig ver⸗ 
änderter Geftalt. Die Anfchläge des Reiches, die mache 
ſenden Bedürfniffe bewirften, daß alles feine. Auforderun⸗ 
gen. an die Bauern fteigerte, der Landesherr, die geiftliche 


1. Baselii Auctarium Naucleri p. 1016. Es pestis ‚pessi- 
mae rebellionis adversus senatum in plerisque — eivitatibus ir- 
repsit, Trithemius Chronie. Hirsaug. II, p. 689 zählt fie auf mit 
dem Zufaß: et in aliis quarum vocabula ınemoriae non occurrunt, 
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Gutsherrſchaft, der Edelmann. ! Dagegen war bie und 
da auch der gemeine Mann bewaffnet worden; aus feiner 
Mitte giengen die Schaaren der Landsknechte hervor, welche 
einen Namen unter den europäifchen Miligen behaupteten; 
er ward wieder einmal inne welche Macht ihm beiwohne. 
Für Oberdeutſchland war das Beifpiel der Schtweiger fehr 
verführerifch. Im Elfaß, im der Gegend von Schletftadt 
bildete ſich fehon im J. 1493 ein in tiefes Geheimniß ge: 
hüllter Bund mißdergnügter Bürger und Bauern, welche 
auf unwegſamen Pfaden bei Nachtzeit auf abgelegenen 
Höhen zufammen Famen, und fich verfchworen, in Zukunft 
nicht anders als nach, eigener freier Bewilligung zu feuern, 
Zoll und Umgeld abzuſchaffen, die Geiftlichen zu befchrän- 
Een, die Juden gradezu zu töbten und ihre Güter zu thei⸗ 
len. Unter wunderlichen Eerimonien, durch die befonderg 
der Verräther entfeglich bedroht wurde, nahmen fie ‚neue 
Mitglieder auf. Ihre Abficht war, fich zunächft Schlet: 
ſtadts zu bemächtigen, hierauf die Fahne mit dem Zeichen 
des Bauernſchuhes aufzuwerfen, den Elfaß in Beſitz zu neh⸗ 
men und die Schweiger zu Hülfe zu rufen. ? Aber jenen 
furchtbaren. Drohungen zum Trog wurden fie doch ver- 
rathen, aus einander gefprengt, auf das ſchärfſte geglich- 
tigt: Hätten die Schtweizer im Jahr 1499 ihren Vortheil 
verftanden und den Widerwillen ihrer Nachbarn nicht durch 
die Graufamkeit ihrer Verwüſtungen gereist; fo würden fie, 

1. Roſenbluͤt klagt, daß der Edelmann fih von dem Bauer 
naͤhren laſſe und ihm doch Feinen Frieden ſchaffe: er treibe feine For— 
derungen immer höher; dann fchelte der Bauer, und der Edelmann 


werfe ibm fein Vieh nieder, 
2. Herzog: Edelfaffer Chronik e. 71, p. 162, 
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tie die Zeitgenoffen derfichern, überall an. ihren Grenzen 
den gemeinen Mann an fich gezogen haben. Welche Ge 
danken im den Leuten umgiengen, davon zeugte ein Bauer; 

- der während der Friedensverhandlungen zu Bafel im den 
Kleidern des erfchlagenen Grafen von Fürftenberg erfchien: 
„wir find die Bauern," fagte er, „welche die Edelleute 
ſtrafen.“ Mit jener Unterdrückung war der Bundſchuh 
keineswegs vernichtet. Im Jahr 1502 Fam man ihm zu 
Bruchfal auf die Spur, von wo aus die Verbündeten bie 
nähern DOrtfchaften ſchon an fich gezogen hatten und fich 
nun in die entferntern ausbreiteten. Sie behaupteten; auf 
eine Anfrage bei den Schweizern die Verſicherung bekom⸗ 
men zu haben, die Eidgenoffenfchaft werde der Gerech⸗ 
tigfeit Helfen und Leib und Leben bei ihnen zuſetzen. Ihre 
Ideen hatten zugleich etwas Neligiöfes, Schwärmerifches. 
Alle Tage folte ein Jeder fünf Vaterunfer und Avemarien 
beten; ihr Feldgeſchrei ſollte ſeyn: unfre Fraus fie wollten 
erſt Bruchſal einnehmen, und dann fortziehn, fort und im⸗ 
mer fort, und an Eeinem Ort mehr ald 24 Stunden ver 
teilen: der gefammte Bauersmann im Neich werde ihmen 
zufallen, daran ſey kein Ziveifel, alle Menfchen müſſe man 
in dag Bündniß bringen und damit die Gerechtigkeit‘ Got⸗ 
te8 auf Erden einführen. * Die fchon zufammengefretemen 
Bauern wurden aus einander gefprengt, ihre Anführer mit 
dem Tode: beftraft. 

Schon oft hatten die Neichsgewalten an bie Gefahr 
diefer Negungen gedacht. Unter den Artikeln, welche bie 
Churfürſten auf ihrem Reichstag zu Gelnhaufen vorzuneh- 
men gedachten, betraf einer die Nothivendigkeit einer Er⸗ 

1. Franffurter Acten Bd XX. Baseli Auctarium p. 997. 
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leichterung des gemeinen. Mannes. ! Auf den Reichsta⸗ 
gen war es immer daB entfcheidende Argument gegen Auf 
lagen, wie der, gemeine Pfennig, daß man fürchten miiſſe 
eine Empörung der Unterthanen zu veranlaffen. Im Jahr 
1513 trug man Bedenken, einige ausgetretene Landsknechte 
zu befirafen, weil man beforgte fie möchten fich mit den 
Bauern vereinigen, deren fortdauernde Verbindung gegen 
Adel und Geiftlichfeit man fo ben aus den Geftändniffen 
einiger, Eingezogenen im Breisgau wahrgenommen hatte, 
Im Jahr 1514 erhob ſich in Wirtenberg die volle Ems 
pörung unter dem Namen des armen Kunzen: der Tübin 
ger Vertrag genügte den Bauern nicht, fie mußten mit 
den Waffen unterdrückt werden. ? Unaufhörlich vernimmt 
man diefes dumpfe Brauſen eines unbändigen Elements 
in dem Innern des Bodens auf welchem man fteht. 
Während alle dem war der Kaifer mit feinem vene 
sianifchen Krieg befchäftigt. Bald kämpft er mit den Franz 
ofen gegen den Papft und die Venezianer, bald mit dem 
Papft und den Engländern gegen die Franzoſen; die Schwei⸗ 
ser jetzt mit ihm werbündet erobern Mailand und verlie- 
ren es wieder; er felbft mache einmal mit Schweizern und 
Landsfnechten einen Verſuch es in feine Hände zu brin- 
gen, doch vergeblich. Miederholt fehen wir ihn von Tir 
rol nad) den Niederlanden, von den Seeküften zurück nach 
den italieniſchen Alpen reifen: einem Befehlshaber in einer 
belagerten Feftung nicht ungleich, der immer von Baftion 


1. „ber mit Fron Dienften Atzung Steure geiftlichen Gerich- 
ten und andern alfo merklich befchwert ift, daß es in die Harre 
nicht zu feiden ſeyn wird.” 

2. Maprhaftig Unterrichtung der Ufrur bei Sattler Herzoge 
1, Beil. nr 70, 
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zu Baftion eilt und zuweilen den Augenblick erficht einen 
Ausfall zu machen. Doc) ward damit feine ganze Ihär 
tigkeit erfchöpftz das innere Deutfchland blieb — u. 
Treiben überlaſſen. 

Noch im Jahr 1513 follte ein Reichstag — 
gehalten werden und am Uſten Juni finden wir in der 
That eine Anzahl Stände beifammen. Es fehlt nur an 
dem Kaifer. Endlich erfcheint er, aber feine Gefchäfte ge 
fratten ihm nicht zu verteilen: unter dem Vorwand, mit 
den fänmigen Churfürften von Trier und Cölln ſelbſt verhan⸗ 
deln zu tollen, eilt er den Rhein. hinunter: dann macht er 
den Ständen den Vorfchlag ihm nach Eobleng zu folgen. 
Diefe zogen «8 vor, fich völlig aufjulöfen: * - „Flrwahr,! 
ſchreibt der Altbürgermeifter von Colln an bie Frankfurter, 
„ihr habt weislich gethan, daß ihr daheim geblieben; ihr 
habt große Koften gefpart und doch gleichen Dank verdient." 

Erft nach fünfjähriger Unterbrechung, im J. 1517, als 
nicht allein bie Fehdſchaften Sickingens Oberbeutfchland be; 
unruhigten, ſondern die Unordnungen überhaupt ing Unerträg⸗ 
liche ſtiegen, kam es wieder zu einem Reichstag: dießmal zu 
Mainʒ; am Iſten Juli ward er dort im —— 


1. In den Frankfurter Acten Bd 30 findet ſich en Schreiben 
von Worms an Franffurt, nad welchem bie anweſenden Stände 
„prima Juni nechſt verruckt einhelliglich entſchloſſen und. ben Faif. 
Gommiffarien für endlich Antwort geben, daf fie noch zehn Tag alle 
bie beieinander verziehen und bleiben, und wo inen in mitler Zeit 
nit weiter Gefchefte oder Befel von Kaif. Mt zufommen, wollen fie 
alsdann ſich alle wieder von dannen anheim thun.“ Im einem Aus- 
ſchreiben vom 20 Aug. kundigt dann Marimilian einen neuen Reichs 
tag an, „die geringe Anzahl der erfchienenen Stände habe ihren Ab: 
ſchied genommen, da fie fich feiner Handlung verfangen mögen.” 
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Die Eatferlihen Commiffarien trugen, um die Empö- 
rungen dämpfen zu Fönnen, auf eine ftattliche Hülfe an, 
nicht mehr den wierhundertfien, fondern den funfzigften 
Mann; aber den Ständen fchien es fchon nicht mehr rathſam 
zu den Waffen zu greifen. Der gemeine Bauersmann, ohne 
Hin durch Theurung und Hunger geplagt; möchte dadurch 
in feinem wüthenden Gemüche" noch mehr "gereist wer⸗ 
den: es möchte hervorfommen, was ihm ſchon lange im 
Herzen ſtecke: eine allgemeine Meuterei ſey zu beforgen. 
Vielmehr wünſchten fie die obwaltenden Unruhen in Güte 
zu befeitigen: nach allen Seiten auch mit Siefingen Enüipf- 
ten fie Verhandlungen an: hauptfächlich festen fie einen 
Ausſchuß wieder, um den allgemeinen Zuftand, die Urfachen 
der allenthalben hervorbrechenden Unruhe in Berathung zu 
ziehen. Die Eniferlichen Commiffarien hätten die Verfamms 
lung lieber aufgelöft, weil fie doch nichts ausrichten könne, 
ohne die Meinung Eaiferlicher Majeftät zu wiſſen, aber man 
lief fich dadurch nicht abhalten; die Sigungen des Ausſchuſ⸗ 
ſes, in dem auch die Städte zwei Mitglieder hatten, wur— 
den ſehr feierlich mit einer heiligen Geiftmeffe eröffnet: am 
ten Aug. 1517 legte derfelbe fein Gutachten vor. 

Da ift es nun fehr merkwürdig, daß die Stände ge 
rade in der vornehmften Inftitution die man gegründet, in 
dem Kammergericht; den Mängeln feiner Zufammenfegung 
und Amtsführung den Hauptgrund des ganzen Übels er⸗ 
blicken. Die trefflichften Glieder, fagen fie, ſeyen abgegan- 
gen, und Untaugliche an deren Stelle getretenz die Procedur 

" ziehe fich Jahre lang bin,’ auch deshalb weil man fo viel 
Appellationen in geringfügigen Sachen annehme, daß man 
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die wichtigen nicht erledigen könne; aber überdieß werde 
dem Gerichte fein freier Lauf nicht gelaffen, oftmals: werde 
ihm geboten. ftill zu ſtehn: Fomme man ja endlich nach 
langem Verzug und ſchwerer Mühe zw feinem Urtheil, fo 
finde ‚man Feine Execution, der Gegner bringe wohl gar 
Mandate zur Verhinderung derfelben aus. So gefchehe 
es daß die höchfte Strafe, die Acht und Aberachtz Nie: 
manden mehr erſchrecke: der Geächtete finde doch Schirm 
und Schug. Und da es num mit den übrigen Gerichten 
nicht beſſer beſtellt ſey: allenthalben Mangel in ihrer Be 
febung, Schonung der Mifferhäter, und Mißbrauch ohne 
Ende: fo fey nun der allgemeine Unfriede eingeriffen. We 
der zu Lande noch zu Waffer feyen die Straßen ficher: 
man kümmere fich um Fein Geleite fo wenig des Hauptes 
als der Glieder: weder der Unterthan noch der Schutzver⸗ 
wandte werde geſchirmt: der Ackersmann, der alle Stände 
nähre, gehe zu Grunde: Wittven und Waifen feyen 
fen: Erin Pilgrim, Feine Borfchaft, Fein Handelsmann 
die-Straße ziehn, um fein gutes Werk, oder feinen Auf 
trag, oder fein Gefchäft auszurichten. : Dazu komme der 
überfchwengliche Auftwand in Kleidung und Zehrung: der 
Neichthum gehe in fremde Lande, vorallem nach Nom, 
- wo man täglich neue Laften erfinde; wie ſchädlich fey es, 
daß man die Kriegsfnechte, die zuweilen gegen Kaifer und 
Reich geftritten, twieder nach Hans gehen laffez eben das 
bringe die Meuterei in dem gemeinen Bauersmann hervor. 
Und indem man diefe allgemeinen Beſchwerden auf 
feste, ließ ſich eine Unzahl befonderer Klagen vernehmen. 
Die Wormſer klagten über die „unmenſchliche Fehde die 
Franciseus von Sieingen, unverwahrt feiner Ehren, wider 
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fie erhoben;“ die Abgeordneten von Speier fügten hinzu, 
die Sickingenſchen feyen des Vorhabens, den Spitalhof 
von Speier zu verbrennen; Mühlhanfen beſchwerte fich zu: 
gleich im Namen von Nordhaufen und Goßlar, daß es 
Schirmgeld zahle und doch nicht beichiemt werde; Lübek 
zählte alle die Unbill auf, die es von dem König von Di- 
nemarf, Edeln und Unedeln erfahre, von dem Reich könne 
es Feine Hülfe erlangen und ſey doch feinerfeitS von dem⸗ 
felben fo hoch belaftet, es müſſe fein Geld zum Kammer 
gericht geben, das immer zu Nachtheil, niemals zu Nutzen 
der Stadt urtheile. Andre Städte verfchtwiegen ihre Be 
ſchwerden, meil fie fahen, daß das doch nichts helfe. In— 
deffen hielten die Nitter Verfammlungen zu Friedberg, Geln: 
haufen, Bingen und Wimpfen, und der Kaifer fchickte Ab: 
geordnete zu ihmen um ſie zu beruhigen. Auf dem Reiches 
tag ſelbſt erfchien Anna von Braunfchtweig, verwitwete 
Landgräfin von Heffen mit den bitterften Klagen: in Hefe 
fen könne fie Fein Recht befommen, vergeblich ziehe fie 
dem Kaifer und dem Kammergericht nach; ihr Witthum 
Melfungen ſey zergangenz mit einer Magd müſſe fie durch 
das Land ziehn, wie eine Zigennerin, ihre Kleinodien ja 
ihre Kleider verfegenz fie Fönne ihre Schulden nicht mehr 
bezahlen, fie werde noch betteln gehn müſſen. 

„Summe Summarum,“ fchreibt der Frankfurter Ges 
fandte, „hier ift nichts als Klage und Gebrechen: höchlich 
ift zu beforgen, daß dafür Fein Nath gefunden wird.U t 

Auf das dringendefte wendeten fich die Stände an den 
Kaifer; fie beſchwuren ihn, um Gottes und der Gerech⸗ 
tigfeit, feiner felber, des heiligen Neiches, der beutfchen 

1. Wilipp Fuͤrſtenberg 26 Juli. Im I2ften Band der Franff. 
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Nation, ja der ganzen Ehriftenheit willen, diefe Sachen zu 
Herzen zu faffen, zu bedenken wie viel großmächtige Herr 
ſchaften durch Mangel an Friede gefallen, und mas ſich 
jeßt in den Gemüthern der Bauern rege; ein Einfehen zu 
haben und fo großen Übelftänden abzuhelfen. 

So fagte man wohl, doch blieb es bei den Worten. 
Ein Mittel, eine Maafregel, bie etwas. hätte helfen können, 
ward nicht einmal vorgefchlagen: der Neichstag löfte ſich 
anf ohne auch nur zu einem Beſchluß gefchritten zu ſeyn. 

Und fchon faßte der aufgeregte Geift der Nation noch 
andre Mängel als die der bürgerlichen Zuftände ins Auge. 

Dei der engen Verbindung zwiſchen Nom und Deutfchs 
land, Eraft der der Papft noch immer die mächtigfte Reichs⸗ 
gewalt bildete, mußten endlich auch die geiftlichen Verhält⸗ 
niffe wieder ernftlich zur Sprache kommen. Eine Zeit: 
lang waren fie zurückgetreten, nur zufällig und gelegent⸗ 
lich berührt. worden; jest aber zogen fie wieder bie al 
gemeine Aufmerkfamkeit auf ſich; der gährende gewalt⸗ 
fame, der bisherigen Zuftände überdrüßige, nach dem Neuen 
trachtende Geift der Nation ſtürzte fich auf diefes Feld; 
da man die Sache zugleich auf das grimdlichfte vornahm, 
und von den äußern Einwirkungen zu einer Unterſuchung 
der Berechtigung überhaupt fortfchritt, fo bekam bie begon⸗ 
nene Betvegung eine Bedeutung, die weit über die Schran- 
Een der innern deutſchen Politik hinausreichte. 
«., wo ſich überhaupt die Verhandlungen diefes Reichstags finden. 
„Wo Kaif. Mt,“ fagt er am 16 Aug. von den Vorftellungen, die 


man machte, „diefelbig als: billig und wol wäre verwilligen würde, 
bofft ich alle Dinge folften noch gut werden, wo nicht, fo helf ung 
Gott.“ 
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Anfänge Lutherd und Carls des Yünften. 
1517 — 1521. | 


Erftes Capitel. 


Urfprung der religiöfen Oppofition. 


KV efaiag bat im Geifte alle Völker der Welt kommen fe- 
ben, um Jehova anzubeten: Paulus hat dem Menfchen- 
gefchlecht den allgemeinen Gott verfündigt. 

Aber nach dem Verlauf fo vieler Jahrhunderte war 
jene "Prophezeiung noch lange nicht erfüllt, die Predigt 
des Evangeliums bei weiten nicht durchgedrungen; bie 
Erde war von den mannichfaltigften abweichenden Vereh⸗ 
rungen eingenommen. 

Selbft in Europa hatte das Heidenthum noch nicht 
auggerottet werden Finnen; — in Litthauen 5. B: erhielt fich 
der alte Schlangendienft noch dag funfjehnte und das ſechs⸗ 
zehnte Jahrhundert durch, und bekam einmal fogar twieber 
politifche Bedeutung; * — wie viel weniger in andern Erd⸗ 
theilen. Alfenthalben fuhr man fort; die Naturfräfte zu 
fombolifiren, ſie durch Zauberei überwinden oder Durch 
Dpfer verföhnen zu wollen; im weiten Gebieten ward bie 

1. Aeneas Silvius de statu Europae 0.20. Alexander Gua- 
gninus in Resp. Poloniae. Elz. p. 276, 
Raute d. Geſch. 1. 15 
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Erinnerung an die Abgefchiednen zum Schrecken der Le 
bendigen, und der religiöfe Ritus war vor allem beftimmt, 
ihre verderbliche Einwirkung abzuwehren; es gehörte, ſchon 
eine gewiſſe Erhebung der Seele, ein Grad von Eultur 
auch des Gemeinweſens dazu, um nur die Geftirne und 
Sonne und Mond anzubeten. 

Geiftig entwickelt, Titerarifch ausgebildet, in großen 
Hierarchien dargeftellt, fanden dem Chriſtenthum vor ak 
tem die indifchen Religionen und der Islam entgegen, und 
es ift merkwürdig, in welch einer lebendigen inneren Bere: 
gung wir fie in unfrer Epoche begriffen fehen. 8 

War die Lehre der Braminen urſprünglich von 
theiſtiſchen Ideen ausgegangen, ſo hatte ſie dieſelben doch 
wieder mit dem vielgeſtaltigſten Götzendienſt verhüllt; Ende 
des funfzehnten, Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts 
bemerken wir im Hindoftan, von Lahore her bie Thätig⸗ 
keit eines Neformators: Nanef; ber die urſprünglichen 
wiederherzuſtellen unternahm, dem Cerimoniendienft- 
deutung des Moralifch-guten entgegenfegte, auf Vernich⸗ 
tung des Unterſchiedes der Caſten, ja eine Vereinigung der 
Hindus und der Moglimen dachte, — eine der außeror⸗ 
dentlichften Erfcheinungen friedlicher nichtfanatifcher  Nelis 
giofität. * Leider drang er nicht durch. Die: Vorſtellun⸗ 
gen die er befännpfte waren allzutief gewurzelt. Dem 
Manne; der den Gögendienft zu zerfiören fuchte, erweiſen 


1 B'hai Guru das Vale in der uͤberſetzung Malcolms Sketch 
of the Sikhs Asiatie Researches XVI, 271. That holy man made 
God the supreme known to all — he restored to virtue her 
strength, blended the four castes into one: established’one mode 
of salutation, R 1 — 
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Die, welche fich feine Schüler nennen, die Geiks, felber 
abgöttiiche Verehrung. £ 
Auch) in dem anderen Zweige der indifchen Religionen, 
dem Buddhismus, trat während des funfjehnten Jahrhun-⸗ 
dert eine neue großartige Enttwicfelung ein. Der erfie res 
generirte Lama erfchien in dem Klofter Brepung und fand 
allmãhlig in Tibet Anerfennung; der zweiten Incarnation 
beffelben (don 1462 bis 1542) gelang das auch in dem 
entferntefien buddhiſtiſchen Ländern; * Hunderte von Mik 
lionen werchren feitdem in dem Dalailama zu LHaſſa ben 
lebendigen Buddha der jedesmaligen Gegenwart, die Ein 
heit der göttlichen Dreiheit, und ftrömen herbei, feinen Ges 
gen zw empfangen. Man fann nicht leugnen, daß diefe 
Religion einen günftigen Einfluß auf die Sitten roher Ras 
tionen ausgeübt hat; allein welch eine Feſſel iſt hinwie- 
derum eine fo abenteuerliche Vergötterung bes Menſchen ⸗ 
geiſtes! Man befigt dort bie Mittel einer populären Lite: 
ratur: weit verbreitete Kenntniß der Elemente, die Buche 
druckerkunſt; nur bie Literatur ſelbſt, das felbftändige Ser 
ben des Seiſtes, das fich in ihr ausfpricht, kann nie er 
feinen. * Auch die Grgenfäge, welche allerdings eintres 
h Ei. Geereh A'uhebumn fen yon 
inter Tartaros ad amplificandam religionem in 
* en er 
= KÄATKTTERTNSTT 
4 son Notice sur la langue, Ia literature et la religion 
des Boudhistes. L’ecriture des Tubetains n'est jamais employ&e 


Kispreti's Nouv. journ. asiaique p. 99 bedeuten meines Erachtens 
: 15* 
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ten, baupffächlich zwiſchen den verheiratheten und ben un 
verheiratheten Prieftern, der gelben und ber rothen Pro 
feffion, die fich an verfchichne Oberhäupter halten, Eönnen 
fie nicht hervorbringen. Die entgegengefegten Lamas walk 
fahrten einer zum andern: erfennen fich gegenfeitig an. 
Wie Brama und Buddha, fo fanden einander inner: 
halb des Islam feit feinem Urfprung bie drei alten Cha; 
lifen und Ali entgegen; im Anfang des ſechszehnten Jahr: 
hunderts erwachte ber Streit der beiden Secten, der eine 
Zeitlang geruht hatte, mit verboppelter Stärke, Der Sul 
tan der Osmanen betrachtete fich als den Nachfolger Ebu— 
bekrs und jener erften Chalifen, als das religiöfe Oberhaupt 
, aller Sunni in feinen eignen, fo wie In fremden Gebieten, 
von Maroffo bis Bochara. Dagegen erhob fich aus ei⸗ 
nem Gefchlechte myftifcher Scheiche zu Erbebil, das ſich 
von Ali Herleitete, ein’ glücklicher Feldherr, Ismail Sophi, 
der das neuperſiſche Neich fiftete und den Shit auf u 
eine mächtige Nepräfentation, eine weltbedeutende it 
verfchaffte. Unglücklicherweiſe ließ fich weder die eine, noch 
die andre Partei angelegen ſeyn, Die Keime der Eultur zu 
pflegen, welche feit den befferen Zeiten des alten Chalifats 
auch biefer Boden nährte: fie entwickelten nur die Ders 
denzen bespotifcher Alleinherrfchaft, die der Islam fo eigen 
begünftigt, und fteigerten ihre natürliche politifche Feind⸗ 
feligfeit durch die Motive des Fanatismus zu einer un⸗ 
glaublichen Wuth. Die türkifchen Gefchichtfchreiber erzäh- 
nicht viel, da hier nicht von einer alten vielleicht noch verborgen lies 


genden, fondern von einer lebendigen Literatur des heutigen Tages 
bie Rede iſt 
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len, die Feinde, twelche in Ismails Hand gefallen, feyen 
gebraten und verzehrt worden. * Der Osmane, Sultan 
Selim dagegen eröffnete feinen Krieg gegen ben Neben 
buhler damit, daß er alfe Shit von fieben bis zu fiebenzig 
Jahren in feinen gefammten Landen auffpiiren und auf 
einen Tag umbringen lief, wie Seadebdin fagt „40000 
Köpfe mit niederträchtigen Seelen." Man ficht: diefe Geg⸗ 
ner waren einander werth. 

Und auch im dem Chriſtenthum herſche eine Spal⸗ 
tung zwiſchen der griechiſch⸗ orientaliſchen und der lateini⸗ 
ſchen Kirche, die zwar nicht zu fo wilden Ausbrüchen ger 
waltthätiger Roheit führte, aber doch auch nicht beigelegt 
werden konnte. Selbſt die unwiderſtehlich heranfluthende, 
das unmittelbare Verderben drohende türkifche Macht konnte 
die Griechen nicht bewegen, die Bedingung, unter der ihnen 
der Beiſtand des Abendlandes angeboten ward — Beitritt zu 

e ldenden Formeln des Bekeuntniſſes — anders 
als für den Augenblick und oſtenſibel einzugehen. Die Ver⸗ 
einigung, twelche 1439 fo mühſam zu Florenz zu Stande 
gebracht wurde, fand wenig Theilnahme bei den Einen, 
bei den Andern den Iebhafteften Widerfpruchz die Patriar 
hen won Alerandrien, Antiochien und Jeruſalem eiferten 
laut gegen die Abweichung von der canonifchen und ſyno⸗ 
dalen Tradition die darin Liege; fie bedrohten den griecht- 
ſchen Kaiſer wegen feiner Nachgiebigkeit gegen die lateiniſche 
Heterodoxie ihrerſeits mit einem Schisma; ? i 

1. Hammer: Osmaniſche Geſchichte II, 345. 


2. Stellen aus ihrem Abmahnungsfchreiben bei Giefeler Kir- 5 
chengeſchichte II, 4, p. 545. 
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Fragen wir welche von dieſen Religionen politifc die 
färkfte war, ſo beſaß ohne Zweifel der Islam dieſen Bor 
theil. Durch die Eroberungen der Osmanen breitete tr 
ſich im funfgehnten Jahrhundert in Gegenden aus), die er 
noch nie berührt, tief nach Europa, und zwar in folchen 
Formen des Staates, welche eine unaufhörlich Fortfchrei 
tende Befehrung einleiten mußten. Er eroberte die Ders 
Schaft auf dem Mittelmeer wieder, die er feit dem elften 
Jahrhundert verloren Hatte. Und tie hier im Weften, fo 
breitete er fich "bald darauf auch im Often in Indien aufs 
neue aus. Sultan Baber begnügte fich nicht bie islami 
tifchen Fürften zu ſtürzen, welche dieſes Land bisher ber 
herrſcht. Da er fand, wie er fich ausdrückt, „daß die 
Baniere der Heiden in zweihundert Städten der Gläubigen 
wehten, Mofcheen zerftört, Weiber und Kinder der Moss 
limen zu Sklaven gemacht wurden,“ ſo jog er in ben 
ligen Krieg wider die Hindus ang, wie die — 
der die Chriſtenz; wir finden wohl, daß er bor einer 
Schlacht ſich entſchließt dem Wein zu entfagen, Auflagen 
abfchafft die dem Koran nicht gemäß find, feine Truppen 
durch einen Schtwur auf dieß ihr heiliges Buch ihren 
Muth entflammen läßt; in diefem Styl des religiöfen En 
thuſiasmus find dann auch feine Siegeßberichte: er ver⸗ 
diente fich den Titel Gazi.“ Die Entfiehung einer forge 
waltigen, von dieſem Ideenkreiſe erfüllten Macht Fonnte 
nicht anders, als die Verbreitung bed Islam über den 
ganzen Often hin gewaltig befördern. 


i 

1. Babers eigne Denfwürdigkeiten; englifch von Leyden und 
Ersfine, deutſch von Kaiſer 1828 p. 537 und die dort folgenden bei- 
den Birmane. 
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Sragen wir dagegen welchem don dieſen verfchiehnen 
Spftemen bie meifte innre Kraft beitwohnte, die meiſte Be; 
deutung. für die Zukunft des Menfchengefchlechts, fo läßt 
fich eben ſo wenig leugnen, auch noch abgefehen von aller 
veligiöfen Überzeugung, dafs das bie lateiniſche Chriſtenheit 
war, die romanifch-germanifche Welt des Abenblandes. 
Die wichtigſte Eigenthümlichfeit. derfelben lag barin, 
daß hier eine Neihe von Jahrhunderten hindurch ein nicht 
unterbrochner, Tangfamer aber ficherer Fortſchritt der Cul⸗ 
tur Statt gefunden hatte: Während der Orient von gro: 
ben Wölferfkiiemen wie der. mongolifche von Grundaus um⸗ 
gesägt worden, hatte es hier zwar wohl immer Kriege 
‚gegeben, in denen bie Kräfte fich vegten und übten, aber 
weder waren freinde Volksſtämme erobernd eingedrungen 
noch waren: innere Erfchütterungen vorgekommen, welche 


des in feiner Bildung begriffenen Daſeyns ge: 
fährbet "hätten. Daher hatten ſich hier alle lebensfähigen 
der menfchlichen Eultur vereinigt, durchdrungen; 


bie Dinge hatten fich naturgemäß, Schritt fir Schritt ent⸗ 
wickeln Fönnen; aus den unaufhörlich genährten innern 
Trieben hatten Wiffenfchaften und Künfte immer wieder 
neuen Schwung und Antrieb empfangen und waren im fröhs 
lichſten Gebeihen; bie Freiheit des bürgerlichen Lebens war 
auf fefter Grundlage begründet; twetteifernd erhoben ſich 
conſolidirte Staatenbildungen einander gegenüber, Deren 

Sedürfniß ſie dahin führte, ach die materiellen Kräfte 
zuſammenzunehmen und zu fördern; die Ordnungen, welche 
die ewige Vorficht den menfchlichen Dingen eingepflangt, 
hatten Raum ſich zw vollziehen; das Verkommene ver⸗ 
fiel, die Keime des frifchen Lebens wuchſen in jedem Mo- 
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ment empor; hier waren bie geiftreichften, tapferfien, gebildet; 
ſten Völker, noch immer jugendlich; mit einander vereinigt: 
Und fo eben fieng auch dieſe Welt wieder an, ſich 
ihrerſeits auszubreiten. Schon vor vier Jahrhunderten 
hatte fie aus religiöfen Berveggründen Eroberungsverfuche 
auf den Orient gemacht, die aber nach anfänglichen Ge 
lingen gefcheitert waren; nur wenige Trümmer aus jenen 
Ertverbungen waren ihr übrig. Am Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts bagegen eröffnete ſich ihr ein neuer Schau 
plag für eine unermeßliche Tpätigkeit. Es war bie Zeit 
der Entdeckungen beider Indien. Alle Elemente der euros 
päifchen Cultur, Studium ber halbverwiſchten Erinnerun⸗ 
gen aus dem Alterthum, technifche Sortfchritte, commerciek 
ler and politifcher Unternehmungsgeift; religiöfer Schwung / 
wirkten zufammen, um. dahin zu führen und fie zu benugen. 
Nothwendig aber veränderten fich damit ale Verhält⸗ 
niffe der Völker; die weftlichen Nationen befamen eine neut 
überlegene Stellung oder wurden wenigſtens fähig fie zu 
ergreifen. " u 
Dor allem wandelte fich auch das Verhältniß der 
Religionen um. Das Chriftenthum, und zwar in den For 
men welche e8 in der Tateinifchen Kirche angenommen, be: 
fam einen unerwarteten, nenen Einfluß in die entfernteften 
Gegenden. Es mar für die Geſchicke des Menfchenge 
ſchlechtes von einer verboppelten Wichtigkeit, in welcher Ent: 
wickelung die Iateinifche Kirche begriffen war, welche fie 
weiter nehmen würde. Machte doch der römifche Papft 
auf der Stelle den Anfpruch, dem aud Niemand wider⸗ 
fprach, die Ränder die gefunden worden und noch gefun: 
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den werben Fönnten unter bie beiden entdeckenden Staaten 
ba ac 


Religiöfe Stellung des Papftthums. 


Es verdiente eine ausführlichere Auseinanderfegung; zu 
welchen Zeiten; unter welchen Umftänden die unterſcheiden⸗ 
den Lehren und Gebräuche der römischen Kirche feftgefegt, 
herrſchend geworden find. z 

Hier ſey es genug, in Erinnerung zu bringen, daß 
dieß doch verhältnißmäßig fehr fpät, und zwar eben in 
den Zahrhunderten der großen hierarchifchen Kämpfe ger 
ſchehen ift- 

Jedermann weiß, daß die Feftfegung der fieben Sa; 
eramente, deren Umfreis alle bedeutenderen Momente des 
menfchlichen Lebens in Beziehung zu der Kirche bringt, fich 
aus dem zwölften Jahrhundert, von Petrus Lombardus 
herfchreibt. * 

Fragen wir nach dem twichtigften derfelben, dem Sa: 
crament des Altars, fo waren die Vorftellungen darüber 
zu Petrus Lombardus Zeiten Eirchlich noch keineswegs fehr 
genau beftimmt. Eine jener Spnoden zwar, die unter 
Gregor VII fo viel zur Gründung der Hierarchie beige 
tragen haben, hatte durch die Verdammung Berengars der 
Brodverwandlungslehre ein merkliches Übergewicht ver: 

1. €s würde wenig austragen, wenn es auch wahr wäre, was 
Schroͤckh Kirchengefh, XXVIII, p. 45 annimmt, daß ſchon Otto von 
Bamberg 1124 diefe Lehre den Pommern vorgetragen habe: allein 


man hat mit Recht bemerkt, daß die Ausarbeitung der Lebensbe- 
ſchreibung Dttos worin das vorfommt in fpätere Zeiten fällt. 
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ſchafft: aber noch Petrus Lombardus wagte fich nicht da⸗ 
für zu entfcheiden; erft zu feinen Zeiten kam das bezeich- 
nende Wort Transfubftantiation in Umlauf; «8 dauerte 
noch bis in den Anfang des dreizehnten Zi d ) 
Begriff und Wort die Firchliche Beftätigung empfiengen; 
bekanntlich. ift dieß erft durch dag Interanenfifche Glaubens; 
belenntniß im I. 1215 gefchehenz erſt ſeitdem verſchwanden 
die bis dahin noch immer und zwar ach von Seiten einer 
tiefern religiöfen Anſchauung erhobenen Einwendungen. 

Es liegt aber am Tage von welch unendliche Wich⸗ 
tigfeit dieſe Doctrin für den Kirchendienſt t 
der fich um das Myſterium in diefer Auffaffung u 
erpftallifirt hat. Die Jdeen der myſtiſch⸗ finnlichen Gegen 
wart Ehrifti in der Kirche bekamen dadurch eine lebendige 
Nepräfentation: die Anbetung des Hochwürdigen führte 
ſich ein; die Feſte Famen auf, in denen dieß 
Wunder, das ſich unaufhörlich wiederholt / gefei 
es ſteht damit in nahem Zuſammenhang, daß der Dien 
der Maria, der leiblichen Mutter Chrifti in dem ſpätern 
Mittelalter ein (0 großes Übergewicht. erlangte. 

Auch die Prärogative des Priefterftandes hat darauf 
die mefentlichfte Beziehung. Die Lehre von dem Charakter 
ward ausgebildet, d. i. vonder dem Priefter durch bie 
Weihe: mitgeteilten Kraft, „den Leib Chriſti,“ wie man 
zu fagen fich nicht fcheute, zu machen, in der Perfon 
Chriſti wirkfam zu ſeyn.“ Sie ift ein Product des drei⸗ 
sehnten Jahrhunderts; hauptfächlich von Alex. von Hals 
und Thomas von Aguino ſtammt fie her." Der Sonde 

1. Bol. die Unterfuchungen des Thomas von Aquino Aber bie 
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rung der Priefter von den Laien, die freilich noch andre 
tiefere Wurzeln hatte, gab fie erft ihre volle Bedeutung. 
In dem Priefter fieng man an, den Vermittler zwiſchen 
Gott und Menfch zu erblicken. * 

Die Inftitute diefer Sonderung felbft find denn auch, 
wie man weiß, Erzeugniffe der nemlichen Epoche. In 
dem Breigehnten Jahrhundert ward allem Wiberfpruch zum 
Trotz der Eölibat der Priefter zum unverbrüchlichen Geſetz. 
Da fieng man auch an den Laien den Kelch zu entziehen. 
Man leugnete nicht, daf der Genuß beider Geftalten das 
Vollkommnere ſey; aber das Würdigere wollte man den 
Würdigern vorbehalten: Denen, auf deren Thätigkeit es 
ja auch allein ankam. „Nicht im Genuß der Gläubi- 
gen, ſagt St. Thomas, „liegt die Vollendung der Sa: 
eramente, fondern allein in der Conſecration.“ 

In der That: bei weiten tweniger zur Unterweiſung, 
zur Predigt des Evangeliums ſchien die Kirche beſtimmt 
zu ſeyn, als dazu, das Myſterium hervorzubringen, bag 
Prieſterthum iſt durch die Sacramente im Beſitze diefer Fü 
higkeit: durch die Priefter wird das Heilige der Menge 
zu Theil. 

Wenn das Prieſterthum ſich auf der Einen Seite 
Geburt Chriſti, utrum de purissimis sanguinibus virginis formatus 
fuerit u. f..w. Sumnmae pars III, qu.31. Dan fieht welchen Werth 
man barauf legte. a 

1. Sacerdos, fagt Thomas, constituitur medius inter deum 
et populam. Sacerdos novae legis in persona Christi operatur. 
Summae pars II, quaestio 22, art. 4 concl. 


2. Perfectio hujus sacramenti non est in usu fidelium sed 
in consecratione materiae pars III, qu. 80, a. 12, 6. 2m. 
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von den Laien ſcheidet, ſo bekommt es doch hiedurch auf 
der andern wieder unermeßlichen Einfluß auf dieſelben. 

Es gehört mit zu jener Theorie vom Charakter, daß 
der Priefter ausſchließend die Gewalt hat bie 4 
hinwegzuräumen, welche fich der Theilnahme an der 
heimnißvollen Gnade entgegenfeßen; hiebei Eönnte Fein Hei: 
liger an feine Stelle treten. * Allein bie Abfolution bie 
er erteilen darf / Äft-an gewiſſe Bedingungen: geknüpft: 
Bor allem iſt es im Anfang des dreigehnten Jahrhun 
derts jedem Gläubigen zur Pflicht gemacht worden, jähr: 
lich wenigſtens einmal einem beſtimmten e- os 
Sünden zw beichten. 

Es bedarf Feiner Ausführung, — — 
wirkung die Ohrenbeichte, die ſpecielle Aufſicht über die 
Gewiſſen, der Geiſtlichkeit verleihen mußte: ein fehr a 
gebildetes Pönitentiarfpften knüpfte ſich daran. 

Vor allem aber eine beinahe gottgleiche 
ward dadurch dem Oberpriefter, dem Papft zu 
Theil, von dem man vorausfegte, er nehme in 
fifchen Körper der Kirche, der der Himmel wie bie, 
Todte und Lebendige umfaſſe, Chriſti Stelle ein. Erſt 
in dem: dreisehnten Jahrhundert bildete fich diefe Vorſtel⸗ 

"Hung vollſtändig aus. Erſt da ward die Lehre von dem 
Schage der Kirche vorgetragen, auf welcher ber Ablaf bes 
ruht. Innocenz III trug Eein Bedenken zu erklären: was 
er the, das thue Gott durch ihn. Gloſſatoren fügten 

1. Summae Suppl. Qu. 17, a.2, c.1m, Character et 


stas conficiendi et potestas clavium est unum et: idem. bes 
ziehe mich Übrigens auf bie ganze Quaͤſtion . 
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hinzue der Papft habe die Willkühr Gottes, fein Ausfpruch 
ſey ſtatt aller Gründe; mit verwegener, fich ſelbſt überbie- 
tender Dialectit werfen fie die Frage auf, ob man vom 
Papft an Gott appelliven dürfe, und beantworten fie ver- 
neinend, denn Goft habe mit dem Papft denfelben Ge 
richtshof und man könne von Niemand an ihn felber ap- 
pelliven. ! 

Es iſt unleugbar, daß das Papftthum dem Sieg fiber 
das Kaiſerthum bereits erfochten, von Feinem Oberherrn 
ja Feinem Nebenbuhler etwas zu befürchten haben mußte, 
ehe man Meinungen Lehren diefer Art ausbilden Fonnte. 
Indem Zeitalter der Kämpfe und Siege, mit der Thatfache 
der Macht enttwickelten ſich auch die Doctrinen der Hierar- 
hie. Nie waren Theorie und Praxis enger verbunden. 

Und man dürfte nicht glauben, daß in diefem Fort: 
gang der Dinge in dem funfzehnten Jahrhundert eine Un 
terbrechung ein Stillftand "eingetreten wäre. Erſt durch 
die Synode von Coſtnitz ward «8 fiir Kegerei erklärt Die 
Nechtmäßigkeit der Kelchentziehung zu leugnen; erſt von 
‚Eugenius IV findet ſich eine förmliche Anerkennung der 
Lehre von den fieben Sacramenten; die fonderbare Schul 
meinung von ber unbefleckten Empfängniß Mariä ward erſt 
in dieſer Zeit von den Concilien gebilligt, von den Päpften 
begünftigt, von den Univerfitäten anerkannt. ? 

Es könnte fcheinen, als würde die weltliche Tendenz 
der damaligen Päpfte, die vor allem das Leben zu genie- 

1. Augustini Triumpbi Summa bei Giefeler Kirchengeſchichte 
I, 10, 95. 

2. Baselii auctarium Naucleri p. 993. 





238 Aweites Bud. Erſtes Capitel- _ 


Ben, ihre Angehörigen zu befördern, ihr Fürſtenthum zu 
erweitern fuchten, den geiftlichen Prätenfionen Eintrag ge 
than haben. Aber im Gegentheil: fie treten fo ſchroff her: 
vor wie jemals. Das Anfehn welches ſich die Concilien 
erworben, bewirkte nun, daß die Päpſte es für verdam⸗ 
mungswürdig erklärten, wenn Jemand an ein Concilium 
appellive. * Wie beeifern fich die eurialiftifchen Schriftftel: 
ler. ‚die Infallibilität des Papſtes nachzumeilen! Johann 
von Torquemada twird nicht müde, Analogien ber Schrift, 
Säge ber Kirchenväter, Stellen aus den falfchen Deere 
talen zu dieſem Zwecke zufammenzuhäufenz er geht fo: weit 
zu behaupten: gäbe es nicht ein Oberhaupt das alle Streit: 
fragen entfcheiden, alle Zweifel heben Fönne, fo Fönnte man 
an der h. Schrift felber zweifeln, bie ihre Autorität nur 
von der Kirche habe, die fich wieder ohne den Papſt nicht 


denken laffe: ? Im Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts: 
trug der wohlbekannte Dominicaner Thomas von Gaeta 
fein Bedenken, die Kirche, für eine geborne Sklavin zu ers 
klären, bie gegen einen fchlechten Papft nichts weiter thun 
könne als beharrlich gegen ihn beten. * # 


1. Bulle Pius IT vom Ißten Januar 1460 (XV Kal, Fehr. 
nicht X, wie Nain. hat) Bullar. Cocg; Tom. IH, pars II, p. 97: 

2. Johannes de Turrecremata de potestale papali_ 
berti Tom. XII) e, 112, Credendum est, quod Romanus ponti- 
fex in judieio eorum quse idei sunt, 'spiritu sancte regatur et 
per‘consequens, in illis non erret: alias posset quis eadem faci- 
litate dieere, quod erratum sit in electione quatuor evs 
ram et epistolarum canonis. Cr klogt jedoch über Die „ 
turba adversariorum et inimicorum Romanae sedis,* die das nicht 
glauben wollen. 

3. De autoritate Papae et concilii. Auczuge —— 
1512 nr. 18. 
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Auch ward Fein Mittel der Gewalt aufgegeben. Die 
Dominicaner, welche die ftrengften Lehren an den Univer- 
fitäten vortrugen und von den Predigtftühlen allem Volke 
verfündigten, hatten zugleich das Necht fie mit Feuer und 
Schwert zu wertheibigen. Auch“ nad) Johann Huß und 
Hieronymus von Prag war der Nechtgläubigkeit noch man⸗ 
ches Opfer gefallen: Es bildet einen fchneidenden Con; 
traſt, daß fo weltlich geſinnte Päpfte wie Alexander VL 
und Leo X die Befugniffe der Inquifition fcharf und drin 
‚gend erneuerten. 4 Unter der Autorifation  gleichgefinnter 
Borgänger war dieß Inſtitut vor Kurzem in Spanien zu 
der furchtbarften Geftalt ausgebildet worden, die es je ge 
babe hat. "Das; Beifpiel von Deutfchland zeigt ung, daß 
ſich auch anderwärts ähnliche Tendenzen regten. Jene 
feltfame Verrückung der Phantafie, die einen perfönlichen 
Umgang mit dem Satan vorfpiegelte, mußte dazu dienen, 
um blutige Executionen vorzunehmen: der Hexenhammer 
war daB Werk zwei deutfcher Dominicaner. Die fpanifche 
Inquiſition war von einer Verfolgung der Juden ausge 
gangen; auch in Deutfchland wurden die Juden im Ans 
fang des 16ten Jahrh. allenthalben verfolgt, und die Cöll- 
ner Dominicaner fehlugen dem Kaifer vor, ein Inquiſi— 
tionggericht gegen fie zu errichten. Sie mußten ihm da; 
für fogar eine rechtliche Befugniß ausfindig zu machen. 
Sie meinten man. müſſe unterfuchen, in wie weit fie von 
dem alten Teftament abgewichen feyen: dazu habe der Kai: 
fer alles Recht, denn die, Gewalt römifch=Eaiferlicher Mas 
jeftät habe jene Nation einft vor Pilatus ſtehend förmlich 

1. Deereie bei Rainaldus 1498 nr..25,. 1516 nr. 31. 
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anerfannt. + Gewiß, wäre es ihnen gelungen, fie würden 
nicht bei den Juden ſtehn geblieben feyn!- —⸗ 
und indeſſen bewegten ſich die geiſtigen Beſtrebungen 
überhaupt noch in den von ber Kirche angewieſenen Bah⸗ 
men; Deutfchland iſt ein rechtes Beifpiel, wie die höhere 
Thätigkeit eines oecibentalifchen Volkegeiftes ihre Richtung 
fo überwiegend von dem Firchlichen Prinzipien empfieng 
Die großen Werkftätten der Literatur, bie deutſchen 
univerſitäten toaren mehr oder minder alle Colonien, lands 
mannfchaftliche Abzweigungen der Parifer; entweder unmit: 
telbar wie die ältern, oder mittelbar wie die fpätern don 
ihr ausgegangen. Ihre Statuten beginnen zuweilen mit 
einem Lobſpruch der Alma Mater von Paris.? Von da 
war nun auch das ganze Syſtem der Scholaftif, die Strei- 
tigkeiten zwiſchen Nominalismus und Realismus, das 
Übergewicht der theologifchen Facultät, des glänzenden 
Geftirnes, von dem’ dort alles Licht und Leben empfange,! 
auf fie übertragen worden. In der Theologie hatte Bann 
wieder der Profeffor der Sentenzen den Vorzug, der Bat 
4 ca⸗ 
1. Gutachten, im Augenſpiegel Reuchlins abgedruckt ‚bei. d. 
‚Hardt Historia liter. reformationis IIT, 61. y 
2. Prineipium statutorum facultatis theologieae studii Vien- 
nensis ap. Kollar Analecta I, 137. p. 240 n..2, Cälner Stu 
tut dei Bianco Collner Studienftiftungen p. 451 divinae sapientiae 
Aluvius descendens a patre luminum — ab alveo Parisiens. stu- 
dii tanquam eisterna conductu capto per canalia prorumpit Rheni 
partes ubertando. Übrigens iſt die Genealogie folgende, Won Paris 
giengen aus Prag Wien Heidelberg und Colln; von Prag: Leipzig 
Roſiock Greifswald, großentheils aud Erfurt; von Eitin: Löien und 
Trier; von Wien Freiburg und den Statuten zufolge Ingolftabt; In 
Bafel und Tübingen hatte man anfangs zugleich Ruͤckſicht auf Bo ⸗ 
logna genommen: aber auch in Baſel hieß die erfte Burfa die Parifer: 
in Tübingen war ber erſte Lehrer der Theologie Magifter von Paris. 
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calaureus der die Bibel las mußte fich von ihm die Stunde 
feiner Vorleſung beſtimmen Taffen. Hie und da durfte nur 
ein Elerifer, der wenigſtens die untern Weihen empfangen, 
zum Nector gewählt werden. Bon den erfien Elementen 
ward man in einem und demfelben Geifte bis zur höch⸗ 
Ken Würde geführt. In die Anfangsgründe der Grams- 
matik drangen bialectifche Unterfcheibungen ein; * man legte 
fortwährend Lehrbücher des elften und zwölften Jahrhun⸗ 
derts zu Grund; ? man hielt auch bier ganz die Straße 
ein, die zur Zeit der Gründung der hierarchifchen Macht 
betreten worden. 

Und nicht anders war es im Ganzen mit. der Kunſt: 
fie fette vor allem ihre bisherigen Beſtrebungen weiter 
fort. Überall baute man am den Münftern und Domen, 
in welchen fich die Firchlichen Vorftellungen fo eigenthiim- 
lich fombolifirten. Im Jahr 1482 wurden die Thürme 
zu St. Schald in Nürnberg zu ihrer jegigen Höhe ge— 
bracht; 1494 erhielt der Strasburger Münfter noch eine 
neue Eunftreiche Pforte; im Juli 1500 legte der römifche 
König den Grundftein zu dem Chor des Neichsgotteshaus 
ſes St. Wrich in Augfpurg, mit filberner Kelle, Nicht: 
ſcheid und Mörtelkübel: aus dem Gebirge ließ ev einen 
herrlichen Stein herunterfchaffen, um daraus ein Denkmal 
„für den lieben Herrn St. Ultich, feinen Verwandten aus 
dem Kyburgſchen Haufe! zu errichten; darauf follte ein 

1. Geiler Navieula: in prima parte’ de subjecto attributio- 
nis et. de habitibus intellectualibus, quod scire jam est magistro- 
rum proveetorum. 


2. Johannes de Garlandin, Doctrinale Aleranders. Dufresne 
Praefatio ad Glossarium 42, 43. 


Kante d. Geſch. 1. 16 
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römiſcher König zu ſtehen fommen, das Schwert in der 
Hand." Erſt 1513 ward in Freiburg, 1517 in Bern 
der Chor des Münſters vollendet; die Halle an der nörd⸗ 
lichen Kreugoorlage zu St. Lorenz in Nürnberg iſt von 
1520. Die Brüderfchaften der Steinmege, die Geheim⸗ 
niffe der deutfchen Bauhütte breiteten fich in immer wei⸗ 
term Kreifen aus. An den Werfen entwickelte fich erſt in 
den fpätern Zeiten der Überfluß an Lanbversierungen; der 
vegetabilifche Charakter, der fie fo merkwürdig auszeichnet. 
Das Innere der Kirchen fülte ſich meift damals mit den 
zahlloſen Bildwerfen an, twelche Fünftlich in Holz geichnigt, 
oder in Eoftbarem Metall, oder gemahlt in goldnen Rah⸗ 
men die Altäre bedeckten, die Hallen ſchmückten, an den * 
Portalen prangten. Die Künfte find nicht dazu beftimmt, 
Ideen hervorzubringen; fie haben ihnen eine Geftale zu 
verleihen; alle bildneriſchen Kräfte der Nation widmeten 
ſich noch den hergebrachten kirchlichen Vorſtellungen. Die 
wunderbaren, heitersmaiven, zierlichen Mutter / Gottes⸗Bil 
der, durch die ſich im jener Zeit Baldung, Schaffner und 
befonders Martin Schön einen Namen gemacht, find micht 
6108 Gebilde künſtleriſcher Phantaſie, fie hängen mit dem 
Dienft der Maria zufammen, der damals mehr als je über 
band nahm. Ich möchte fagen, man kann fie nicht ver: 
fichen, ohne den Nofenfrang, der die verfchiednen Freuden 
der Maria in Erinnerung zu bringen beftimmt ift, bei dem 
englifchen Gruß, bei ihrer Reiſe über das Gebirg, bei 


1. Nachricht des handſchriftlichen Fugger. — Bir erinnern 
ung, daß Gt. Ulrich der erſte von einem Papſt (Johannes XV 973) 
für die ganze Kirche canonifirte Heilige war. 
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ihrer Nieberkunft ohne alles Wehe, bei dem Wicderfinden 
Jeſu im Tempel, bei ihrer Himmelfahrt, wie die Gebet: 
bücher jener Zeit das meiter ausführen. 

Sonderbare Denkmale einer naiven und wundergläu— 
bigen Hingebung find überhaupt diefe Geberbüchen Da 
giebt es Gebete an welche ein Ablaß von 146 Tagen, von 
7, ja von 80000 Jahren geknüpft iſt; einen befonders 
Eräftigen Morgenfegen hat ein Papft einem König von 
Cypern zugefchickt; wer das Gebet des ehrwürdigen Beda 
wiederholt, zu deſſen Hülfe wird die Jungfrau Maria 30 
Tag vor ſeinem Tode bereit ſeyn, und ihn nicht unbuß⸗ 
fertig von hinnen ſcheiden laſſen. In den ausſchweifend⸗ 
ſten Ausdrücken wird die Jungfrau geprieſen: „als die 
ewige Tochter des ewigen Vaters, das Herz der untheil⸗ 
baren Dreifaltigkeit,“ es heißt wohl: „Glorie ſey der Jung⸗ 
frau dem Vater und dem Sohne.“ So werden auch 
die Heiligen angerufen als - verdienftliche göttliche Diener 
die mit ihrem Verdienen das Heil erworben: die dann 
ihren Gläubigen befondern Schuß angebeihen laſſen, wie 
St. Schaldus „der hochwürdige und heilige Hauptherr 
Nothhelfer und Befchirmer der Faiferlichen Stadt Nürnberg." 

Eifrig fammelte man Neliquien: Churfürft Friedrich 
von Sachſen brachte deren im feiner Stiftskirche zu Wit 
tenberg 5005 Partifeln zufammen, alle verwahrt in gan- 
zen ftehenden Figuren oder in zierlichen Behältniffen, die 
alle Fahr am Montag nach, Mifericordia in acht Gängen 


1, Auszüge aus den Gebetbüchern: Hortulus anime, salus ani- 
mae, Gilgengart u. 0. bei Niederer: Nachrichten zur Büchergefchichte 
II, 157. 11. 

16 * 
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dem gläubigen Wolfe gezeigt wurden. In Gegenwart 
der zum Reichstag verfammelten Fürften ward im 3. 1512 
der Frohnaltar des Domes zu Trier eröffnet und nad) den 
alten Sagen ' „unfers lieben Herrn Jeſu Chrifti ohnzer: 
trennter Leibrock“ darin gefunden; mitten in den Neich® 
tagsacten finden fich die Slugfchriften, in denen das Wun 
der durch Holzſchnitte veranfchaulicht und. aller Welt ver 
kündigt wird. Wunderthätige Marienbilder 
3 B. in Eichfel in der Cofiniger Dibces; in der Iphofer 
Markung am Wege eine figende Maria, mit deren Mira 
keln die Birklinger Mönche, die auch ein ähnliches Bild 
beſaßen, ſchlecht zufrieden twaren; in Regensburg bie fehöne 
Maria, für die fich bald auf dem Trümmern einer zer 
+ ten Synagoge ausgetriebener Juden eine prächtige Kirche 
durch die Gaben der Gläubigen erhob. An dem 
de8 Bifchof Benno von Meißen gefchahen ohne U s 
Wunder: Nafende Eamen zu Verſtand, — 
gerade, Peſtbefallene geſund, ja eine Feuersbrunſt 
ſeburg erloſch, als der Biſchof Boſe den Namen 
ausrief: wer dagegen an feiner» Gewalt und — 
zweifelte ward von Unfällen heimgeſucht.“ Als Trithe⸗ 
mius biefen Wunderthäter dem Papft zur Canonifation 
empfahl, verſäumte er nicht zu bemerken, daß derfelbe einft 
im Leben die Partei der Kirche firenge gehalten und dem 
1. Zaygung des hochlobwuͤrdigſten Heiligthums 1509. Auszug 
in Hellers Luc. Kranad I, p. 350. 
2. Limpurger Chronif bei Hontheim p. 1122. Browerus iſt 
dann wieder fehr feierlich. 


9. Miracula S. Bennonis ex impresso Romae 1521 bei 
Menden Scriptores rer. Germ. II, p. 1887. 
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Tprannen Heinrich IV Widerſtand geleiftet habe.“ So 
genau hängen alle diefe Hdeen zufammen. Eine Brüder 
ſchaft in der man ſich zu Häufigem Beten. des Rofen- 
Eranzes das iſt doch im Grunde zu jener harmlofen Erin- 
nerung an die Freuden Mariä vereinigte, ward von Jacob 
Sprenger geftiftet, dem gewaltſamen Erneuerer der Inqui- 
fition in Deutfchland, dem Verfaffer des Hexenhammers. 
Denn es war alles ein einjiges Gebilde, aus den 
Keimen, welche bie frühern Jahrhunderte gepflanzt, eigen 
thümlich emporgewachfen, wo ſich geiftliche und weltliche 
Macht / Phantaſie und dürre Scholaſtik, zarte Hingebung 
und rohe Gewalt, Religion und Aberglaube verſchlangen, 
umfaßten , und durch ein geheimes Etwas, das Allen ge⸗ 
meinſam war, zuſammengehalten wurden; — mit dem Ans 
der Allgemeingültigkeit für alle Gefchlechter und Zei- 
BR und jene Welt und doch zu dem markirteſten 
rismus ausgebildet, unter alle den Angriffen die 
fahren und Siegen die man erfochten, unter die— 
ufhörlichen Streitigkeiten, deren Entfcheidungen dann 
inmmier wieder Gefeße getworden waren. 

Ich weiß nicht, ob ein vernünftiger, durch Eeine Phan- 
tasmagorie verführter Mann ernfthaft wünſchen kann, daß 
dieß Wefen fich fo unerſchüttert und unverändert in un 
ferm Europa verewigt hätte: ob Jemand fich überredet, 
Daß der ächte, die volle und unverhüllte Wahrheit ing 
Auge faffende Geift dabei emporkommen, die männliche, 
der Gründe ihres Glaubens fich bewußte Religion dabei 
hätte gedeihen Fönnen. Und könnte Jemand das Heil der 

1. Sein Schreiben bei Nainaldus 1506 nr. 42, 
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Welt vollends darin fehen, daß biefe fo höchſt eigenthümliche 
aus den befonderften Zuftänden des Weftens hervorgegangene 
Entwickelung fich in den.entfernten Weltgegenden hätte Bahn 
brechen mögen? Man wußte fehr wohl, daf ein Hauptgrund 
der Abneigung der Griechen gegen eine Religionsvereini⸗ 
gung in der Menge von Sagungen lag, welche bei den 
Lateinern eingeführt worden, in der drückenden Alleinhers 
ſchaft die der römiſche Stuhl ſich angemaßt hatte-* Ya, 
war nicht in der Iateinifchen Kirche felbft das Evangelium 
tief verborgen? In fenen Zeiten, in denen dag ſcholaſtiſche 
Dogma fich feftgefegt, war auch die Bibel den Laien, in 
der Mutterfprache ſelbſt den Prieftern verboten worden. 
Ohne ernſtliche Nückficht auf den Urfprung, von dem man 
ausgegangen — Fein Menfch kann es leugnen — bilde 
ten fich Lehrmeinungen und Dienfte nach dem einmal in 


ihnen zur Herrfchaft gelangten Prinzip weiter. Man darf 
die Tendenzen jener Zeit nicht fo völlig den Lehren und 
Gebräuchen gleich ftellen, welche darnach in dem tri⸗ 
dentinifchen Concil feſtgeſetzt worden find; ba hatte auch 
die Eatholifch gebliebene ‚Seite die, Einwirkungen der Ne 
formationsepoche erfahren: und man fieng am fich felber 
zu reformivenz da war fchon ein Einhalt gefchehen. * Ein 


1. Humbertus de Romania (bei Petrus de Alliaco de re- 
form. eceles. e.2) „dieit quod causa dispositiva schismatis Grae- 
corum inter alias una fuit propter gravamina Romanae ecclesiae 
in exactionibus excominunicationibus et statutis.‘“ 

2. Ich halte es für den Grundfehfer von Möhlers, Symbolik, 
daß er das tridentinifche Dogma als die Lehre betrachtet von der 
die Proteftanten abgewichen feyen, da ſich daffelbe vielmehr erſt durch 
eine Ruͤckwirkung des Proteftantismus gebildet hat. 
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folcher aber war durchaus nothwendig. Es war nothiven- 
dig, den unter der taufendfältigen Verhüllung zufälliger For: 
men verborgenen Kern der Religion wieder einmal rein zu 
Tage zu fchaffen. Sollte das Evangelium aller Welt ver: 
Fündigt werden, fo mußte es erft wieder in feiner unge 
trübten Lauterfeit erfcheinen. 

Es ift eine der größten Kombinationen der Weltge: 
(chichte, daß in dem Augenblick, in welchem fich dem Sy⸗ 
fiem der romaniſch⸗germaniſchen Völker, welche fich zur 
laͤteiniſchen Kirche befannten, die Ausficht eröffnete, fich 
eine vormwaltende Einwirkung auf die andern Erdtheile zu 
verfchaffen, fich zugleich eine religiöfe Entwickelung erhob, die 
dahin zielte die Reinheit der Offenbarung wiederherzuftellen. 

Die deutfche Nation, die an der Eroberung fremder 
Welttheile wenig oder Feinen Antheil hatte, nahm diefe große 
Aufgabe ſich vor. Es kamen verfchiedne Momente zufammen, 
um ihr die Richtung dahin zu geben, eine entfcheidende Op- 
pofition gegen den römiſchen Stuhl in ihr hervorzurufen. 


Dppofition von weltliher Seite. 


Vor allem mußte das Beltreben, der Nation eine 
geordnete, in ſich gefchloffene Verfaffung zu geben, welches 
die letzten Sjahrzehnde befchäftigt hatte, dem Papſtthum in 
den Weg treten, dem bisher ein fo großer Einfluß auf die 
Reichsregierung zugeflanden worden war. 

Der Papft würde es gar bald gefühlt haben, wenn 
e8 wirklich zu der nationalen Staatsgewalt gekommen wäre, 
nach der man fo eifrig firebte. 
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Gleich mit den erften Entwürfen zu einer folchen, im 
J. 1487, war. eine Mahnung an den Papft verbunden, 
einen Zehnten abzuftellen, den er eigenmächtig in Deutſch⸗ 
land aufgelegt hatte und ſchon hie und da einziehen ließ. * 
Als man hierauf 1495 einen Neichsrath zu errichten dachte, 
fprach man auch fogleich die Abficht aus, den Präfiben 
ten zu beauftragen, die Befchtverden ber Nation wider 
den römifchen Stuhl in Betracht zu ziehn. 2 Kaum hatten 
ſich die Stände 1498 einen Augenblick mit dem König 
vereinigt; fo befchloffen fie, den Papft aufzufordern die Ans 
naten, die er fo reichlich erhebe, ihnen zu einem Türkenkriege 
zu überlaffen.. So wie dann 1500 das Reichsregiment zw 
Stande gekommen, fo ließ man auch wirklich eine Ge 
fandtfchaft an den Papft» abgehen, um ihm dieſe Bitte 
ernftlich vorzutragen und über mancherlei ungefegliche Eins 


griffe in die Belegung und Benugung deutfcher Pfründen 
Vorftellungen zu machen. * Ein päpftlicher Legat, der Enz 
nachher anlangte, in der Abficht das Jubeljahr predigen 
zu laſſen, ward vor allem bedeutet, nichts zu thun ohne 
Rath und Wiffen der Neichsregierung: * man forgte dafür, 
daß feine Indulgenz nicht etwa Übertretern des Landfriedens 
zu Gute Fommes er hatte denfelben vielmehr ausdrücklich 


1. Schreiben, von Mainz, Sachſen und Brandenburg, * 
gelt, 26 Juni 1487, bei Müller Rth. Fr. VI, 130, 

2. Dei Datt de pace publ. p. 840. 

3. Inftruetion der Reichsgeſaudtſchaft. Miller Neichstagss 
ſtaat 117. 

4. Artieuli tractati et conelusi inter Revmam Dominationem 
Drum Legatum ac senatum et conyentum imperü bei Müller Reichs⸗ 
tagsjtaat p. 213. 
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zu beftätigen: man gab ihm NeichScommiffarien bei, ohne 
die er das eingegangene Geld gar nicht zu Handen bekam. 
Und auf Ähnlichen Bahnen finden wir dann und wann 
auch Kaiſer Marimilian. Im Jahr 1510 ließ er die Ber 
ſchwerden der deutfchen Nation ausführlicher als bisher 
zufammenftellen; ja er erhob fich zu dem Gedanken die 
pragmatifche Sanction welche fich in Frankreich fo nütz⸗ 
‚lich erwies, auch in Deutfchland einzuführen. Im Jahre 
1511 nahm er an der Berufung eines Conciliums nad) 
Pifa Iebendigen Antheil; wir haben ein Edict von ihm 
vom Januar dieſes Jahres, worin er erklärt, da der rö— 
mifche Hof zögere, wolle er nicht zögern; als Kaifer Vogt 
und Beſchützer der Kirche berufe er das Eoncilium, deffen 
biefelbe dringend bedürfez in einem Schreiben vom Juni 
ſagt dann den Verſammelten ſeinen Schutz und ſeine 
ea bis zum Schluß ihrer Sitzungen, „durch die 
wie er hoffe, Verdienſt bei Gott und Lob bei den 
Menfehen verfchaffen würden." ? Und in der That regte 
alte Hofnung daß von dem Eoncilium eine Ber: 
beſſerung der Kirche ausgehn Fönne, auch dießmal fehr 
Tebhaft. Man verzeichnete wohl bie Artikel, in denen man 
zumächft eine Neform erwartete. 3. B. follte die Anhäu— 
fung von Pfründen namentlich in den Händen der Eardi- 
näle verhindert werden: man forderte eine Satung, kraft 
deren ein mit Öffentlichen Laftern befleckter Papft ohne Weir 
1. Avisamenta Germanieäe nationis bei Sreher II, 678. Noch 
merfiofirdiger iſt die Epitome pragmaticae sanctionis in Goldajis 
Constitutt. Imp. II, 123. 


2. Triburgi XVI mensis Januarii und Muldorf V Junii bei 
Goldaſt I, 421. 429. 
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ters abgefest werden Fönne. * Allein weder hatte das Con: 
cilium Autorität genug um Ideen dieſer Art ins Werk zu 
fegen, noch war Marimilian der Dann dazu fie zu ver 
folgen. Er war am und für fich viel zu ſchwach den 
felbe Wimpheling, der ihm die Beſchwerden zufammenftellte, 
glaubte ihn auch aufmerkfam machen zu müſſen, wie mans 
her frühere Kaifer durch einen erzürnten Papft, im Bunde 
mit deutfchen Fürſten abgeſetzt worden: wahrhaftig" kein 
Motiv zu entfehloffenem VBortwärtsfchreiten. Und überbief 
gab jede neue Wendung der Politik auch feinen geiftlichen 
Abfichten eine andere Richtung. ? Nachdem er fich 1513 
mit Papft Julius Il verföhnt, forderte er Hülfe vom Reich, 
um das Schisma abzuwenden das man fürchten müſſe. 
Märe es wirklich zu fürchten getvefen, fo hätte doch er 
felbft durch die Begünſtigung des Pifanifchen 
große Schuld daran gehabt. — 
Man ſieht: dieſe Oppoſition gelangte nicht zu € 
licher, wahrer Thätigfeit. Der Mangel einer felbfkändigen 
Reichsgewalt Tähmte jeden Verſuch, jede Bewegung gleich 
im erſten Beginn. , Nichts defto minder war fie in den 
Gemüthern lebendig; unaufhörlich erhoben ſich laute Klagen. 
Hemmerlin, deffen Bücher im jenen Jahrzehnden ver 
breitet und eifrig gelefen waren, erfchöpft, möchte man fa: 
gen, das Lericon, um den Betrug und die Näuberei zu 
ſchildern, deren der römifche Hof ſich fchuldig mache. * 


1. In dem bandfcpriftlihen Fugger find die Sagungen bie man 
erwartete verzeichnet. Pr 

2. Baselius 1110. Admonitus prudentium virorum consilie 
— quem incaute pedem cum Gallis contra pontificem firmaverat, 
eitius relraxit, 

3. Felix Malleolus recapitulatio de anno jubileo. Pro uune 


2 





n Dppofition von weltliher Seite. 251 


Im Anfang des fechsschnten Jahrhunderts klagte man 
vor allem über die Verderblichkeit der Annaten. Es war 
ſchon an fich wahrſcheinlich die drückendfte Steuer die 
in dem Reiche vorkam; zuweilen hat ein Prälat, um 
fie feinen Unterthanen zu erfparen, eine Herrfchaft feines 
Stiftes zu verfegen geſucht; Diether von Iſenburg ift 
Hauptfächlich deshalb abgefegt worden, weil er die Ver: 
pflichtungen nicht erfüllen Eonnte, die er wegen feines Pal⸗ 
liums eingegangen. Unerträglich aber. ward der Zuftand, 
ſobald einmal Häufigere Bacanzen eintraten. In Paſſau 
3-8. gefchah das 1482, 1486, 1490, 1500; der zuletzt 
erwählte Biſchof begab fich nach Rom um eine Erleich- 
terung für fein Stift auszuwirken , aber er richtete dort 
nichts aus und der lange Aufenthalt am Hofe vermehrte 

Geldnoth. * Die Koften eines Palliums für Mainz 
20000 ©. die Summe war auf die einzelnen 
des Sfiftes umgelegt; der Rheingau 5. B. hatte 
000 ©. beizuftenern; ? im Anfang des ſechszehn⸗ 


de praesentis pontifieis summi et aliorum statibus comparationis 
‚parationem fecimus, et nunc facie ad faciem experientia vi- 
Hr quod nungquam visus est execrabilioris exorbitationis di- 
reptionis ‚deceptionis eircumventionis derogationis decerptatio- 
nis depraedationis expoliationis exactionis corrosionis et omnis 
si audemus dicere simoniacae prayitatis adinventionis noyae et 
renovalionis usus et exercitatio continua quam nunc est tempore 
pontificis moderni (Nicolaus V) et in dies dilatatur. 
1. Schreitwein: Episcopi Patavienses bei Rauch Scriptt. II, 527, 
2. Man fieht das aus den Artikeln der Nheingauer in Schuncks 
Beiträgen I, p. 183. Auch Jacob von Trier berechnet 1500 „das 
jeld, fo fich an dem päpfilichen Hofe fir die paͤpſtlichen Bullen und 
_ Briefe, darkıber Annaten Minuten Servitien und anders demfelben 
anbangend zu geben gebuͤret,“ auf 20000 G. Urkunde bei Hont: 
beim- Il, ser. XV. 
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ten Jahrhunderts twiederholten fich nun die Vacanzen drei 
Mal raſch hinter einander; 1505, 1508, 15135 Jacob 
von Liebenftein ſagte, er bedaure feinen Tod hauptfächlich 
deshalb, weil fein Land nun fehon wieder jene Gefälle zahs 
Ten miiffe; aber beim päpftlichen Hofe war alle Verwen⸗ 
dung vergeblich; ehe noch die alte Anlage eingegangen war, 
wurde fchon wieder eine neue ausgefchrieben. 

Welchen Eindruck mußte es hervorbringen, wenn man 
daran dachte, mie bie Neichstäge nad) den mühſamften 
Unterhandlungen doch in der Negel nur geringfügige Ber 
willigungen machten, wie viel Schwierigkeit es hatte dieſe 
aufzubringen, und wenn man nun die Summen dagegen 
hielt, ‚die fo.leicht fo ohne alle Bemühung nach Nom floffen. 
Man berechnete fie jährlich auf 300000 ©., und zwar noch 
ohne die Proceßkoften oder den Ertrag der Pfründen, 
dem römifchen Hofe zufale. * Und wozu, fragte man 
nüge das alles? Die Chriftenheit habe doch in kurzet Zeit 
zwei Kaiferthlimer, vierzehn Königreiche, dreihundert Städte 
verloren; gegen die Türken fey fie in unaufhörlichen Ber 
luſte; behalte die deurfche Nation jene Summen zu ihren 
Handen und verwende fie felber, fie würde mit ihren ge 
waltigen Kriegsheeren dem Erbfeind anders begegnen! 

Überhaupt erregte dieß finanzielle Moment die größte 
Aufmerkfamfeit. Den Barfüffern wollte man nachrechnen, 
daß ihnen, denen Fein Geld anzurlihren erlaubt fen, doch 

1. Das ift z. B. die Rechnung des Büchleins: Ein klagliche 
Klag 1521, die ich indeß damit nicht will angenommen haben. 
haupt möchte es wohl unmoͤglich feyn, dem roͤmiſchen Hof nach zu 


rechnen. Die Zare der Annaten in Trier betrug 3. B. geſetzlich nur 
10000 ©. und dod) fliegen die wirklichen Koſten auf 20000. 
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alle Zahr die Summe von 200000 ©. einlaufe, den ge 
fammten Bettelmönchen eine Million. ’ 
Dazu kamen die Competenzen der geiftlichen und der 
weltlichen Gerichtsbarkeit: die allmählig um fo mehr her 
vortraten, je mehr bie Territorien nach einer gewiſſen 
Abgeſchloſſenheit trachteten, ſich zu Staaten zu geftalten 
ſtrebten. Da iſt beſonders Sachſen merkwürdig. In den 
verſchiednen Beſitzungen beider Linien hatten nicht allein 
die drei einheimiſchen Biſchöfe, ſondern auch die Erzbir 
ſchöfe von Mainz und von Prag, die Biſchöfe von Würz⸗ 
burg und Bamberg, Halberſtadt, Havelderg, Brandenburg 
und. Lebus geiſtliche Jurisdiction. Die Verwirrung, die 
hiedurch an und fr fich entftand, wuchs nun noch dar 
durch ungemein, daß alle Streitfachen zwiſchen Geiftlichen 
Weltlichen nur vor geiftlichen Gerichten verhandelt 
+ fo daß Vornehme und Geringe unaufhörlich mit 
I chen Bann geängftige wurden. Herzog Wilhelm 
Fiagt im Jahr 1454, das Übel Fomme nicht von ſei⸗ 
nen Herrn und Freunden, den Biſchöfen, ſondern von den 
Richtern, Offizialen und Procuratoren, von denen dabei 
nur ihr eigner Vortheil gefucht werde. Er traf mit Gra⸗ 
fen Heren und Nitterfchaft des Landes einige Anordnun⸗ 
gen dagegen; * man brachte Privilegien der Päpfte aus; 
‚aber noch 1490 wiederholt fich die alte Klage: bie welt: 
lichen Gerichte feyen durch die geiftlichen höchlich beſchwert: 
das Volk verarme darüber durch Verſäumniß und Koften. ? 


1. Verordnung Wilhelms Gotha Montag nach Exaudi 1454 
bei Müller Rth. Sr. I, 130. 

2. Worte einer Verordnung Herz. Georgs bei Langenn: Her: 
zog Albrecht p. 319. 
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Im Jahr 1518 drangen die Fürften von beiden Linien, 
Georg und Friedrich vereinigt darauf) "daß man die geife 
lichen Gerichte auf die geiftlichen Sachen befchränfen, den 
weltlichen die tveltlichen vorbehalten, der Reichstag eniſchel 
den miüfle was weltliche und · was geiftliche Sachen feen. 
Herzog Georg war hierin faſt noch eifriger ale fein Bet 
ter. * Es waren dag aber ganz allgemeine Bedürfniſſe und 
Klagen, welche die Verhandlungen der fpäteren Reiche: 
tage erfüllen. ; A 
Die Städte fühlten fich beſonders durch die Eremtios 
men der Geiftlichfeit beläftigt. Was konnte einem. wohl 
geordneten Gcmeintvefen unangenehmer ſeyn, als eine zahl 
reiche Genoffenfchaft in ihren Mauern zu haben, 
meber die Gerichte der Stadt anerkannte noch ihre Auf 
Tagen trug noch ihren Anordnungen überhaupt m 
fen zu ſeyn glaubte. Da waren die Kirchen — 
Verbrecher, die Klöſter Sammelpläge einer lüderlichen I 
gend; «8 kommen Geiftliche vor, welche ihre St h 
dazu benugen, Waaren zum Verkauf kommen zu ‚ 
und wäre e8 nur um einen Bierfchank anzulegen. Greift 
man fie dann in ihren Vorrechten an, fo wehren fie ſich 
mit Bann und Interdict. Wir finden die Stadträthe um: 
aufhörlich befchäftige dieſen Übeln zu feuern. In dein 
genden Fällen fuchen fie ihre Schuldigen auch in dem Aſyl 
auf: und treffen dann Anftalten um von dem undermeids 
lichen Interdict durch die höhern Inſtanzen wieder befreit 
zu werden: micht ungern gehn fie den Biſchof vorbei und 


1. Artikel der Neihshandlung wie die mein gnädiger Herr hat 
iberantworten laſſen. 1518. Im Dresdner Archiv. 
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wenden fich am den Papſt; fie ſuchen Neformationen der 
Klöfter Durchzufegen. Es Fam ihnen fehr bedenklich vor, als 
die Pfarrer an der Einfanmlung des gemeinen Pfennigs Ans 
theil nehmen follten: höchftens geftatteten fie ihnen Affiftenz 
ohne Theilmahme. * Wider die Abficht des Kaifers, einen 
Biſchof zum Rammerrichter zu machen, fegen fich immer 
die Städte am eifrigften. 

Und da man nun einmal in fo twichtigen Puncten 
das geiftliche Inſtitut mißbilligte, fo Fam man auch auf 
die übrigen Mifbräuche deffelben zu reden. Wie lebhaft cifert 
Hemmerlin wider das unaufhörliche Antvachfen der geift- 
lichen Güter, durch welches man Dörfer verfchtwinden, 

Gauen veröden ſehe; die übermäßige Anzahl der 
Feiertage, welche ſchon das Basler Eoncilium abftelen wol⸗ 
len; den Cölibat, dem die Sitte der morgenländifchen Kirche 
bei tem vorzuziehen ſey; gegen die unbefonnene Erthei- 
lu er Weihe: wie man 3 B. in Conftanz jedes Jahr 
200 Priefter weihe; wohin wolle das führen. ? 

Es war fo weit gekommen, daß die Verfaſſung des 
geiſtlichen Standes die öffentliche Moral beleidigte. Eine 
Menge Cerimonien und Rechte leitete man nur von der 
Begierde Geld zu machen her; der Zuſtand der in wilder 
Ehe lebenden Prieſter, die dann mit unächten Kindern be— 
laden waren, und aller erkauften Abſolution zum Trotz ſich 
nicht felten in ihrem Gewiſſen beſchwert fühlten, indem fie 
das Mefopfer vollzogen eine Tobfünde zu begehen fürch⸗ 


1. Säger ſchwaͤbiſches Stadteweſen, Müllners Nürnberger Ans 
nalen an vielen Stellen. 

2. Befonders find die Bücher de institutione novorum offieio- 
rum und de libertate ecclesiastien hiefür merfwuͤrdig. 
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teten, erregte Mitleiden und Verachtung; bie Meiften 
welche ſich zum Mönchsftand bequemten hatten Feine andre 
der, als fich gute Tage ohne Arbeit zu machen. Man 
fand, die Geiflichkeit nehme von jedem Stand und. Gr 
fchlecht nur das Angenehme und fliche das Peinliche. Bon 
den Nittern nehme der Prälat glänzende Umgebung, gto 
ßes Gefolge, prächtiges Neitzeug, den Falken auf ber Fauſt; 
mit den Frauen heile er den Schmuck der Gemächer und 
die Gartenluft; aber die Laft der Harnifche, die Mühe 
der Haushaltung wiſſe er zu vermeiden. Wer fich einmal 
gütlich thun will, fagte ein Sprichwort, der ſchlachte ein 
Huhn; wer ein Jahr lang, der nehme eine Frauz wer «8 
aber alle feine Lebtage gut haben toill, der werde ein Pricfter. 

Unzählige Ausfprüche in diefem Sinne waren in Um: 
lauf; die Slugfchriften jener Zeit find voll davon. 


Tendenzen der populären Literatur, 


Es hatte daß aber um fo mehr zu bedeuten, da ber 
Geift der Nation, der fich in einer beginnenden populären 
Literatur ausfprach, überhaupt eine Nichtung nahm, welche 
mit. diefer mißbilligenden Verwerfung in ihrem Urfprung, 
ihrem innerlichen Grande zufammenhieng. 

Jedermann wird ung zugeſtehn, daß wenn wir No 
ſenblüt und Sebaftian Brant, den Eulenfpiegel und die 
Bearbeitung des Neinefe Fuchs vom Jahr 1498 nennen, 
wir damit die hervorleuchtendften Erfcheinungen bezeichnen, 
welche die Literatur diefer Zeit darbietet. Und fragen wir 
dann, welchen gemeinfchaftlichen Charakter fie haben, fo ift 

es 
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es der der Oppofition. Die Faftnachtsfpiele des Hans No- 
fenblüt haben recht eigentlich diefe Beftimmung; er läßt ein- 
mal den türkifchen Kaifer auftreten, um allen Ständen der 
Nation die Wahrheit zu fagen. ' Was das Glück des Eu 
Tenfpiegel machte, war wohl nicht fo fehr feine tölpifche 
Grobheit und Spafihaftigkeit, als die JIronie welche über 
alle Stände ausgegoffen wird: an diefem Bauern, „der fich 
mit Schalksnägeln kraut,“ wird jeder Wig eines Andern zu 
Schande. Nur von diefer Seite faßte der deutſche Bear 
beiter die Zabel vom Fuchs auf; er ficht darin eine Sym⸗ 
bolifirung. der Mängel der menfchlichen Gefellfchaft, wie 
er denn gar bald die verſchiednen Stände entdeckt hat, 
und fich bemüht die Lehren zu entwickeln, bie der Poet 
einem jeden ertheile. Auf den erſten Blick tritt diefer Ins 
halt in Brant's Narrenfchiff hervor. Es ift nicht Spott 
über einzelne Thorheiten: auf der einen Seite wird das La- 
ſter, ja das Verbrechen, auf der andern auch ein höheres 
über das Gemeine hinausgehendes Beftreben, wenn mar 
3. BD. all fein Sinnen darauf richte Städte und Länder zu 
erfunden, wenn man den Zirkel zur Hand nehme um zu 
erforfchen tie breit die Erde, wie fern das Meer fich ziehe, 
unter dem Gefichtöpunet der Thorheit betrachte. ? Glorie 
und Schönheit werden verachtet, weil fie vergänglich find: 
nichts iſt bleiblich als die Lehre." 

Dei diefer allgemeinen Oppofition gegen bie obwal 

1. Auch in der Beſchreibung der Schlacht von Hembach in 
Neinharts Beiträgen zur Hiftorie Franfenlandes wird der Adel „als 
eine ſcharfe Gerte, die uns um unfrer Sünden willen zuͤchtigt,“ be« 


zeichnet: feine Herzen find härter als der Demant, 
2. Doctor Brants Narrenſchiff. 1506. L. 83. 


Ranfe d. Gef. T. n 17 
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tenden Zuftände gefchicht num auch überall der Mängel in 
dem geiftlichen Stande Erwähnung. Sehr lebendig eifert 
ſchon der Schnepperer gegen die Pfaffen, „welche hobe 
Roſſe reiten, aber nicht mit den Heiden kampfen tollen; 
im Eulenfpiegel werden die gemeinen Pfaffen mit ihren hüb⸗ 
(chen Kellnerinnen, fänberlichen Pferdchen und vollen Kir 
hen faft am häufigften verfpottet: fie erfcheinen dumm und 
gierig; auch im Neineke fpielen die Papemeierfchen, Die Haus: 
haltungen der Pfaffen, mo fich Heine Kinder finden, eine 
Rolle, und der Erklärer nimmt es damit fehr ernftlich, er 
handelt dabei von den Sünden der Pfaffen, die durch das 
böfe Beifpiel das fie geben, immer noch größer find als 
die der Laien; und fo ergießt denn auch Doctor Brant 
feinen Unwillen gegen den allzufrühen Eintritt in bie Kld 
fer, che jemand vecht zu einem Menfchen geworden, ſo 
daß er dann Alles ohne Andacht thue, und führt ung in 
die Haushaltungen der unberufenen Priefter ein, denen €8 
doch zuleßt an ihrer Nahrung fehlt, während ihre Seele 
mit Sünden beſchwert ift: „denn Gott achtet des Opfers 
nicht, das in Sünden mit Sünden gefchicht." " 

Indeſſen ift das doch nicht ausfchließend, ja man 
fönnte nicht einmal fagen vorzugsweiſe der Inhalt dieſer 
Schriften: ihre Bedeutung ift um vieles allgemeiner. 

Während man in Italien den romantifchen Stoff des 
Mittelalterd in glänzenden und großartigen Werfen der 
Poefie umſchuf, wendete ihm der deutſche Geift Feine wahre 
Aufmerkfamkeit mehr zu: Titurel und Parcival 5. B. wur⸗ 
den gedruckt, aber als Antiquität, in einer fchon damals 
unverftändlichen Sprache. 

1. Der 72fte Nar fol. 94. 
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Während die Oppofition welche die Inftitute des 
Mittelalters auch dort in der fortfchreitenden Entwickelung 
des Geiftes fanden, fich ſcherzhaft geftaltete, ein Element 
der Behandlung wurde, fich den Idealen der Poeſie als 
deren Verſpottung an die Seite ftellte, feßte fie fich hier 
felbftändig feft, und wandte fic unmittelbar gegen bie Er⸗ 
icheinungen des Lebens, nicht gegen. deren Reproduction 
in der Fabel. 

Allem Thun und Treiben der verfchiedenen Stände, 
Alter, Gefchlechter tritt in der deutfchen Literatur jener Tage 
der nüchterne Menfchenverfiand gegenüber, die gemeine Mo- 
ral, die nackte Regel des gewöhnlichen Lebens, die aber 
eben das zw feyn behauptet, „wodurch die Könige ihre 
Kronen haben, Fürften ihre Länder, alle Gewalten ihre 
rechtliche Geltung." 

Der allgemeinen Verwirrung und Gährung, die in 

lichen Verhältniſſen fichtbar ift, entfpricht es, «8 

E jatüürlicher Gegenfaß, daß in der Tiefe der Nation 

der e Menfchenverftand zur Befinnung Fommt, und 

profaifch, bürgerlich, niedrig wie er ift, aber durch und 

durch wahr, fich zum Nichter der Erfcheinungen der Melt 
aufwirft. 

Es iſt ein bewundernswürdiges Beſtreben, wenn man 
in Italien durch die Denkmale des Alterthums an die Be— 
deutung der ſchönen Form erinnert, mit ihnen wetteifert, 
und Werke zu Stande bringt, an denen der gebildete Geift 
ein unvergängliches Wohlgefalfen hat; aber man kann wohl 
fagen: nicht minder groß und für den Fortgang der Dinge 
noch bedeutender iſt es, daß hier der nationale Geift nach 

17% 
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Jahrhunderte langer innerer Bildung fich gleichfam felber 
inne wird, fich von den Überlieferungen losreißt, und bie 
Dinge, die Inftitute der Welt an feiner — Wahr: 
heit prüft. 

Auch in Deutfchland verabfäumte man die Forderun 
gen der Form nicht fo ganz. In dem Neineke läßt fich 
wahrnehmen, wie der Bearbeiter alles entfernt was zur 
Manier der romantifchen Dichtung gehört, leichtere Über: 
gänge fucht, Scenen des gemeinen Lebens zu vollerer An 
ſchaulichkeit ausbildet, überall verftändlicher, vaterländifcher 
zu werden firebt, 5. B. die deutfchen. Namen vollends ein 
führt; fein Bemühen ift vor allem, feinen Stoff zu popu 
lariſiren, ihn der Nation fo nahe wie möglich zu bringen, 
und fein Werk hat hiebei die Form befommen, im ber «8 
nun wieder mehr als 3 Jahrhunderte feine Lefer ſich ge 
fammelt bat. Sebaftian Brant befißt für die Sentenz, 
das Sprüchtwörtliche ein unvergleichliches Talent, für. | 
einfachen Gedanken weiß er den angemeffenften 
zu finden: feine Reime kommen ihm ungefucht in 
in glücklichen Wohllaut zufammen: „hier! fagt Geiler von 
Keifersperg „ift dad Angencehme und das Nütliche verbun- 
den, es find Becher reinen Weines, hier bietet man in 
kunſtvollen Gefchirren fürftliche Speifen dar." Aber fo in 
diefer wie in einer Menge anderer fie umgebenden Schrif⸗ 
ten bleibt der Inhalt die Hauptſache, der Ausdruck der 


1. Geiler: Navieula ſatuorum, für die Sitten-⸗Geſchichte noch 
belehrender als dag Original; J, u. Est hie, fährt er fort, in hoc 
speculo veritas moralis sub figuris sub vulgari et vernacnla lin- 
gua nostra teutonica sub verbis similitudinibusque aptis et pul- 
chris sub rhitmis quoque eoneinnis et instar cimbalorum conci- 
nentibus, 
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Dppofition der gemeinen Moral und des alltäglichen Ver— 
fandes wider die Mißbräuche in dem öffentlichen Leben 
und das Verderben der Zeit. 

So eben nahm auch ein anderer, Ztveig der Literatur, 
die gelehrte, und vielleicht nur noch entfchiedener eine ver⸗ 
wandte Nichtung. 


Bewegungen in der gelehrten Literatur. 


Darauf hatte num Italien den größten Einfluß. 

In Italien war die Scholaftit fo wenig, wie die ro: 
mantifche Poefie, oder die gothifche Baukunft zu vollftän. 
diger Herrfchaft gelangt; es blieb hier immer Erinnerung 
an das Alterthum übrig, die fich endlich in dem funfzehnten 
Jahrhundert auf das großartigfte erhob, alle Geifter er- 
“ und der Literatur ein neues Leben gab. 

u auf Deutfchland mirkte diefe Enttwickelung mit 
{ zurück, wenn auch zunächft nur in Hinficht des 
lichften, des lateinifchen Ausdrucke. 

Bei dem unausgefegten Verkehr mit Italien, den bie 
Eirchlichen Verhältniſſe herbeiführten, empfanden die Deut: 
fchen gar bald die Überlegenheit der Italiener: fie fahen 
fich von den Zöglingen der dortigen Grammatiker und Rhe— 
toren verachtet, und fiengen ſelbſt an, fich zu fchämen, daß 
fie fo fchlecht fprachen fo elend fehrieben. Kein Wunder, 
wenn fich jüngere frebende Geifter endlich auch entſchloſ⸗ 
fen, ihr Latein Am Italien zu lernen. Es waren zuerft ein 
paar begiiterte Edelleute, ein Dalberg, ein Langen, * ein 


1. Hamelmann gab 1580 eine oratio de Rodolpho Langio heraus, 
die einiges Gute enthält, aber doch aud) viele Irrthuͤmer veranlaft hat. 
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Spiegelberg; die nicht allein fich felbft bildeten, fondern ſich 
auch das Verdienft ertbarben, Bücher mitzubringen, gram 
matifche Schriften, beffere Ausgaben von Claffikern, und 
diefe ihren Freunden mittheilten. Dann erſchien auch wohl 
einmal ein Talent, das fich die claffifche Bildung jener Zeit 
vollftändig aneignete. Rudolf Huesmann von Gröningen, 
genannt Agricola, ift ein folches: die Virtuofität, Die er 
fich ertwarb, erregte ein. allgemeines Auffehen, wie ein NE 
mer tie ein Virgil ward er in den Schulen benundert. * 
Er felbft zwar hatte nur im Sinne, ſich weiter auszubik 
den; die Mühfeligkeiten der Schule waren ihm widerwär⸗ 
tig; in die engen Verhältniſſe, die einem deutſchen Gelehr: 
ten zugemeffen find, Eonnte er fich nicht finden, und am 
dre, in die er eintrat, befriedigten ihn doch nicht, fo daß 
er fich raſch verzehrte und vor der Zeit farb; aber er hatte 
Freunde, denen es nicht fo ſchwer wurde fich in die 
wendigkeiten des deutfchen Lebens zu fchicken, und denen 
er mit Iebendiger Anweiſung zu Hülfe Fam. In einer | 
nen vertraulichen Sreundfchaft fand Agricola mit H h 
in Deventer, der fich ihm mit befcheidner Lernbegierde an- 
ſchloß, ihn um eingelne Belchrungen erfuchte und mit freu 
diger Theilnahme von ihm gefördert ward; einen andern 
feiner Freunde Dringenberg zog er nad) Schletftabt. ? 
Von Deventer aus wurden dann die niederdeutfchen Schu: 
len, Münfter, Hervord, Dortmund, Hamm, mit Lehrern 
verfehen und reformirt; die Städte des obern Deutfch- 


1. Erasmi Adagia. Ad: de cane et balneo. 

2. Adami Vitae philosophorum p. 12 gedenft dieſes Brief 
wochfels, „unde tum ardor proficiendi, tum candor in communi- 
cando eluect.* 
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lands wetteiferten die Schüler Dringenbergs anzuſtel⸗ 
In. In Nürnberg, Ulm, Augsburg, Frankfurt, Hagenau, 
Memmingen, Pforzheim, finden wir mehr oder minder 
nahmhafte Poetenfchulen; * Schletftadt felbft flieg einmal 
anf 900 Schüler. Man wird nicht glauben, daß dieſe 
Literaten, welche bier eine rohe jugend, die großentheils 
von Almofen leben mußte, Eeine Bücher befaß, ſich in ſelt⸗ 
ſam disciplinirten Geſellſchaften, Bachanten und Schützen, 
von Stadt zu Stadt trieb, ? in Ordnung zu halten und in 
den Anfangsgründen zu untermeifen hatten, gerade große Ge: 
lehrte geweſen wären, oder deren gebildet hätten: auch Fam 
es darauf nicht an; es war fehon Verdienſt genug, dag 
fie eine bedeutende Nichtung fefthielten, nach. Kräften aus: 
breiteten, die Bildung eines lebendigen literarifchen Pu⸗ 
blicums begründeten. Allmählig wichen die bisherigen Lehr- 
bücher: aus den deutfchen Preflen giengen claffifche Autoren 
hervor; fchon am Ende des funfzehnten Jahrhunders macht 
ein Geiler von Keifersberg, der fonft diefer literarifchen 
Richtung nicht angehört, den gelehrten Theologen, ihr La⸗ 
tein zum Vorwurf, das roh und matt und barbarifch ſey, 


1. So beißen fie z. B. in der Regensburger Ehronif. Ein 
Verzeichniß der Schulen, jedoch fehr unvollfiändig, giebt Erhard- 
Geſchichte der Wiederherftellung der Wiffenfchaften I, 427. Eberlin 
von Günzburg nennt 1521 als fromme Schulmeifter „deren trewe 
Unterweifung faft genügt” Crato und Sapidus zu Schletſtadt: 
Mich. Hilſpach zu Hagenau: Spinler und Gerbellius zu Pforzheim: 
Brafficanus und Henrihmann zu Tübingen: Egid. Krautwaffer zu 
Stuttgart und Horb: Joh. Schmidlin zu Memmingen, auch Eocleus 
zu Nürnberg, Nifenus zu Frankfurt. 

2. Die Autobiographie von Pater ſtellt dieß Zreiben fehr an- 
fhaulich dar. 


‘ 
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weder deutſch noch Iateinifch, fondern beides und keins von 
beiden. * 

Denn da die Scholaftif der Univerfitäten, welche bie: 
ber den Elementarunterricht beherrfcht hatte, bei ihrer ge 
wohnten Ausdrucksweiſe verblieb, fo mußte zwifchen der 
neu aufkommenden humaniftifchen und der alten Methode 
eine Reibung entftehn, die dann nicht verfehlen Fonnte, 
von dem allgemeinen Element der Sprache her auch andere 
Gebiete zu ergreifen. 

Eben von diefem Moment gieng ein Autor aus, der 
es zum Gefchäft feines Lebens machte, die Scholaftit ber 
Univerfitäten und Klöfter anzugreifen, der erfte große Aus 
tor der Dppofition in modernem Sinne, ein Niederdeut- 
(cher, Erasmus von Rotterdam. 

Überblicken wir die erſten dreißig Lebensjahre des 
Erasmus, ſo war er in unaufhörlichem innern Widerſpruch 
mit dem Kloſter und Studien⸗Weſen jener Zeit aufgewach⸗ 
fen und geworden was er war. Man könnte fagen: er 
mar gezeugt und geboren in dieſem Gegenſatz: fein Vater 
batte fich mit feiner Mutter nicht vermählen dürfen, weil 
er für das Klofter beftimme war. Ihn felbft hatte man auf 
feine Univerfität ziehen laffen, wie er wünſchte, fondern in 
einer unvollfommenen Klofteranftalt feftgehalten, die ihm fehr 
bald nicht mehr genügte; ja man hatte ihn durch allerlei 
Künſte mit der Zeit vermocht, ſelbſt in ein Koffer zu treten 
und die Gelübde abzulegen. -Erft dann aber fühlte er ihren 


1. Geiler Introduetorium II, e. Quale est illud corum la- 
tioum, quo utuntur etiam dum sederint in sede majestatis sune 
in doctoralis eathedra lecturae! — 
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ganzen Druck, als er fie auf fich genommen; er hielt es 
fchon für eine Befreiung, daß es ihm gelang eine Stelle 
in einem Collegium zu Paris zu erhalten: jedoch auch hier 
ward ihm nicht wohl; er fah fich genöthigt, fcotiftifchen 
Borlefungen und Disputationen beisumohnen, und dabei 
. Hagt er daß die verdorbene Nahrung, der Eanigte Wein, 
‚von denen er dort leben mußte, feine Gefundheit vollends 
zu Grunde gerichtet habe. Da war er aber auch fchon 
su dem Gefühle feiner felbft gelangt. So wie er noch alg 
Knabe die erfte Spur einer neuen Methode befommen, ! war 
er ihr, mit geringen Hülfsmitteln aber mit dem fichern In⸗ 
flinet des Achten Talentes nachgegangen; er hatte fich eine 
dem Mufter der Alten nicht in jedem einzelnen: Ausdruck, 
aber in innerer Richtigkeit und Eleganz entiprechende leicht 
dahinfließende Diction zu eigen gemacht, durch die er alles 
was es in Paris gab weit übertraf; jest riß er ſich von 
den Banden die ihn an Klofter und Scholaftif feflelten 
los; er wagte e8, von der Kunft zu leben die er verftand. 
Er unterrichtete und Fam dadurch in fördernde und feine 
Zufunft fichernde Verbindungen; er machte einige Schrif- 
ten bekannt, die ihm, tie fie denn mit eben fo viel Vor: 
ficht als Virtuoſität abgefaßt waren, Bewunderung und. 
Gönner verfchafften; allmählig fühlte er was das Publi⸗ 
cum bedurfte und liebte, er warf fich ganz in die Literatur. 
Er verfaßte Lehrbücher über Methode und Form; liberfegte 
aus dem Griechifchen, dag er dabei erft lernte; edirte die 


1. Eigentlih ald Schuler von Hegius kann er doch nicht be⸗ 
trachtet werden. „Hegium,“ ſagt er in dem Compendium vitae, „te- 
atis diebus audivi.“ Es war die Ausnahme. 
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alten Autoren, ahmte fie nach, bald Lucian bald Terem 
— er zeigte allenthalben den Geift feiner Beobachtung, 
welcher zugleich. belehrt und ergögt: was ihm aber haupt: 
fächlich fein Publicum verfchaffte, war die Tendenz bie er 
verfolgte. Jene ganze Bitterfeit gegen die Formen der 
Frömmigkeit und Theologie jener Zeit, die ihm Durch den 
Gang und die Begegniffe feines Lebens zu ‚einer 

len Stimmung geworden, ergoß er in feine Schriften: 
nicht daß er fie zu diefem Zwecke von vorn herein ange 
legt hätte, fondern indirect, da wo man es nicht erwartete, 
zutveilen in der Mitte einer gelehrten Discuffion, mit tref 
fender, unerfchöpflicher Laune. Unter andern bemächtigte 
er fich der durch Brant und Geiler populär gewordenen 
BVorftellung von dem Element der Narrheit, das in alles 
menfchliche Thun und Treiben eingedrungen ſey; er führte 
fie feldft redend ein, Moria, Tochter des Plutus, 

auf den glückfeligen Infeln, genährt von — 
Ungezogenheit: Herrſcherin über ein gewaltiges Nei 

ſie nun ſchildert; zu dem alle Stände der Welt 

Sie geht ſie ſämmtlich durch, bei keinem aber verweilt ſie 
länger und gefliſſentlicher, als bei den Geiſtlichen, die ihre 
Wohlthaten nicht anerkennen wollen, aber ihr nur deſto 
mehr verpflichtet ſind. Sie verſpottet das Labyrinth der 
Dialectik, in dem die Theologen ſich gefangen haben, die 
Syllogismen, mit denen fie die Kirche zu ſtützen vermei 
nen, wie Atlas den Himmel, den Verdammungseifer mit 
dem fie jede abweichende Meinung verfolgen; — dann 
komme fie auf die Unwiſſenheit, den Schmuß, die feltfamen 
und lächerlichen Beftrebungen der Mönche, ihre rohen und 
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sänfifchen Predigten; auch die Bifchöfe greift fie hierauf 
an, die fich jegt mehr nach Gold umfehen als nach den 
Seelen, die ſchon genug zu thun glauben, wenn fie in 
theatralifchem Aufzug als die verehrungsmwürdigften heilig: 
ften feligften Väter ſegnen oder fluchen; Eühnlich taftet fie 
endlich auch den römischen Hof und den Papft felber an, ' 
er nehme für fi) nur das Vergnügen und für fein Amt. 
laffe er die Apoftel Peter und Paul forgen. Mitten unter 
den feltfamen Holzſchnitten, mit denen Hans Holbein das 
Büchelchen ausgeftattet, erfcheint auch der Papft mit feiner 
dreifachen Krone. 

Ein Werkchen, dag einen fchon einige Zeit Daher gäng 
und gebe gewordnen Stoff geiftreich und gedrängt zuſam⸗ 
menfoßte, ihm eine Sorm gab, die allen Anfprüchen der 
Bildung genügte, und in feiner entichiednen Tendenz Der 
Stimmung. der Epoche zufagte: eine unbefchreibliche Wir: 
fung brachte eg hervor; noch bei Lebzeiten des. Erasmus 
find 27 Auflagen davon erfchienen: in alle Sprachen ift es 
tiberfest worden: es hat weſentlich dazu beigetragen, den 
Geiſt des Jahrhunderts in feiner anticlericalifchen Nich- 
tung zu befeftigen. 

Dem populären Angriffe fette Erasmus aber auch 
einen gelehrten tieferen zur Seite. Das Studium des Grie⸗ 
chifchen war im funfsehnten Jahrhundert in Stalin er 
wacht, dem Latein zur Seite in Deutfchland und Frank _ 


1. Moolas ?yxonıov. Opp. Erasmi T. II. Quasi sint ulli 
hostes ecclesiae perniciosiores quam impii pontifices, qui et si- 
lentio Christum sinunt abolescere et quaestuariis legibus alli- 
gant et coactis interpretationihus_adulterant et pestilente vita ju- 
gulant. ' 
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reich vorgedrungen, und eröffnete nun allen lebendigen Gei- 
ſtern jenfeit der beſchränkten Gefichtsfreife der abendländi- 
fchen kirchlichen Wiffenfchaft neue, glänzende Ausfichten. 
Erasmus gieng auf die Idee der Jtaliener ein, daß man 
die Wiffenfchaften aus den Alten lernen müffe, Erdbefchrei: 
bung aus dem Strabo, Naturgefchichte aus Plinius , My: 
thologie aus Ovid, Medien aus Hippofrates, Philofophie 
aus Plato, nicht aus den barocken und unzureichenden Lehr: 
büchern, deren man fich jetzt bediene; aber er gieng noch 
einen Schritt weiter, er forderte daß bie Gottesgelahetheit 
nicht mehr aus Scotus und Thomas, fondern aus den 
griechifchen Kirchenvätern und vor allem aus dem neuen 
Teftament gelernt würde. Nach dem Vorgang des Law 
rentins Valla, deffen Vorbild überhaupt auf Erasmus gro- 
ßen Einfluß gehabt hat, zeigte er daß man fich hiebei nicht 
an die Vulgata halten müffe, der er eine ganze 2 
Sehler nachtwieg; * er felbft fchritt zu dem großen 

den griechifchen Text, der dem Abendlande noch 
gründlich bekannt geworden, herauszugeben. So 

er, wie er fich ausdrückt, diefe kalte Wortftreiterin, Theo- 
logie auf ihre Quellen zurückzuführen; dem wunderbar auf: 
gethürmten Syftem zeigte er die Einfachheit des Urfprungs, 
von der es ausgegangen war, zu der es zurückkehren müffe. 


1. Im der complutenſiſchen Ausgabe dagegen bat man den gries 
chiſchen Tert, 3. ®: I Job. V, 7 nad) der Wulgata verändert. 
Schroͤckh KOfch. XXXIV, 83. Überhaupt ward diefe Feſthaltung der 
Vulgata fpäterhin und namentlich als von feiner Canonifation die 
Nede war, für das Hauptverdienſt des Rimenes angefehn, „ut hoe 
modo melius intelligeretur nostra vülgata. in suo rigore et puri- 
tate.““ — Acta Toletana bei Rain. 1517. nr. 107. 
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In alle dem hatte er nur die Zuftimmung de großen Pır- 
blicums, fir das er fchrieb. ES mochte dazu beitragen, 
daß er hinter dem Mißbrauch, den er tadelte, nicht einen 
Abgrund erblicken ließ, vor dem man erfchrocken twäre, fon- 
dern eine Verbefferung, die er fogar für leicht erklärte; daß 
er ſich wohl hütete, gewiſſe Grundſätze, welche die gläu- 
bige Überzeugung fefthielt, ernftlich zu verlegen. ı Die 
Hauptfache aber machte fein unvergleichliches literariſches 
Talent. Er arbeitete unaufhörlich, in mancherlei Zweigen, 
und wußte mit feinen Arbeiten bald zu Stande zu kommen; 
er hatte nicht die Geduld fie aufs neue vorzunehmen, um- 
zufchreiben, auszufeilenz die meiften wurden gedruckt wie 
er fie hinwarf; aber eben dieß verfchaffte ihnen allgemeinen 
Eingang; fie zogen eben dadurch an, weil fie die ohne al⸗ 
len Rückblick fich fortentwickelnden Gedanken eines reichen, 
inen, witzigen, kühnen und gebildeten Geiftes mittheilten. 

L bemerkte gleich die Fehler, deren ihm genug entfchlüpf: 
Die Art und Weife feines Vortrags, die den Lefer 

noch heute feffelt, riß damals, noch meit mehr Jeder: 
mann mit ſich fort. So ward er almählig der berühmtefte 
Mann in Europa; die öffentliche Meinung, der er Weg 
bahnte vor ihr her, fehmückte ihn mit ihren fchönften Kräns 
zen; in fein Haus zu Bafel ftrömten die Gefchenke; von 
allen Seiten befuchte man ihn; nach allen Weltgegenden 
empfieng er Einladungen. ? Ein Eleiner blonder Mann, 
1. Sein Verhältniß faßt er einige Jahre fpäter ſelbſt fo: ad- 
nixus sum ut bonae literae, quas scis hactenus apud Italos fere 
Paganas fuisse, eonsuescerent de Christo loqui. Epistola ad Ore- 


tium 9 Sept. 1526. Opp. IIL, 1. p: 953. 
2. Später beflagt er felöft den Mangel an Widerſpruch. Longe 
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mit blauen halbgeſchloſſenen Augen voll Zeinheit der Be 
obachtung, Laune um den Mund, von etwas furchtfamer 
Haltung; jeder Hauch fchien ihn umzuwerfen; er erzittente 
bei dem Worte Tod. 

Zeigte ſich nun an diefem Einen Beifpiel wie viel bie 
excluſive Theologie der Facultäten von der neuen literari 
fchen Tendenz zu fürchten hatte, fo lag eine unermeßliche 
Gefahr darin, wenn diefe nun den Verſuch machte, in biefe 
Burgen der anerkannten zunftmäßigen Gelchrfamkeit felbft 
einzubringen. Die Univerfitäten wehrten fich dagegen 
fo gut fie vermochten. So wie fi) Cölln von allem 
Anfang der Einführung neuer Elementarbücher widerſetzt 
hatte, ! fo ließ 8 auch die Anhänger der neuen Richtung 
nicht bei fich einheimifch werden: Rhagius ward durch öf 
fentlichen Anfchlag auf 10 Jahre verbannt; Murmellius 
ein Schüler des Hegius mußte fich. entfchließen. zu “weichen 
und am einer Schule zu lehren. So wurde Conrad Cel 
tes von Leipzig faſt mit Gewalt vertrieben: Hermann 
dem Buſch konnte ſich weder auf die Länge in 
noch auch in Roſtock behaupten, ſeine neue Bearbeitung 
des Donat ward faſt wie eine Ketzerei betrachtet.” Das 
gieng jedoch nicht allenthalben. Nach der Verfaffung der 
plus attulissent utilitatis duo tresve fidi monitores, quam multa 
laudantium millie. (Epp. II, 1,924.) 

1. Nach Chyträus Saxonia p. 90 ward der Bifhof von Mün- 
ſter Conrad Nitberg von der Univerfität Cdln vor der Errichtung 
einer Schule nad der neuen Methode gewarnt, aber auf ihn, der ſelbſt 
in Stalien gewefen, wirkten bie Empfehlungen, welche ſich Langen 


von da mitgebracht hatte, 3. B. auch vom Papſt Girtus, bei weiten 
färfer. 


2. Hamelmann Oratio de Buschio nr. 49, 
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Univerfitäten hatte Jeder, wenigfieng wenn. er einmal Mas 
gifter geworden, das Necht zu lehren, und. nicht Alle boten 
Anlap oder Vorwand dar um fich ihrer zu entlebigen. * Auch 
hatten fich bie und da die Fürften das Necht vorbehalten, die 
Lehrer zu ernennen. Bald auf die eine, bald auf die an- 
dre Weiſe fehen wir Lehrer der Grammatik und eins un: 
mittelbaren Studiums der Alten fich feftfegen: im Tübingen 
Heinrich Bebel, der eine fehr zahlreiche Schule bildete; in 
Ingolſtadt Locher, der fich nach mancherlei Jrrungen doch 
behanptete; Conrad Eeltes in Wien, wo im J. 1501 fo- 
gar eine poetifche Facultät entftand; in Prag Hieronymus 
Balbi, ein Italiener, der den Prinzen unterrichtete und auch 
an Staatsgefehäften einen gewiſſen Antheil nahm. In 
Freiburg Enüpfte fich das neue Studium an dag römiſche 
Recht, Ulrich Zaſius verband. die beiden Profeffuren auf 
das glängendfte; in diefem Sinne war es, daß Peter Tom: 
von Navenma und fein Sohn Vincenz nad) Greifs— 
und fpäter nach Wittenberg berufen wurden; * man 
fie follten durch das vereinigte Studium des Nechte 
und des Alterthums diefe Univerfitäten emporbringen. Auf 
Erfurt wirkte Conrad Muth, der ein Canonicat, das er 
befaß, zu Gotha genoß, „in glückjeliger Ruhe, wie die Auf 
fcheift feines Haufes fagte, ein Gleim jener Zeiten, gaft- 
freier Förderer) einer firebenden poetifch:gefinnten Jugend. 
So bildete fich, nachdem erſt die niedrigern Schulen ein- 
1. Erasmi Epistolae T, p. 689. Inden Epp. Obse. Vir. ed. 
Münch p. 102 wird tiber einen Socius aus Mähren geflagt, ber 
in Wien lefen wolle, ohne graduirt zu feyn. 


2%. Auch Tiraboschi gedenft ihrer: VIp. 410. Ihre Cataſtrophe 
in Cdlln wird jedoch immer noch nicht vollfommen Klar. 
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genommen waren, allmählig an den meiften Umiverfitäten 
Vereine von Grammatifern und Poeten, welche mit dem 
Geifte dieſer Anſtalten, wie er fich von Paris her vererbt, 
in natürlichem durchgreifendem Widerfpruche fianden. Man 
las die Alten und ließ wohl auch etwas von der Petulanz 
eines Martial oder Ovid in das Leben übergehenz man 
machte Iateinifche Verfe, die man fo ungelenE fie auch in 
der Regel ausfielen wechſelſeitig bewunderte; man ſchrieb 
einander lateiniſch und verſäumte nicht, einiges Griechiſche 
einzuflechten; man latinifirte und geäcifirte feine Namen, * 
Wahres Talent, vollendete Ausbildung kamen hiebei nicht 
eben häufig zum Vorfchein; aber das Leben und die Kraft 
einer Zeitgenoffenfchaft äußert fich auch nicht allein in 
Virtuofitäten; an ber einen oder der andern ift es fchon 
genug; für die übrigen ift die Tendenz die Hauptfache. Gar 
bald änderte fich der Geift der Univerfitäten. Man fah 
die Scholaren nicht mehr, ihre Bücher unterm Arm, bin 
ter ihrem Magifter fittig dahertreten; die Burſen löſten 
auf, die Grade wurden nicht mehr gefucht; namentlich 
fehmähte man das Baccalaureat, das auch in Italien nicht 
gewöhnlich war: zuweilen erfchienen die Verfechter der claſ 
ſiſchen Studien als Beförderer ſtudentiſcher Unordnungen; * 
in den Kreifen der Jugend fand die Verfpottung der dia 
lec⸗ 
1. Crachenberger bittet unter andern Reuchlin um die Auffin⸗ 
dung eines griechiſchen Namens „quo honestius in latinis literis 
quam hoe barbaro uti possim.“ Lynz 19 Febr. 1493. 
2. Acta facultatis artium Friburgensis bei Niegger: Vita Za- 


süi I, 42. Conclusum, ut dicatur doctori Zasio, quod scholari- 
bus adhaereat faciendo eos rebelles in universitatis praejudieium. 


8 
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lectiſchen Theologen, der Nominaliften tie der Kealiften, 
freubige Zuftimmung- 

‚Die Welt und befonders die gelehrte müßte nicht ſeyn 
was fie iſt, wenn dieß ohne einen heftigen Kampf hätte 
abgehen follen. a 

Merkwürdig jedoch wie diefer ausbrach. Den Anlaf 
gab nicht ein gefährlicher Angriff oder nur ein entfchiede- 
ner Feind, den man abzuwehren gehabt hätte: von allen 
Bekennern der neuen Nichtung vielleicht der ruhigſte, der 
das Werk feines Lebens bereits vollbracht hatte, und eben 
damals beinahe abftrufe Nichtungen verfolgte, Johann 
Neuchlin mußte dazu dienen. 

Es waren doch fehr perfönliche Gaben, durch welche 
Zohann Reuchlin, mahrfcheinlich der Sohn eines Bo: 
ten zu Pforzheim, auf feinem Wege gefördert worden tvar. 
Eine gute Stimme verfchaffte ihm Eingang an dem bas 

Hof; von feiner zierlichen Handſchrift lebte er 
Zeitlang in Frankreich; daß er fich im Umgang mit 

en eine reinere Ausfprache des Lateins zu eigen ge 
macht, verhalf ihm zur Theilnahme am einer Gefandt: 
fchaft nach Rom, woran fich dann eine bedeutende Stek 
lung und Wirkfamkeit am Hofe von Wirtenberg, bei dem 
ſchwäbiſchen Bunde überhaupt Fnüpfte. *. Von Erasmus 
war er Außerlich und innerlich fehr verfchieden. Er war 

1. Schnurrer Nachrichten von den Lehrern der hebräifchen Lir 
terafur p. 11. Eine fleine Schrift von Michael Coceinius de im- 
perü a Graecis ad Germanos translatione 1506 iſt dem Neuch- 
lin zugfeid mit feinen beiden Gollegen im ſchwaͤbiſchen Bundesgericht 


Streber und Minfelhofer (confoederatorum Suevorum judicibus 
consistorialibus et triumviris) gewidmet, 


Ranfe d. Geſch. 1. 18 
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groß und mwohlgeftaltet, würdig in alle feinem Thun und 
Laſſen, von einer äußeren Nuhe und Milde, die feinem 
+ Talente gleich auf den erfien Blick Vertrauen verfchaffte. ' 
Auch war er Fein Autor der den Beifall des großen Pr 
blicums der lateinifchen Welt hätte gewwinnen Können; feine 
Diction ift nur mittelmäßig; Sinn für Eleganz und Form 
beweiſt er eigentlich nicht. Dagegen war er voll von ei 
nem Durſt zu lernen, von einem Eifer mitzutheilen, die 
ihres Gleichen nicht hatten. Er befchreibt felbft, wie er 
feine Wiffenfchaft ſtückweiſe zufammengebracht, Brofamen, 
die von des Herrn Tifche fielen, — zu Paris und im Ba 
tican, zu Florenz, Mailand, Bafel, am Faiferlichen Hofe; 
wie er dann jenem Vogel des Apollonius gleich den Wei: 
zen anderem Geflügel zum Genuß. überlaffen habe. * Mit 
einem Wörterbuch, das befonders dazu beitrug. die älteren 
fcholaftifchen zu verdrängen, Fam er den Inteinifchen, mit 
einer- Kleinen Grammatik den griechifchen Stubien im 
er fparte weder Mühe noch Geld, um die claffifchen 
toren entweder handfchriftlich oder twie fie die itali 
Preffen verließen, über die Alpen herüberzubringen: woran 
Fein Fürft und Feine von jenen reichen Communen Dachte, das 
bewirkte der Sohn eines armen Boten; in feiner Behaufung 
berührte die wundervollſte Hervorbringung der entfernten 
Jahrhunderte, die homerifchen Gedichte, zuerft in ihrer äch⸗ 
ten Geftalt den deutſchen Geift, der fie einft der Welt wie 


1. Joannis Hiltebrandi Praefatio in Illustrium Viroram Epi- 
stolas ad. Reuchlinum. 

2. Praefatio ad rndimenta linguae hebraicae lib, II. Ci. 
Burkhard de fatis.linguae Jatinae p. 152. 


— 
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der vollfommener verfändlich machen follte. Noch höher 
aber als alles dieß fchlugen die Zeitgenoffen fein Stw 
dium des Hebräifchen an, dem eben jene fporadifchen Bes 
mühungen hauptfächlich galten, darin fah er felbft fein ei- 
genthümlichfies Verdienſt. „Es ift vor mir Keiner ge 
mwefen, ruft er mit wohlbegründetem Selbftgefühl einem 
feiner Gegner zu, „der ſich unterftanden hätte die Regeln 
der hebräifchen Sprache in ein Buch zu bringen, und follte 
dem Neide fein Herz zerbrechen, dennoch bin ich der Erſte. 
Exegi monumentum aere perennius.“' Hiebei hatte er 
nun das Meifte jüdischen Rabbinen zu danken, die er al 
Ienthalben auffuchte, von denen er Eeinen vorüberziehen 
ließ, ohne etwas von ihm gelernt zu haben, bie ihn aber 
nicht allein auf das alte Teftament, fondern auch auf ihre 
übrigen Sachen, vor allem die Cabbala führten. Reuch⸗ 
lin war ein Geift, dem die grammatifch Tericalifchen Stus 
dien an und für fich nicht völlig genugthaten. Nach 
dem Vorgang feiner jübifchen Lehrer wandte er ſich auf 
die Myſtik des Wortes. In den Namen Gottes in der 
Schrift, im ihrer elementaren Zufammenfegung findet er 
zugleich das tieffte Geheimniß feines Wefens. Denn „Gott, 
der ſich des Umgangs mit der heiligen. Seele freut, will 
fie in ſich verwandeln, in ihr wohnen: Gott ift Geift, das 
Wort ift ein Hauch, der Menfch athmet, Gott ift dag 
Wort. Die Namen die er fich felbft gegeben, find ein 
Wiederhall der Ewigkeit: da iſt der Abgrund ſeines geheim⸗ 


1. Reuchlini Consilium pro libris Judaeorum non abolen- 
dis bei Hardt Historia Ref. p. 49. Übrigens ein fchönes Denfmal 
deutſcher Yrofa. 

18 * 
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nißvollen Webens ausgedrückt; der Gottmenfch hat ſich 
ſelbſt das Wort genannt." Da faffen "gleich in ihrem 
erften Urfprung die Studien der Sprache in Deutfchland 
das letzte Ziel ins Auge, die Erkenntniß des geheimniß- 
vollen Zufammenhanges der Sprache mit dem Göttlichen, 
ihrer Identität, mit dem Geifte. Reuchlin iſt wie jene 
Entdecker der neuen Welt, feine Zeitgenoffen, welche bald 
nach Norden bald nach Süden bald gradeaus nach We 
fen das Meer durchfchneiden, die Küften finden und be 
zeichnen, und dabei nicht felten indem fie einen Anfang 
machen fchon am Ziele zu ſeyn glauben. Neuchlin war 
überzeugt daß er auf feinem Wege der platonifchen und 
ariftotelifchen Philofophie, die bereits wieder gefunden wor: 
den, auch die ppthagoreifche hinzufüge, die aus dem He 
braismus entfprungen. Auf den Fußtapfen der Cabbala 
glaubte er von Symbol zu Symbol, von Form zu Form 
ſich bis zu der Ießten reinſten Form zu erheben, die das 
Reich des Geiftes beherrſche, in der fich die menfchliche 
Berveglichfeit dem Unbetveglich - Göttlichen nähere. ? x 

Indem er aber in dieſen fo idealen, abftracten Be 
ſtrebungen Tebte, mußte ihm begegnen, daß fich die Feind: 
feligkeiten der fcholaftifchen Partei grade gegen ihn wende 
ten; unerwartet fah er ſich in die Mitte eines widerwär 
tigen Kampfes gezogen. 

Wir berührten oben die inquifitorifchen Beftrebungen 
der Domtinicaner von Cölln, ihre Feindfeligkeiten gegen das 
Judenthum. Im 3. 1508 war von einem alten Nabbi- 


1. Reuchlin de verbo mirifico II, 6. 15. Ul, 3. 19. 
2. Neuchlin de arte"cabbalistica p. 614. 620. 696. 
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men, der noch im funfzigften Jahr Religion Weib und 
Kind verlaffen und chriftlicher Priefter geworden war, eine 
Schrift herausgegeben worden, in der er feinen frühern 
Glaubensgenoffen die gröbften Irrthümer z. B. Anbetung 
von Sonne und Mond, vor allem aber die unerträglich 
fen Läfterungen gegen das Chriſtenthum Schuld gab und 
aus dem Talmud nachzumeifen fuchte. * Hauptfächlich auf 
den Grund diefer Anklagen forderten die Cöllner Theolos 
gen den Kaifer auf, die Auslieferung des Talmud anzu- 
befehlen, und gaben ihm auf feine weiteren Anfragen je 
nes Gutachten, worin fie, ihm das Necht zufprachen, ges 
gen die Juden als Keger zu verfahren. Die Eaiferlichen 
Näthe hielten doch für gut, neben den theologifchen Fa—⸗ 
eultäten auch einen andern Kenner der jüdifchen Literatur, 
eben den Erneuerer der cabbaliftiichen Philofophie, unfern 
Reuchlin zu Nathe zu ziehn. 

 Neuchlin gab feine Meinung, toie fich nicht anders ers 
warten ließ, zu Gunften der Bücher ab; fein Gutachten ift ein 
fchönes Denkmal reiner Gefinnung und überlegener Einficht. 

Aber eben damit zog er nun auch den ganzen Sturm 
auf fich felber. 

‚Die Eöllner, um fo heftiger gereist, weil fie mit ihren 
Borfchlägen nicht durchgedrungen, was fie wohl nicht mit 
Unrecht dem Widerfpruch Reuchlins zufchrieben, ließen ihn 
durch einen ihrer Satelliten angreifen; er antwortete: fie 
verdammten feine Antwort: er replieirte: fie festen ein Ins 
quifitionsgericht gegen ihn nieber. 


1. Anzeige diefes Judenbuͤchleins in Niederers Nachrichten I, 1, 
p-34. Sateinifä) erſchien es 1509, als ein opus aureum ac novum. 
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Da trafen die beiden Parteien zuerft ernftlich auf ein 
ander. Die Dominicaner hofften ihr wankendes Anſehn 
durch einen großen Schlag der Autorität zu erneuern, bie 
Feinde, die ihnen gefährlich zu werden drohten, durch die 
Schrecken die ihnen zu Gebote fanden zurlickzufcheuchen. 
Die Neuerer, jene Lehrer und Zöglinge der Poetenfchulen, 
fühlten fehr wohl, daß fie in Neuchlin alle gefährdet feyen; 
die natürliche Kraft, mit der fie emporftrebten, ward jedoch 
noch durch das Bewußtſeyn der Oppofition gegen die be 
frehende Autorität, der zweifelhaften Stellung bie fie über 
haupt einnahmen, gefeffelt. 

Im October 1513 conftitwirte fi das Inquiſitions⸗ 
gericht zu Mainz, aus Doctoren der Univerfität und Beams 
ten des Erzbifchofs, unter dem Vorſitz des Inquifitors 
ketzeriſcher Bosheit, Jacob Hogftraten; und. es Fam nun 
darauf an, ob ein Urtel gefprochen werden würde, wie eis 
nige Jahrzehnde früher gegen Johann von Wefalia. H 

Allein tie fehr hatten fich die Zeiten feitdem verändert! 
In Deutſchland herrſchte die energifch Eatholifche Stimmung, 
welche «8 in Spanien der Inquifition fo leicht machte 
durchzudringen, mit nichten. Die Faiferlichen Räthe muß 
ten dem Begehren der Eöllner wohl von vorn herein ab- 
geneigt feyn, fonft würden fie einen Mann wie Neuchlin 
nicht zu Nathe gezogen haben. Schon hatte die literari: 
ſche Tendenz allzuweit um fich gegriffen, eine Art von öf⸗ 
fentlicher Meinung gebildet. Eine ganze Anzahl von Mit: 
gliedern der hohen Geiftlichkeit werden ung als Freunde 
der literarifchen Neuerung bezeichnet: die Domberen Groß 
und Wrisberg in Augsburg, Nuenar in Cölln, Adelmann 
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in Eichftädt, die Dechanten Andreas Fuchs zu Bamberg, 
Lorenz Truchfeß zu Mainz, Wolfgang Tanberg zu Paſſau, 
Jacob de Banniffis zu Trient; der einflußreichfte geheime 
Rath des Kaifers, Eardinal Lang gehörte diefer Meinung 
felber an. Auch die höhere GeiftlichFeit wollte die drohende 
Inquifition nicht wieder zu Kräften Eommen laffen. 

Jene Inquifition gegen Wefalia hatte Churf. Diether 
wider feinen Willen und nur darum zugegeben, weil er 
fürchtete, die mächtigen Dominicaner möchten etwa ihm 
eine zweite Abfegung auswirken: * jest aber waren fie fo 
furchtbar nicht mehr; der Dechant Lorenz Truchfeß ver 
anlaßte, daß als dag Gericht fehon feine Sige eingenom⸗ 
men hatte um das Urtheil zu fprechen, der Ehurfürft 
demſelben Stillſtand gebieten und feine Beamten davon 
abrufen Tieß. ® . 

Ja im Intereſſe Neuchling ward darauf ein andres 
Gericht vor dem Bifchof zu Speier niedergefeßt, kraft ei- 
ner von Nom ausgebrachten Commiſſion; diefes fprach am 
24 April 1514 das Urtheil, daß den Anklägern Reuchling, 
die ihn Kignerifch verläumdet, ein ewiges Stillſchweigen 
und die Erſtattung der Koſten aufzuerlegen ſey.“ 

So weit verbreitet und mächtig war die Antipathie, 

1. Auch damals Hatte Diether das Gericht nur zugegeben „co- 
gentibus Thomistis, quibusdam, veritus ne denuo ab episcopatu 
ejiceretur jussu romano pontifieis. (Examen Wesaliae Fasc. I, 
= Aus Huttens Vorrede zum Livius Opp. II, p. 334 ed. 
Münch ergiebt fich der Antheil von Lorenz Truchfeß „quodam suo 
divino consilio.“ 

3. Acta judieiorum bei v. d. Hardt Historia lit. Reforma- 
tionis 114. Die Hauptquelle für diefe Ereigniffe. 
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welche die Dominicaner fich zugezogen hatten. Eine fo 
lebhafte Theilnahme widmete die gebildete und vornehme 
Welt den Beftrebungen der auffommenden Literatur. So 
fräftig war fchon die Meinung der Gelehrten: es war ihr 
erſter Sieg. 

Weber bei dem Kaifer noch bei der höhern Geiftlich, 
feit in Deutfchland konnte die verfolgende Nechtgläubigkeit 
durchdringen. Allein fie gab darum ihre Sache nicht vers 
Toren. In Cölln verdammte man die Bücher Neuchlins 
zum Feuers man verfchaffte fich übereinſtimmende Urtheik 
fprüche der Facultäten zu Erfurt Mainz Lünen und Pas 
tig; fo verftärkt wandte man ſich an das. höchfte Tribu⸗ 
nal zu Rom: die rechtgläubige Theologie erfchien vor dem 
Papft und forderte ihn auf, den alten Verfechtern des rös 
mifchen Stuhles mit feiner infalliblen Entfcheidung gegen 
die Neuerer zu Hülfe zu kommen. 

Aber feldft in Nom geriet) man jetzt in Verlegenheit: 
Sollte man die öffentliche Meinung beleidigen, die fich im 
fo einflußreichen Männern vepräfentirte? mit dem was man 
ſelbſt dachte fich in Widerfpruch fegen? — Auf der andern 
Seite, durfte man es wagen, das Urtheil der mächtigen Uni 
verfitäten zu verwerfen, mit dem Orden zu brechen, ber bie 
Prärogativen des römifchen Stuhles fo eifrig verfocht, den 
Ablaß in aller Welt predigte und vertrieb?" 

In der Commiffion welche der Papft zu Nom nieder 
fegte, war die Mehrheit für Reuchlin: aber eine nicht unbe 
deutende Minderheit war gegen ihn, und der römifche Stuhl 


1. Erasmus ad Vergaram Opp. II, 1, 1015. Quis enim 
magis timet monachos quam Romani pontifices? 
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hielt es für gut feinen Ausfptuch zu verſchieben. Er ers 
ließ ein Mandatum de supersedendo. ! 

Und hiemit war nun wohl Neuchlin nicht ganz zus 
frieden, der im Bewußtſeyn einer gerechten Sache und nach 
allem was vorausgegangen, eine förmliche Losfprechung 
erwartet hatte, allein im Ganzen angefehen, war doch auch 
dieß nicht viel weniger, als ein Sieg. Daß die Partei 
welche die Religion zu repräfentiven, ja in ihren Lehrfägen 
ausfchließend zu befigen glaubte, mit ihrem inquifitorifchen 
Verfahren nicht durchgebrungen, vielmehr wie die gehei- 
men Nachrichten lauteten, mur durch Hülfe von Geld und 
Gunft einer Berdammung entgangen tar, ? darin lag eine 
Aufforderung für alle ihre Gegner. Bisher hatten fich 
dieſe nur zu behaupten gefucht: jegt warfen fie fich in den 
offenen; directen Angriff. In der Brieffammlung Reuch⸗ 
ling, die ausdrücklich dazu angelegt ward, um die Ver 
ehrung und Bewunderung. nachzumeifen deren der Ange: 
feindete genieße, finden wir, wie zahlreich und eifrig fie 
fih um ihn fammeln; jene geiftlichen Herrn und Eaiferlis 
hen Räthe deren wir gedacht; Patrigier in den bedeutend» 
fen Städten, wie Pirfheimer in Nürnberg der fich gern 
als den Anführer der ganzen Schaar der Neuchliniften bes 
trachtete, Peutinger in Augsburg, Stuß in Cölln; Predi- 
ger, wie Eapito und Ocolampadius; die öftreichifchen Ges 
fchichtsforfcher Lazius und Euspinianz Doctoren der Mes 


- 4. Reuchlin de arte cabbalistica p. 730. Acta judieiorum 
p- 130. 

2. Im Hogstratus ovans 336 heißt es: durch die Werwendung 
des Nicolaus von Schomberg. 
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dicin, alles was je von der Literatur berührt worden: haupt 
fächlich aber jene Poeten und Nebner auf den Univerſits 
ten und Schulen, die in der Sache Reuchling die ihre für « 
ben, und jeßt in Schaaren auf den eröffneten Kampfplas 
fürzten: an ihrer Spiße die Buſch, Jäger, Heß, Hutten, 
und mie fie alle heißen. * Das merkwürdige Product, in 
dem fich ihr ganzes Streben zufammenfaßt, find die Epi- 
stolae obscurorum virorum. Jene populäre Satyre, die 
ſich ſchon fo viel in der Nation geregt, aber bisher noch im 
allgemeinen gehalten, fand hier einen Gegenftand, der ihr fo 
recht eigentlich gemäß war. Wir dürfen darin nicht jene 
Feinheit der Auffaffung. fuchen, die fich nur bei einem fehr 
ausgebildeten gefellichaftlichen Zuftand entwickelt, auch nicht 
den Ingrimm einer fich verlegt fühlenden Sittlichkeit wie 
bei einigen Alten; es ift alles Carifatur, nicht einmal vol 
ler Perfönlichkeiten, fondern ein einziger Typus: fo eim töl⸗ 
pifcher genußfüchtiger von dummer Bewunderung und füs 
natifchem Haß befchränkter deutfcher Pfaffe, der die man 
herlei anftößigen Situationen in die er geräth, in alberner 
Vertraulichkeit enthüllt. Diefe Briefe find nicht das Werk 
eines hohen poetifchen Genius; aber fie haben Wahrheit, 
grobe, ſtarke, treffende Züge, und tüchtige Farben. Wie fie 
ans einer weitverbreiteten großen Tendenz hervorgiengen, 
fo brachten fie auch eine ungehenre Wirkung hervor; ber 
römifche Stuhl hielt für nothwendig, fie zu verbieten. 

1. Schon vor den Briefen an Neuchlin findet man den exer- 
eitus Reuchlinistarum verzeichnet. Ein anderes Verzeichnig hat Pirfe 
beimer Epistola apologetica bei Hardt p. 136. Spätre Verſeic⸗ 


niffe 3. B. bei Meierhof, würden wohl noch manche Nefkriction ers 
leiden müffen. 
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Überhaupt können wir fagen, daß die Tendenzen ber 
literariſchen Oppofition den Sieg davon trugen. Freudig 
ſieht Erasmus im J. 1518 um ſich her; alenthalben find 
feine Schüler und Anhänger auf den Univerfitäten einge 
drungen, zuletzt auch in Leipzig, das fich fo lange gehalten 
hatte: alles Lehrer der alten Literatur. 

Sollten die großen Alten vergeblich gelebt haben? 
Sollten ihre Werke, in der Jugend der Menfchheit ver 
faßt, mit deren Schönheit und innerer Vortrefflichkeit fich 
nichts vergleichen läßt was ſeitdem entfprungen, den fpäs 
tern Jahrhunderten nicht zurückgegeben, in ihrer Urfprüngs 
lichkeit zur Anfchauung gebracht werden? Es ift ein uni⸗ 
verfalhiftorifches Ereigniß, daß nach fo viel völkerzerſtören⸗ 
den völfergründenden Betvegungen, in denen die alte Welt 
vorlängft zu Grunde gegangen, alle ihre Elemente mit ans 
deren Stoffen verfet worden, die Reliquien ihres Geis 
fies, Die jetzt Feine andre Wirkung mehr haben Eonn 
ten als eine formelle, mit einem früher nie gefannten 
Wetteifer aufgefucht, in weiten Kreifen verbreitet, ſtudirt 
und nachgeahmt wurden. 

In der deutfchen Nation war dieß Studium gleich 
bei der erfien Einführung des Chriftenthums gepflanzt, in 
dem IOten und Alten Jahrhundert zu einer nicht geringen 


1. In der Schrift de:ratione eonseribendi epistolas, deren 
Zuſchrift vom Jahr 1522 if, ruft er aus: Yusg. v. 1534 p. 71. 
Videmus quantum profectum sit paucis annis. Vbi nune est Mi- 
chael Modista, ubi glossema Jacobi, ubi eitatur catholicon bra- 
chylogus aut. Mammaetreetus, quos olim ceu rarum thesauram 
aureis literis descriptos habebant monachorum bibliothecae. Man 
fieht wie fehr fich die Methode veränderte. 
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Blüthe emporgebracht, aber: ſeitdem durch die Alleinherr 
ſchaft der hierarchifchen und. feholaftifchen Mächte unter 
brochen worden. Die Schulen Fehrten jegt zu ihrem ur: 
fprünglichen Berufe zurück. Da war nun nicht, fogleic, 
an die Hervorbringung großer Werke literarifcher Kunſt zu 
denfen. Dazu waren die Zuftände nicht angethanz dazu 
war feine Muße vorhanden. Die nächfte Wirfung Tag in 
dem Unterricht; in der naturgemäßern, reinern Bildung des. 
jugendlichen Geiftes, welche dann die fpätern Jahrhunderte 
daher die Grundlage der germanifchen Gelehrfamfeit geblie 
ben if. Die bierarchifche Weltanficht, an der man, fo 
glänzend fie auch einft ausgebildet, unmöglich ewig fort: 
fpinnen Fonnte, ward hiedurch unmittelbar unterbrochen. 
In allen Zweigen regte fich ein neues Leben. „DO Jahr⸗ 
hundert!!! ruft Hutten aus, „die Studien blühn, die Gei- 
ſter ertvachen: es iſt eine Luft zu leben.“ Vorzüglich aber 
zeigte es ſich in den theologiſchen Gebieten. Der erſte 
Geiſtliche der Nation, Erzbiſchof Albrecht von Mainz, bes 
grüßte Erasmus ald den Herfieller der Theologie. 

Da follten fih nun aber fogleich ganz andre 
Bewegungen erheben. 


Anfänge Luthers. 


Nicht von außen her pflegen den Mächten der Welt, 
den vorherrfchenden Meinungen ihre gefährlichften Gegenſätze 
zu kommen: in ihrem Innern brechen in der Regel die 
Seindfeligkeiten aus, durch welche fie zerfprengt werben. 

Innerhalb der theologiich-philofophifchen Welt ſelbſt 
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entftanden Irrungen, von denen neue Zeiträume des Le 
bens und Denkens ſich datiren follten. 

Wir dürfen die Thatſache nicht verfennen, daß die 
wiklefitiſchen Lehren, die ſich einft von Oxford über die 
Tateinifche Chriftenheit verbreitet, und in Böhmen eine fo 
drohende Entwickelung genommen hatten, allen Huſſiten⸗ 
Friegen zum Trotz doch auch in Deutfchland nicht hatten 
befeitigt twerden können. Noch lange nachher finden wir 
weithin ihre Spuren: in Baiern, wo fich der Böflerbund 
huſſitiſcher Meinungen verdächtig macht: in Schtwaben 
und Franfen: hält es doc, der Nath von Bamberg ein: 
mal fir nothwendig allen Männern einen Eid gegen die 
Huffiten abzunehmen: bis nach Preußen, wo fich die Ans 
hänger wiklefitiſcher und Huffitifcher Meinungen endlich uns 
terwerfen, aber nur fcheinbar. * Um fo bedeutender war es, 
daß ſich aus alle dem twilden Wogen huffitifcher Meinun⸗ 
gen und Parteien die Genoffenfchaft der böhmifchen Brü— 
der emporgearbeitet hatte, welche wieder einmal eine chrifts 
liche Gemeine in der Unfchuld und Einfachheit ihres er 
fien Urfprungs darftellte, und dem Grundfaß der Oppo- 
fition, daß Chriſtus felbft der Fels fen, auf dem die Kirche 
gegründet, und nicht Petrus noch deffen Nachfolger, * ein 
unertvartetes veligiöfes Leben gab. Won ihren Sitzen, wo 
fich germanifche und flamifche Elemente durchdrangen, zo⸗ 
gen ihre Boten unbemerkt durch die weiten Gebiete ihrer 

1. Zſchokke Baier, Geſch II, 429. Pfiſter Geſch. von Schwa⸗ 
ben V, 378. Baczto Geſch. von Preußen I, 256. 

2. Was an ihren Lehren gefährlich fhien, zeigen befonders bie 


Widerlegungen des Dominicaners Heinrich Inftitoris, von denen Rai⸗ 
naldus 1498 nr. 25 ausführliche Auszüge mittheilt, 
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Sprachen, um fich Genoffen ihrer Gefinnung aufzuſuchen 
oder zu werben. Nicolaus Kuß in Roſtock, dem fie ein 
paar Mal befucht, fieng darauf an (im J. 1511) P- 
lich gegen den Papft zu predigen. * 

Ferner gab es auch auf den Univerfitäten fett ron 
immer eine Oppofition wider die Alleinherrfchaft des do: 
minicanifchen Spftems. Der Nominalismus, gleich in 
dem Moment feiner Ernenerung durch Occam verbündet 
mit den Widerfachern des Papſtthums, hatte in Deutſch⸗ 
land viel Anklang gefunden und war noch keineswegs ver⸗ 
drängt. Der nahmbaftefte Scholaftifer jener Zeit; Gabriel 
Biel, der Sammler iſt hauptfächlic ein Epitomator De 
cams. Diefe Partei war in der Minoritätz und mußte 
oft die Verfolgung ihrer Gegner erfahren, welche in Beſitz 
der Inquifitionsgewalt waren: ? in der Tiefe aber erhielt 
fie fich vieleicht nur um fo Eräftiger. Luther und Me 
Tanchthon find vom Nominalismus ausgegangen. 

Und vielleicht noch twichtiger war, daß in dem fünf 
zehnten Jahrhundert die firengern auguftinianifchen Lehren 
in. einzelnen Theologen wieder erachten. 

Johann de Wefalia Iehrte die Gnadentwahl: er ſpricht 
von jenem Buch, in welchem die Namen der Erwählten 
von Anfang an verzeichnet feyen. Seine Richtung wird 
unter andern dadurch bezeichnet, daß er der Definition bes 


1. Wolfii Lectiones memorabiles II, 27. 

2. In dem Examen magistrale Dris Joh. de Wesalia ſchit- 
dert der Eoncipient zum Schluß diefe Entzweiungen: „adeo, nt si 
universalia quisquam realia. negaverit,, existimelur. in spiritum 
sanctum peccavisse: immo — contra deum contra christianam 
religionem — deliquisse. | 
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Petrus Lombardus vom Sacrament, die eine erweiterte 
auguftinianifche iſt, Diefe letzte in ihrer urfprünglichen Nein: 
beit enfgegenfesst: fein Sinn geht überhaupt auf die Ent- 
fernung der Zufäge der ſpätern Zeit zu der alten“ Kirchen: 
lehre.* Er beftreitet die Verbindlichkeit priefterlicher Sagun: 
gen, die Kraft: des Ablaffes; er ift erfüllt von der Idee 
der unfichtbaren Kirche. Überhaupt ein Mann voll von 
Geiſt; der es wohl vermochte, auf einer Univerfität wie 
Erfurt, einmal die große Nolle zu fpielen; der erft all 
mählig zu feinen Überzeugungen gelangte, und fie dann 
auch auf dem Predigeftuhl nicht zurückhiele, den wir fos 
gar mit böhmifchen Emiffären in Verbindung treten fehen. 
Dafür mußte er auch zulett, fchon hoch betagt, am feis 
nem Stabe daher fehleichend, vor der Inquifition erfcheis 
nen; in dem Gefängniß derfelben iſt er geftorben. 

Johann Pupper von Goch, der um-die Jahre 1460, 
70 einen Nonnenconvent nach der Negel Auguftins bei 
Mecheln geftiftet hat, machte fich dadurch bemerklich, daß 
er die herrfchende Kirchenlehre geradezu der Hinneigung zum 
Pelagianismus  befchuldigte. * Er nennt Thomas von 
Aguino einmal den Fürften des Irrthums. Von augu- 
finianifchen Grundfägen aus bekämpft er den Eerimonien- 
dienft, den Pharifaismus der Gelübde. 


1. Joh, de Wesalia Disputatio adversus indulgentias bei 
Wald Monimenta medii aeyi Tom. I, fase. 1, p. 131. 

2. Dialogus de quatuor erroribus circa legem evangelicam 
bei Wald Monim. I, ıv, p. 181. Hacc fuit insania Pelagüi hae- 
retiei, a qua error Thomistarum non solum in hoc loco sed etiam 
in multis aliis non multum degenerare videtur. Welchen Eindruck 
dieß machte, ſieht man aus der Schilderung Pantaleons. 
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Wie oft ift diefe Oppofition der römifchen Kirche ent: 
gegengetreten, von Claudius von Turin im Anfang des 
neunten bis zu Bischof Janſe im 17ten Jahrhundert und 
zu deffen Anhängern im 18ten und 19ten. Tiefere Gei— 
fter Haben‘ fie immer auf die Grundlehren zurückweiſen zu 
müffen geglaubt, auf die fie doch felber urfpränglich ge 
gründet war. 

Schon enttoickelten fich die Grundfäge der. Oppoftion 
zu einem toiffenfchaftlichen Gebäude. In den Werken Io 
hann Weffeld von Gröningen ficht man einen männlichen 
und wahrheitliebenden Geift ſich Iosarbeiten von den Ban⸗ 
den der alleinherrſchenden aber das religiöfe Bewußtſeyn 
nicht mehr befriedigenden Überlieferung. Weſſel ſtellt ſchon 
den Satz auf, daß man Prälaten und Doctoren nur in 
fo fern glauben dürfe, als ihre Lehre mit der Schrift über⸗ 
einftimme, der einzigen Glaubensregel, welche erhaben ſey 
über Papft und Kirche; * er ift beinahe ein Theolog im 
Sinne der fpätern Epochen. Sehr erflärlich, daß man ihn 
an der Univerfität Heidelberg nicht Fuß. faſſen ließ! ı 

Und nicht mehr fo ganz vereinzelt waren bereits dieſe 
Beftrebungen. 

Zur Zeit des Basler Eonciliums hatte fich die deutſche 
Provinz der Auguftiner-Eremiten als eine beſondre Con⸗ 
gregation conſtituirt; und fich feitdem vor allem bemüht 
die firengern Lehren ihres Orbdensheiligen feftzuhalten. Nas 
mentlich war dieß das Beftreben des Andreas Proleg, der 
faft ein halbes Jahrhundert lang, 43 Jahre, das Vicariat 
diefer Provinz verwaltet hat: Eeine Anfechtung ließ er ſich 

darin 
1. Ulmann: Johann Weffel p. 303, 
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darin irre machen. * Zu diefer Richtung Fam aber im An- 
fang des fechsgehnten Jahrhunderts noch eine andre, ver: 
wandte. Der Aleinherrfchaft der Scholaſtik hatten fich von 
jeher myſtiſche Anfehauungen entgegengefeßt: auch jet fan- 
den die Predigten Taulers, bie ein paar Mal aus den Preffen 
Hervorgiengen, mit ihrem milden Ernft, ihrem verftändlichen 
Tieffinn; ihrer das deutfche Gemüth befriedigenden Wahr: 
haftigkeit ein weit verbreitetes Publicum. Als einen Aus⸗ 
Lehren dürfen wir das Buch von der deut 

FHESpeitngte betrachten, welches damals erſchien, worin 
vor allem bie Unfähigkeit der Ereatur dargethan wird, durch 
ihr Ich und Selbft das Vollkommene zu begreifen, zu in⸗ 
nerer Ruhe zu gelangen, ſich dem ewigen Gute hinzuge⸗ 
ben, welches ſich ihm dann ſelber mittheile. Da war es 
nun von vielem Einfluß, daß der Nachfolger des Proles 
Johann Staupitz dieſe Ideen in ſich aufnahm, an ihrer 
Ausbildung und Verbreitung mitarbeitete.“ Wenn wir 
feine Auffaſſungsweiſe betrachten, wie er fich z. B. über 
die Liebe ausdrückt, „die man weder durch ſich noch durch 
andre, nicht einmal durch die heilige Schrift lerne, ſondern 
die allein durch die Einwohnung des h. Geiſtes in den 
Menſchen komme,“ fo läßt ſich nicht verkennen, welch 
einen genauen innern Zuſammenhang das mit den ſtren⸗ 
gern Begriffen von Gnade, Glauben und freien Willen 
hat; durch eine folche Verbindung wurden dieſe dem Zeit: 

1. ob. Pelz Supplementum aurifodinae 1504 bei Kapp: 
Nachieſe IV, p. 460. 

2. Grimm de Joanne Staupitzio ejusque in sacrorum Chri- 
stianorum restaurationem meritis in Jugen Zeitſchrift für die hif. 
Tpeologie N. 8. I, U, 78. 

Kante d. Geſch. 1. “ 19 
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alter wohl erſt recht verſtändlich. Man dürfte nicht anne, 
men, daß alle Auguſtinerconvente, oder gar fänmtliche Mit: 
glieder derfelben, von gleichen Vorftellungen ergriffen, durch 
drungen worden ſeyen: aber unleugbar ift, daß diefelben 
in dieſen Kreifen Wurzel fchlugen, fich ausbreiteten, ben Wir 
derſpruch gegen die herrfchenden Schulmeinungen mährten. 
Es leuchtet ein, wie fehr alle diefe Negungen, ‚obwohl 
vom einer andern Seite her, Verbündete der. literarifchen 
Dppofition gegen bie Aleinherrichaft des dominicaniſchen 
Spftems waren. Von allem Anfang mußte es als ein 
für die ganze Nation wichtiges Ereignif betrachtet werben, 
daß die abtweichenden Tendenzen endlich einmal —— einer 
Univerſität Repräſentation empfiengen. 
AInm Jaht 1502 ſiftete Churfürſt Friedrich vn 
ſen eine neue Univerſität zu Wittenberg. Er brachte fie 
hauptfächlich dadurch zu Stande, daß er der fchon an ſich 
reich ausgeftatteten dortigen Schloßfirche mit päpftlicher 
Bewilligung eine Anzahl Pfarren incorporirte, und fie das 
durch zunächft in ein Stift verwandelte, deſſen Pfründen 
er dann für Die neuen Profefforen beftimmte. So hatte 
man es auch in Trier in Tübingen gemacht; die Würden 
des Stiftes wurden mit den Stellen an der Univerfirät 
verbunden; Propft Dechant Scholafter und Syndicus bil 
deten Die juribifche, Archidiaconus Canter und Cuſtos bie 
theologiſche Facultätz an fünf Eanonicate wurden die phir 
Tofophifchen Vorlefungen und die Übungen der Artiften ge 
knüpft; der anfehnliche Auguftinerconvent, der fich in ber 
Stadt befand, folte am der Arbeit Theil nehmen. * 


1. Das päpfilihe Privilegium bei Grohmann Geſchichte der 
Univerfität Wittenberg; vgl. p. 110. 
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Wir müffen ung erinnern, daß man- die Univerfitäten 
nicht allein als Unterrichtsanftalten, fondern als höchfte 
Tribunale twiffenfchaftlicher Entfcheidung anzufehen pflegte. 
In der Betätigung von Wittenberg erkläre Friedrich, * 
fammf allen ummohnenden Völkern werde er fich dahin 
menden, als an ein Orakel, „fo daß wir,“ fagt er, „wenn 
wir voll Zweifels gekommen, nach empfangenem Befcheid 
unſrer Sache gewiß uns wieder entfernen. 

Auf die Stiftung und erfte Einrichtung diefer Univer⸗ 
fität nun hatten zwei Männer den größten Einfluß, welche 
beide ohne Frage der Oppofition gegen das herrſchende 
theologiſch⸗ philoſophiſche Syſtem angehörten. 

Der eine war Dr Martin Pollich von Melrichſtadt, 
der erſte in die Matrikel eingetragene Name, der erſte 
Rector; Leibarzt des Fürſten. Wir wiſſen, daß er ſchon 
in Leipzig, wo er bisher geſtanden, die ſeltſamen Übertrei⸗ 
bungen bekämpfte, im die fich die dortige Scholaftif ver⸗ 
Tor, fehr wunderliche Säge, z. B. daß das am erfien Tage 
erfchaffene Licht die Theologie fey, daß den Engeln discur⸗ 
five Theologie beiwohne; daß er fchon auf den Gedanken 
gekommen mar diefe Wiffenfchaft durch das Studium der 
allgemeinen Literatur zu begründen. ® 

Der andre war derfelbe Johann Staupitz, deffen au- 
‚guftinianifchempftifcher Nichtung wir eben gedachten; er 
mar. der erfie Decan der theologifchen Facultätz die denn 

1. Confirmatio ducis Frideriei ib. p. 19. 

2. Auszüge aus feinen Schriften hat Löfcher in den unſchuldi⸗ 
gen Nachrichten von 1716 und in den Neformationgacten I, 88 mit, 
geteilt. Im feiner Grabſchrift in der Pfarrkirche zu Wittenberg 
beißt er mit Recht: hujus gymnasii primus rector et parens. 

19* 
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ihre Thätigfeit damit begann, daß fie den Martin Pollich 
zum Doctor der Theologie promovirte; * die Leitung des 
Auguftinerconvents gab ihm noch befondern Einfluß. Nicht 
ohne Bedeutung war es, daß die Univerfität eben den h 
Auguſtin zu ihrem Patron erklärte. In dem praktifchen 
Verhältniß in welchem twir Staupig hier antreffen, lernen 
wir ihm bei alle feiner entfchiedenen Hinneigung zum Tiefs 
ſinn doch zugleich als einen fehr brauchbaren Mann Een: 
nen, der fich an dem Hofe zu betragen weiß und mit fe 
nem fchlichten Witze felbft dem Fürften nichts ſchuldig 
bleibt; der auch wohl eine Gefandtfchaft übernimmt und 
eine Unterhandlung glücklich zu Ende führt; als bie tier ' 
fere Duelle alle’ feines Thuns und Laſſens aber zeigt ſich 
immer ein ächter Sinn file wahre und tiefe Religion, ein 
umfaſſendes Wohlwollen. 

Es laßt ſich denken im welchem Sinn dieſe Männer 
an der Univerfität toirften: allein gar bald gieng ihr noch 
ein andres Geftirn auf. Im Jahr 1508 führte ihr Staw 
pitz den jungen Luther zu. 

Es if nothwendig daß wir einen Augenblick bei den 
Zugendjahren Luthers fiehen bleiben. ⸗ 

„Ich bin eines Bauern Sohn,“ ſagt er ſelbſt: „mein 
Vater, Großvater, Ahn find rechte Bauern geweſen; Darauf 
iſt mein Vater gen Mansfeld gezogen und ein Berghauer 
worden: daher bin ich."? Das Geſchlecht dem Luther 
angehört, ift in Möhra zu Haufe, einem Dorfe unmittelbar 


1. Liber decanorum facultatis theölogorum Witenbergensis 
ed. Foerstemann p. 2. e 
2. Tifchreden p. 581. 
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an der Höhe des Thüringer Waldgebirges, unfern den Ge; 
genden, am die fich das Andenken der erſten Verkündigun⸗ 
gen des Chriftenthums durch, Bonifacius knüpft; da mö— 
gen die Vorfahren Luthers Jahrhunderte lang auf ihrer 
Hufe gefeffen haben, — tie diefe Thüringer Bauern pfle— 
gen, von denen immer Ein Bruder das Gut behält, wäh— 
vend die andern ihr Fortfommen auf andre Weiſe ſu⸗ 
hen. Don diefem Loos, fich irgendwo auf feine eigne 
Hand Heimath und Heerd erwerben zu müſſen, betroffen 
wandte fich Hans Luther nach dem Bergwerk zu Mans 
feld, wo er im Schtweiß feines Angefichts fein Brod ver- 
diente: ‚mit feiner Frau Margret, die gar oft das Holz 
anf ihrem Nücken hereinholte. Von diefen Eltern ſtammte 
Martin Luther. Er Fam in Eisleben auf die Welt, wo— 
bin feine rüftige Mutter eben auf den. Jahrmarkt gewan⸗ 
dert war; er wuchs auf in der Mansfelder Gebirgstuft. 
Wie nun Leben und Sitte jener Zeit überhaupt ftreng 
und raub, fo war es auch die Erziehung. Luther erzählt, 
daß ihn die Mutter einft um einer armfeligen Nuß willen 
blutig geftäupt: der Vater ihn fo fcharf gezüchtigt habe, 
daß er fein Kind nur mit Mühe wieder an fich gewöh— 
nen können; in einer Schule iſt er eines Vormittags funf 
sehn Mal hinter einander mit Schlägen geftraft worden. 
Sein Brod mußte, er dann mit Singen vor den Thüren, 
mit Nenjahrfingen auf den Dörfern verdienen. Sonder: 
bar, dag man die Jugend glücklich preift und beneidet, in 
der doch aus der Dunkelheit der Eommenden Jahre nur 
die firengen Nothwendigkeiten hereinwirken, das Daſeyn 
von fremder Hülfe abhängig if, und der Wille eines An: 
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dern mit eifernem Gebot Tag und Stunde beherrſcht. Für 
Luthern war diefe Zeit ſchreckenvoll. * 
Bon feinem funfzehnten Jahre an gieng es ihm etwas 
beffer. In.Eifenach, wo er eine höhere Schule befürchte, 
fand er Aufnahme bei den Verwandten feiner Mutter: in 
Erfurt, wohin er zur Univerfität gieng, ließ ihm fein Da 
ter, der indeffen durch Arbeitfamkeit, Sparfamfeit und Ge 
deihen in beffere Umftände gekommen, freigebige Unferftügung 
zufließen; ! er dachte, fein Sohn folle ein Nechtsgelehrter 
werden fich anftändig verheirathen und ihm Ehre machen. 
Auf die Beſchränkungen der Kindheit aber folgen in 
dem mühfeligen Leben der Menfchen bald andre Bebräng 
niſſe. Der Geift fühlt fich frei von den Banden der 
Schule; er iſt noch nicht zerfireut durch die Bedürfniſſe 
und Sorgen des täglichen Lebens; muthvoll wendet er ſich 
den höchſten Problemen zu, den Fragen über das Vers 
hältniß des Menfchen zu Gott, Gottes zur Welt; indem 
er ihre Löfung gewaltſam zu erſtürmen fucht, ergreifen ihn 
leicht die unfeligften Zweifel. Es fcheint faft, als fey der 
ewige Urfprung alles Lebens dem jungen Luther nur als 
der ſtrenge Nichter und Nächer erfchienen, der die Sünd⸗ 


haaftigkeit, von der ihm von Natur ein großartig lebendiges 


Gefühl beitvohnte, mit der Dual der Höllenfirafen heim⸗ 
füche, und den man mur durch Buße, Abtöbtung und ſchwe⸗ 
ren Dienft verföhnen Fönne. Als er einft, im Juli 1505, 
von dem väterlichen Haufe zu Mangfeld wieder nach Er 
furt zurückgieng, eveilte ihn auf dem Felde in der Nähe 


1. Luthers Erklarung der Genefis e. 49 v. 15. Altenb. Tom. IX, 
525. 
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von Stotternheim eines jener fucchtbaren Gewitter, wie fie 
ſich nicht felten hier am Gebirge lange anfammeln und 
endlich plöglich über den ganzen Horizont hin entladen. 
Luther war ſchon ohnedieß durch den unerwarteten Tod 
eines vertrauten Freundes erfchüttert. Wer kennt die Mo- 
mente nicht, in denen das ftürmifche vergagte Herz durch 
irgend ein übermwältigendes Ereigniß, wäre es auch nur 
eben der Natur, vollends zu Boden gedrückt wird. In 
dem Ungewitter erblickte Luther, in feiner Einfamkeit auf 
dem Feldweg, den Gott des Zorns und der Rache; ein 
Blitz ſchlug neben ihm ein; in diefem Schrecken gelobte er 
der h. Anna, wenn er gerettet werde, in ein Kloſter zu gehen. 

Noch einmal ergötzte er fich mit feinen Freunden er . 
mes Abends bei Wein, Saitenfpiel und Gefang; es war 
das legte Vergnügen das er fich zugedacht: hierauf eilte 
er fein Gelübde zu vollziehen und that Profeß in dem Ahr 
guſtinerkloſter zu Erfurt. 

Wie hätte er aber hier Ruhe finden follen, in alle 
der aufftrebenden Kraft jugendlicher Jahre hinter die enge 
‚Klofterpforte vertiefen, in eine niedrige Zelle, mit der Aus⸗ 
ſicht auf ein paar Fuß Gartenland, zwiſchen Kremgängen, 
und zunüchſt nur zu den niedrigfien Dienften verwandt. 
Anfangs widmete er ſich den Pflichten eines angehenden 
Klofterbruders mit der Hingebung eines entfchloffenen Wil 
lens. „Iſt je eim Mönch in Himmel gekommen," fagt 
er felbft, „durch Möncherer, fo wollte auch ich hineinge⸗ 
Eommen ſeyn.“! Aber dem fehtweren Dienft des Gehor- 


1. Keine Antwort an Herzog Georg Altenb. T.VI, p. 22. Aus: 
legung über das achte Capitel Johannis V, 770. 
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fams zum Troß ward er bald von peinvoller Unruhe ers 
griffen. Zuweilen ſtudirte er Tag und Nacht unb ver 
ſäumte darüber feine canonifchen Horen; dann. holte a 
biefe wieder mit reuigem Eifer nach; ebenfalls: 
lang. Zuweilen gieng er, nicht ohne fein Mittagsbrob 
mitzunehmen, auf ein Dorf hinaus, predigte den 
und Bauern und erquickte, ſich dafür am ihrer Tan 
Muſik; dann Fam er wieder und fchloß fich Tage lang in 
feine Zelle ein, ohne Jemand fehen zu wollen. Alle 
heren Zweifel und inneren Bedrängniffe Eehrten von 
zu Zeit mit doppelter Stärke zurück. d 
Wenn er die Schrift ſtudirte/ fo ſtieß er auf Sprüche, 
die ihm ein Grauen erregtenz z.B. Errette mich im deiner 
Gerechtigkeit, deiner Wahrheit: „ich gedachte, fagt er, Gr 
rechtigfeit wäre der geimmige Zorn Gottes, womit er bie 
Sünder ſtraft:“ in den Briefen Pauli traten ihm Stellen 
entgegen, bie ihn Tage lang verfolgten. Wohl blieben ihn 
bie Lehren von der Gnade nicht unbekannt; allein bie 
bauptung, daß durch dieſelbe die Sünde auf einmal hin 
weggenommen werde, brachte auf ihn, der fich feiner Sünde 
nur allzuwohl bewußt blieb, eher einen abſtoßenden, perſön⸗ 
lich niederbeugenden Eindruck hervor. Sie machte ihn, wie er 
ſagt, dag Herz bluten, ihn an Gott verzweifeln. * „D meine 
Sünde, Sünde, Sünde!“ fehrieb er an Staupis, der ſich 
dann nicht wenig wunderte, wenn er Fam, dem Mönche 
Beichte faß und diefer Feine Thatfachen zu bekennen wußte. 
Es war die Sehnfucht der Creatur nach der Reinheit ihres 


1. Er erzäplt das im Sermo die S. Joh. 1516 bei Loſcher 
Neformationsacta I. p. 258. 
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‚Schöpfers, der fie fich in der Tiefe verwandt, von ber fie 
ſich doc) wieder durch eine unermeßliche Kluft entfernt 
fühle; ein Gefühl, das Luther durch unabläßiges einfames 
Grübeln nährte, und das ihn um fo tiefer und ſchmerzhaf⸗ 
ter durchdrang, da es durch Feine Bußübung beſchwich— 
tigt, von keiner Lehre innerlich und wirkſam berührt tuurde, 
kein Beichtoater darum wiſſen wollte. Es Famen Mo: 

te, wo die angfvolle Schwermuth fich aus den geheis 
men Tiefen, ber Seele gewaltig über ihn erhob, ihre dunkeln 
Fittige um fein Haupt ſchwang, ihn ganz darniederwarf. 
AUS er fich einft wieder ein paar Tage unfichtbar gemacht 
‚hatte, erbrachen einige Freunde feine Zelle, und fanden ihn 
ohnmächtig, ohne Befinnung ausgeſtreckt. Sie Eannten 
ihren Freund; mit fehonungsvoller Einficht ſchlugen fie 
das Saitenſpiel an, das fie mitgebracht: unter der wohl: 
bekannten Weiſe ftellte die mit fich felder Hadernde Seele 
die Harmonie ihrer Innern Triebe wieder her, und erwachte 
zu em Bewußtſeyn. 
es aber nicht in den Gefegen der ewigen Welt: 
ordnung daß ein fo wahres Bedürfniß der Gott ſuchen⸗ 
den Seele dann auch wieder durch die Fülle der Überzen> 
gung befriedigt wird? 

Der Erſte, der Luthern im feinem verzweiflungsvollen 
Zuſtande man kann nicht ſagen Troſt gab, aber einen Licht⸗ 
ſtrahl in ſeine Nacht fallen ließ, war ein alter Auguſtiner⸗ 
bruder, der ihm in väterlichem Zuſpruch auf die einfachſte 
erſte Wahrheit des Chriſtenthums hinwies, auf die Vers 
gebung der Stinden durch den Glauben an den Exlöfer: 
auf die Lehre Pauli Römer am dritten daß der Menfch 
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gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, allein durch deu 
Glauben. * Lehren, die er wohl auch früher gehört haben 
mochte, die er aber in ihrer Verdunkelung durch Schub 
meinungen und Cerimoniendienft nie recht verftanden, bie 
erſt jetzt einen vollen Öurchgreifenden Eindruck auf ihm mach; 
ten. Er ſann hauptſächlich dem Spruche nach: ber Ge— 
rechte lebet feines Glaubens: er las die Erklärung Angus 
fins darüber: „da ward ich froh," fagt er, denn ich 
lernte und fah, daß Gottes Gerechtigkeit ift feine Barm 
herzigkeit, durch welche en ung gerecht achtet und hält: da 
reimte ich Gerechtigkeit und Gerechtfeyn zufammen und 
ward meiner Sache gewiß.“ Eben das war bie überzen⸗ 
gung deren feine Seele bedurfte: er ward inne, daß die 
ewige Gnade felbft, von welcher der Urfprung des Mens 
fchen ſtammt, die irrende Seele erbarmungsvoll nieder am 
ſich zieht und fie mit der J—— Lichtes verklärt: daß 
ung davon in dem hiſtoriſchen Chriftus Vorbild und un- 
twiberfprechliche Gewißheit gegeben worden: er ward all: 
mählig von dem Begriff der finftern nur durch Werke rau— 
her Buße zu verföhnenden Gerechtigkeit frei. Er war wie 
ein Menfch der nach langem Irren endlich den rechten Pfad 
‚gefunden hat, und bei jedem Schritte fich mehr davon über 
zeugt; getroft fchreitet er weiter. . r 

So fand «8 mit Luther, als er von feinem Provinzial 
im Jahr 1508 nach Wittenberg gezogen ward. Die phi⸗ 
loſophiſchen Vorleſungen, die er übernehmen mußte, ſchärf⸗ 

1. Kurzer Bericht Melanchthons vom Leben Lutheri. Werte 


Alt. VII, 876. Val. Mathefius: Hifkorien Dr Luthers. Erfte Pre 
digt p. 12. Bavarus bei Seckendorf Hist. Lutheranismi p. 21. 
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ten in ihm Die Begierde, in die Geheimniffe der Theelogie 
einzubringen, „in den Kern der Nuß,“ tie er ſagt, „in 
das Mark des Weisend.! Die Schriften die er ſtudirte, 
waren die Epifteln Pauli, die Bücher Auguftins wider die 
Pelagianer, endlich die Predigten Taulers: mit viel fremd⸗ 
artiger Literatur belud er fich nicht; e8 kam ihm nur auf 
Befeftigung, Ausarbeitung der einmal gewonnenen Über 
zeugung an. ! u 

In der merkivürdigften Stimmung finden wir ihn auf 
einer Neife, die er ein paar Jahre daranf in Sachen ſei⸗ 
mes Ordens nad) Nom machte. Als er die Thlirme von 
Nom aus der Ferne anfichtig wurde, fiel er auf die Erde, 
bob feine Hände auf und fprach: fey mir gegrüßt, du heis 
liges Nom. Hierauf war Feine Übung der Pilgerfrömmigs 
Eeit, die er nicht mit Hingebung, langfam und andächtig 
vollzogen hätte; er ließ fich die Leichtfertigkeiten andrer 
Priefter darin nicht ſtören; er fagt, er hätte beinahe wün—⸗ 


1. Su der „Hiftori, fo zwen Auguſtinerordens gemartert feyn 
zu Brurel in Probandt“ findet ſich Bogen B. folgende gute und 
authentiſche Stelle über Luthers Studien. *„In welchen Verftand 
(after die Schrift fo klar und gnadenreich erkläre) er Fummen it 
erſt durdy maniche Staupen dye er erlitten hat von Got und mit 
vleißigen Bitten Ku Got feten Lefen und nemlich Auguffinus wider 
die Velagianer hat ym groffe Hilff gethan Kur erfenndnuß Pauli yn 
ſeyn Epifteln. Sunderlih ein Predigbächlin der Tawler genanndt 
vhm beutfchen das hat er ung oft zu erfauffen ermant unter ſeym 
leſen yn der Schul welches yn gefurt hat yn geiſt, als er offt uns 
befannt: auch ik eyn Buͤchlyn genandt die deutfch Theologey hat Er 
allzent hochgebrifft (priefen?) als er den ſchreibtt yn der Vorrede ges 
dachten Büchlyns: — Hat auch oft gefagt, das feyn Kunft mer yhm 
geben fey aus erfaren denn leſen und das vyll Buͤcher nitt gelert 
machen. Darumb findt man (fpäter, 1523) yhn ſeyner Wonung 
nit vyll Bücher, den eyn Bibel u. Eoncordanz der Bybel.“ 
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fehen mögen, daß feine Eltern ſchon geftorben wären, um 
fie hier durch diefe bevorrechteten Gottesbienfte 
dem Fegefeuer erlöfen zu Fünnenz * — aber dabei 
er doch auch in jedem Augenblick, wie wenig. alle das mit 
der tröſtlichen Lehre übereinftimme, ‚die er in dem Brict 
an die Nömer und bei Auguftin gefunden: indem er bie 
Scala fanta auf den Knien zurücklegte, um ben hoben 
Ablaß zu erlangen, der an diefe mühevolle Andacht geknüpft 
war, hörte er eine tiberfprechende Stimme unaufhörlich in 
feinem Innern rufen: „der Gerechte lebet feines Glaubens.? 
Nach feiner Rückkunft ward er 1512 Doctor der h. 
Schrift, und von Jahr zu Jahr ertveiterte fich feine Th: 
tigkeit. Er las an der Univerfität bald über das neue, 
bald über das alte Teftament: er prebigte bei den Augu- 
ſtinern und verfah an der Stelle des erfrankten Pfarrers 
das Pfarramt in der Stadt: im Jahre 1516 ernannte. ähm 
auch Staupitz während einer Reife zu feinem Verweſer im 
Orden, und wir finden ihm bie Klöfter in der ganzen Pro: 
ding befuchen, wo er Prioren einſetzt oder abfest, Mönche 
aufnimmt und verpflanzt, gleichzeitig die öfonomifchen Ki 
nigfeiten beauffichtigt und zu tieferer Gottesfurcht anzu 
leiten ſucht; überdieß hat er fein eigenes mit Brüdern Über: 
fülltes und dabei fehr armes Klofter zu beforgen. Bon 
den Jahren 1515 und 1516 haben wir einige Schriften 
von ihm übrig, aus denen wir die geiftige Entwickelung 
kennen lernen, in der ev begriffen war. Noch hatten My⸗ 


1. Auslegung des 117ten Pfalmes an Hans von Sternberg, 
Werke Altenb. V, p. 31. 


2. Erzählung Luthers in den Zifchreden p. 609. 
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ſtit und Scholaftif großen Einfluß auf ihn. In den er 
fen deutſchen geiftlichen Worten die wir von ihm haben, 
‚ einem Predigtenttvurf vom November 1515 twendet er die 
Symbolik des hohen Liedes in harten Ausdrücken auf bie 
Wirkung des heiligen Geiftes, welcher durch das Fleifch in 
dem Geift führe, und auf das innere Verſtändniß der h. 
Schrift an. Im einem andern vom Dezember deffelben 
Jahres fucht er aus der ariftotelifchen Theorie über Wer 
fen, Bewegung und Nuhe dag Geheimniß der Dreieinigkeit 
zu erläutern.“ Dabei aber nahmen feine Ideen fchon eine 
Nichtung auf die Verbefferung der Kirche im Allgemeinen 
und Großen. In einer Rede, welche wie es feheint dazu 
beſtimmt war, von dem Propft zu Lietzkau auf dem lates 
ranenfifchen Concilium vorgetragen zu werden, führt er 
aus, daß das Verberben der Welt von den Prieftern her: 
rühre, von denen zu viel Menfchenfagung und Fabel, nicht 
das reine Wort Gottes vorgetragen werde. Denn nur das 
Wort des Lebens habe die Fähigkeit die innere Wieder 
geburt des Menfchen zu vollziehen. Es ift fehr bemerkens⸗ 
werth, daß Luther fchon da das Heil der Welt bei weiten 
weniger von einer Verbeſſerung des Lebens ertwartet, die 
nur erſt einen zweiten Gefichtspunct ausmacht, als von 
einer Wiederherſtellung der Lehre. Bon Feiner andern Lehre 
aber zeigt er fich fo volllommen durchdrungen und erfüllt, 
wie von der Rechtfertigung durch den Glauben. Er dringt 
unaufhörlich darauf, daß man fich felber verleugnen und 
unter die Fittige Chrifti fliehen müſſe; er wiederholt bei 
jeder Gelegenheit den Spruch Auguſtins, was das Gefeß 
1. Sermo Lutheri in nativitate Christi 1515. 
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verlange, das erlange der Glaube. * Mat ſieht: noch war 
Sucher nicht ganz mit ſich einig, noch hegte er Meinungen, 
die einander im Grunde twiberfprachen; alfein in alle fe: 
nen Schriften athmet doch zugleich ein gewaltiger Geift, 
ein noch durch Befcheidenheit und Ehrfurcht zurückgehal 
tener, aber die Schranken fchon überall durchbrechender 
Zugendmuth, ein auf das MWefentliche dringender, bie Fe 
feln des Syſtems jerreißender, auf neuen Pfaden, bie er 
fi bahnt, vordringender Genius. Im Jahr 1 
wir Luther lebhaft befchäftige feine Überzeugung von der 
Nechtfertigung nach allen Seiten zu bewähren, und durch⸗ 
zuarbeiten. ? Es beftärkt ihn nicht wenig, daß er die Um 
ächtheit eines dem Auguſtin zugefchrichenen Buches ent 
deckt, auf welches die Scholaftifer viele der ihm widerwärtig⸗ 
ſten Lehren gegründet hatten, welches in die Gentenzen bes 
Lombardus faſt ganz aufgenommen worden war, de vera 
et falsa poenitentia; dann faßt er fich Das Herz, bie Lehre 
der Scotiften von der Liebe, des Magifter fententiarum 
von der Hofnung zu beftreiten; — fchon ift er überzeugt, 
daß es Feine an und fr ſich Gott wohlgefällige Werke 
gebe, wie Beten, Faften, Nachtwachen; denn da es Dabei 
doch darauf ankomme, ob fie in der Furcht Gottes geſche⸗ 
hen, fo ſey jede andere Befchäftigung im Grunde eben fo gut. 
Im Gegenfag mit einigen Üuferungen deutſcher Theo: 
logen, welche ihm pelagianifch erfcheinen, ergreift. er mit 


1. Fides impetrat, quae lex imperat. 

2. Aus dem Sermo de propria sapientia fieht man, daß er 
darkıber ſchon Anfechtungen erfuhr, „Efficitur mihi et errans et 
falsıum dietum. * 
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‚entfchloffener Feſtigkeit auch bie härteren Beftimmungen des 
anguftinianifchen Begriffs; einer feiner Schüler. vertheidigt 
die Lehre von der Unfreiheit des Willens, von der Unfä- 
higkeit des Menfchen, fich durch feine eignen Kräfte zur 
Gnade vorzubereiten, gefchtweige fie zu erwerben, in feier: 
licher Disputation. Und fragen wir nun, worin er die 
Vermittelung zwiſchen göttliche Vollklommenheit und menfch- 
licher Sündlichkeit ficht, fo iſt es allein das Geheimniß der 
Erlöfung, das geoffenbarte Wort, Erbarmen auf der einen, 
Glauben auf der andern Seit. Schon werden ihm von 
Diefem Puncte aus mehrere Hauptlehren der Kirche zwei⸗ 
felhaft, Dem Ablaß leugnet er noch nicht, aber ſchon 1516 
iſt es ihm bedenklich, daß der Menfch dadurch die Gnade 
empfangen folle; die Begierde der Seele werde dadurch 
nicht tweggenommen, die Liebe nicht eingeflößt, wozu viel 
mehr die Erleuchtung des Geiftes, die Befenerung des Wil: 
lens, unmittelbare Einwirkung des Ewigen gehöre: denn 
nur in der. tiefften Innerlichkeit weiß er die Religion zu 
begreifen. * Es wird ihm fchon zweifelhaft, ob man den 
Heiligen die mancherlei äußerlichen Hülfsleiſtungen zuſchrei⸗ 
‚ben dürfe, um deren willen man fie anruft. 4 

Mit dieſen Lehren, dieſer großen Nichtung nun, die 
ſich unmittelbar an die Überzeugungen anfchloß, welche von 
Pollich und Staupitz gepflanzt worden waren, erfüllte Luz 
ther wie die Auguftiner-Brübder in feinem Klofter, feiner 


1. Quaestio de viribus et voluntate hominis sine gratia bei 
Loͤſcher 1, 328. 

2. Sermo Xwa post Trinitatis. Er fagt noch zuweilen felbft: 
Ego non satis intelligo hanc rem: manet dubium etc. Löfcher p. 761. 
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Provinz, fo vor allem die Mitglieder der Univerſität. Eine 
Zeitlang hielt Jodocus Trutvetter von Eifenach die üb 
lichen Vorftellungen aufrecht; aber nach deffen Abgang int 
Jahr 1513 war Luther der Geift der die Schule beherrfchte, 
Seine nächften Collegen, Meter Lupinus und, — 
ſtadt, die ihm noch eine Weile Widerſtand geleiſtet, bekann 

ten ſich endlich durch die Ausſprüche Auguſtins und die 
Lehren der Schrift, die auf ihn ſelbſt einen fo großen Ein 
druck gemacht, bezwungen und überzeugt; fie wurden beb 
nahe eifriger als Luther felbft. Welch eine ganz andre 
Nichtung empfieng hiedurch dieſe Univerfität, als in der 
fich die übrigen zw bewegen fortführen. Die Theologie 
felbft, und zwar Iediglich in Folge einer innern Entwicke 
lung fehloß ſich am die Forderungen an, welche von der 
allgemeinen Literatur aus gemacht tworden. Hier ſetzte man 
fich den Theologen von dem alten und von dem neuen Wege; 
den Nominaliften und den Nealiften, hauptfächlich aber der 
herrſchenden tbomiftifch-bominicanifchen Lehre entgegen, und 
wandte fich an die Schrift und die Kirchenväter, eben 
wie Erasmus forderte, obwohl von einem bei weitem por 
fitivern Prinzip aus; für Vorleſungen im alten Sinne fan 
den fich in Kurzem Feine Zuhörer mehr. 

So fand es in Wittenberg, ald Verkündiger päpftli- 
her Indulgenzen in den Elbgegenden erfchienen: mit Be 
fugniffen, wie fie nie erhört worden, bie aber Papſt Leo X 
in der Lage der Dinge in der er fich befand, zu ertheilen 
fein Bedenken getragen. 

Denn von Feiner Seite her hätte man jegt zu Nom 
eine bedeutende Kirchliche Oppofition befürchtet. 
j An 
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An die Stelle jenes Pifanifchen Conciliums war ein 
andres an den Lateran berufen worden; in welchem nichts 
als Devotion gegen den römifchen Stuhl wahrgenommen 
ward, die Lehre von der Omnipotenz beffelben völlig die 
Oberhand behielt. 

Früher hatte das Eardinalcolegium öfter den Verſuch 
gemacht, das Papſtthum einzufchränfen, es zu behandeln 
wie deutſche Eapitel ihr Bisthum behandelten: man hatte 
Leo gewählt, weil man hoffte er werde fich das gefal⸗ 
Ten laſſen. Aber wie ganz anders Fam das! Eben die 
Beforderer feiner Wahl ließ Leo feine, Gewalt am ſtreng⸗ 
fien fühlen. ‚Sie geriethen hierüber in eine unglaubliche 
Wuth. Cardinal Alfonfo Petrucci if ein Paar mal mit 
dem Dolch unter dem Purpur in dem Collegium erfchies 
nen: er würde ben Papft getödtet haben, wenn ihn nicht 
die Betrachtung zurlickgehalten hätte, was die Welt fagen 
würde wenn ein Papft von einem Cardinal ermordet werde. 
Indem er es aus diefer Standesrückficht für rathſamer 
hielt, einen andern, nicht fo tumultuarifchen Weg einzus 
ſchlagen, fich des Papſtes mit Gift zu entledigen, hiezu 
aber Freunde brauchte, Einverftandene unter den Eardinä- 
Ten, Gehülfen im Pallaft, fo geſchah ihm daß er verrathen 
tourde. t Was waren das für fürmifche Confiftorien bie 
auf diefe Entdeckung folgten! Von außen, fagt der Ceris 
monienmeifter, hörte man lautes Gefchrei, des Papſtes ge 

1. Alle etwanigen Zweifel an der Realität diefer Verſchwoͤrung 
werben gehoben, wenn man die Nede lieſt, welche Bandinelli bei ſei⸗ 
mer Begnodigung hielt, worin er befennt, qualiter ipse conspira- 


rat cum Franeisco Maria, — — et cum Alfonso Petrutio machina- 
tus erat in mortem sanctitatis vesirae praeparando venena ete. etc, 


Kante d. Gere. T. 20 
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gen einige Cardinäle, der Cardinäle ynter einander und auch 
gegen den Papſt. Was da aber auch geſagt worden ſeyn 
mag, fo ließ fich Leo bie Gelegenheit nicht entgehn feine 
Gewalt auf immer zu begründen. Er’ entledigte fich nicht 
allein der gefährlichen Gegner, ſondern er ſchritt zu einer 
großen Creation von Carbinälen, ein und dreißig auf ein 
mal, durch die er nun für alle Fälle die EEE 
und ohne Widerrede herrfchte. * 

Auch in dem Staat war noch einmal ein — 
Sturm ausgebrochen; der aus Urbino verjagte Herzog Fran 
Maria war dahin zurückgekehrt, und hatte einen Krieg an 
gefangen, deffen Erfolge den Papft lange Zeit in halben 
bitterter halb befchämter Aufregung hielten; allmäblig aber 
ward man doch auch hier wieder Meifterz Ströme von 
Gold verfchlang dieſer Krieg; ? aber man fand Die Mittel 
fie ſich zu verfchaffen. - 

Bei der Stellung die der Papft, Gebieter — 
Meiſter von Siena, überhaupt genommen, bei den guten Ber: 
bindungen in denen er mit den Mächten von Europa ftand, 
den Ausfichten die fein Haus auf das übrige Italien ge 

- faßt, kam ihm alles darauf an, einer verſchwenderiſchen 
Verwaltung die fich nichts verfagte zum Trog, doch bei 
Eaffe zu ſeyn. So oft wie möglich fuchte er außerordent 
liche Einkünfte von der Kirche zw ziehen. 1 

Das Lateranconcilium ward noch unmittelbar ber ſei⸗ 
nem Schluffe (L5 März 1517) bewogen, dm Papft einen 

1. Baris de Grassis bei Rainaldus 1517.) 95, Bat. darin 


Vita Leonis IV, 67. 
2. Leoni Vita di Francesco Maria d' Vrbino p. 205. 
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Zehnten von den Kirchengütern in der gefammten Chriften- 
heit zu bewilligen. In demfelben Momente durchzogen be 
reits drei verfchiedene Ablaßcommiſſionen Deutfchland und 
die nördlichen Reiche. 

Wohl geſchah das nun unter anderm Vorwand: der 
Zehnte, hieß es, folle zu einem baldigen Türkenkrieg, der 
Ertrag des Ablaffes zum Bar von St. Peter, wo die 
Gebeine der Märtyrer dem Ungeftiim der Witterung Preis 
‚gegeben ſeyen, verwendet werden. Allein man glaubte bie 
ſem Vorgeben nicht mehr. 

So ergeben auch das Lateranconeilium dem Papfte 
war, fo machte doch eine überaus farke Minorität — nur 
mie zwei oder drei Stimmen gieng der Antrag durch — ges 
‚gen jenen Zehnten die Einwendung, daß ja fürs Erfte noch 
am Feinen Türkenkrieg zu denken fey.* Wer konnte eifriger 
Earholifcy ſeyn als Cardinal Timenes, der damals Spa: 
nien verwaltete? "Aber fchon 1513 hatte er fich dem Ab⸗ 
Taß tiderfegt, den man auch in Spanien ausbieten wollte: ? 
jeßt bethenerte er dem Papſt feine Ergebenheit aufs neue 
in den ftärkften Ausdrücken: was aber den Zehnten ande 
traf; fo fügte er hinzu, man müſſe erft fehen, wozu er wirt 
lich verwandt werde. ® 

Denn daran ziweifelte Fein vernünftiger Matın, daß 
alte diefe Forderungen Finanzfpeculationen feyen. Es läßt 
fich wohl nicht eigentlich nachweiſen, was man damals 


1. Paris de Grassis bei Nainaldus 1517. nr. 16. 

2. Gomez Vita Ximenis in Schott Hispania illustrata I, p. 
1065. 

3. Argenſola Anales de Aragon p. 354. 


20 * 
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behauptet hat, der Ertrag des beutfchen Ablaſſes ſey zum 
Theil der Schweſter des Papſtes Magdalena beftimmt ge 
weſen. Die Sache iſt aber ohnehin klar: Niemand kann 
leugnen, daß die kirchlichen Beifteuern auch der Familie 
des Papfies zu Gute kamen. Es liegt ung eine Quittung 
vor, von dem Neffen des Papftes Lorenzo an den König 
von Frankreich, für 100000 Liores, die ihm derſelbe für 
feine Dienfte gefchenft habe. Darin heißt es ausdrücklich, 
daß diefe Summe dem König von dem Zehnten zu Gute 
fommen fol, den das Eoncilium dem Papft zu dem Türs 
kenzug bewilligt hatte. * ‚Das war doch ganz eben fo gut, 
als ob der Papft das Geld feinem Neffen gegeben hätte: 
ja vieleicht noch ſchlimmer: er fehenkte es ihm, che es 
noch eingefommen war. 

Da lag nun das einzige Mittel, fich diefen Auflagen 
entgegenzufegen, in den Staatsgemwalten, die ſich fo eben 
confolidirten: tie wir es an Fimenes in Spanien fehen; 
wie man auch in England nicht fo bald von dem Ber 
fchluffe des Conciliums gehört haben konnte, ald man bie 
päpftlichen Einnehmer ſchwören ließ, toeder Geld noch Wech⸗ 
fel nach Nom zu fchiefen. ? 

Wer aber wäre im Stande getvefen, die deutfehen In⸗ 
tereffen in Schuß zu nehmen? Ein Regiment gab es nicht 
mehr, der Kaifer war- durch feine ſchwankenden politifchen 
Verhältniffe namentlich zu Frankreich genöthigt, ein gutes 


1. Molini Documenti storici T. I. p. 71. 

2. Eid des Silveſter Darius, päpfilichen Collectors (in curia 
cancellaria in aula palatii Westmonasteriensis) 22 Aprit 1517 
bei Rymer Foedera VI, 1,.p. 133. 
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Bernehmen mit dem Papft aufrecht zu erhalten. Einer 
der angefehenften deutfchen Neichsfürften, der Erzcanzler 
von Germanien, Churfürft Albrecht von Mainz, geborner 
Markgraf von Brandenburg, war fo ſtark in dag Intereſſe 
gezogen als möglich: ein Theil des Ertrages war für feis 
nen eignen Vortheil beſtimmt. 

Bon den drei Eommiffionen nemlich, in welche die 
deutſchen Gebiete getheilt waren, umfaßte die eine, welche ein 
Mitglied der römifchen Prälatur Arcimbold verwaltete, den 
größten Theil der ober⸗ und niederdeutſchen Diöcefen; Die 
andre, welche nur Öftreich und die Schtweiz begriff, fiel 
den Unterbeamten des Franciscanergenerald Chriftoph Nu: 
mad von Forli anheim; ' die dritte hatte der Churfürft von 
Mainz ſelbſt übernommen, in feinen eignen großen erzbis 
fchöflichen Provinzen, Mainz und Magdeburg, und zwar 
auf folgende Veranlaffung. 

Wir erinnern ung, welche Koften die fo oft wieder⸗ 
Eehrenden Vacanzen dem Erzftift Mainz verurfacht hatten. 
Im Jahr 1513 wählte das Eapitel den Marfgrafen Albrecht 
auch deshalb, teil er dem Stifte mit den Koften des Pal- 
liums nicht befchtwerlich zu werden verfprach. Allein auch 
er wäre nicht fähig geweſen fie aus eignen Mitteln zu bes 
freiten. Man traf die Auskunft, daß er zu Befriedigung 
des römifchen Hofes 30000 ©. bei dem Haufe der Fugger 
in Augsburg aufnahm, und um diefe zurückahlen zu. Eöns 


1. Deffen Unterbevollmächtigter war Samfon, von dem es in 
einer Flugſchrift von 1521 beißt: er habe den Bauern „Bafiporten 
‚geben in den Hymel durch ein Tollmetfchen, von welchem Kaufmanns 
ſchatz hatt er gut filberin Platten gefiret gen Mailand.“ 
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nen, ſich die Hälfte der aufkommenden Ablaßgelder in ſeinen 
Provinzen vorbehielt. *  Diefes finanzielle Moment wurde 
ganz offen zur Schau getragen. Agenten des Handelshaus 
ſes zogen mit den Ablaßpredigern umher; Albrecht hatte 
fie ermächtigt, jene Hälfte des Geldes fofort in Empfang 
zu nehmen, „in Begahlung der Summe die er ihnen fchuk 
dig ſey.“ Die Tape für die große Indulgenz erinnert 
an bie Befiimmungen fiber die Auflage des gemeinen Pfen: 
nigs. Wir haben Tagebücher in denen man bie Ausga⸗ 
ben für die geiftlichen Güter neben anderm weltlichen An 
Fauf in Rechnung bringt. ® Er 

Und betrachten wir nun welches die Sin mar dk 
man bergeftalt erwarb. 

Die große Indulgenz für Ale, die zu dem, — 
Zwecke der Vollendung der vaticaniſchen Baſilica beiſteuern 
würden, war Vergebung der Sünden, ſo daß man bie 
Gnade Gottes wieder erlange und der im Fegefeuer zu lei⸗ 
denden Strafen überhoben werde. Außerdem aber waren 
auch noch drei andre Gnaden durch fernere Beiträge jur 
ertverben: das Necht fich einen Beichtvater zu wählen, ber 
in refersirten Fällen abſolviren, Gelübde die man getban 
in andre’ gute Werke verwandeln könne; Theilnahme am 
allen Gebeten Faſten Wallfahrten und den übrigen guten 
Werken, die in der fireitenden Kirche erworben werden; 

1. Notizen aus einem handſchrifttlichen Nuffag, ercerpirt Bei 
Rathmann Gefchichte von Magdeburg III, p. 302. 
2. Gudenus Diplom, Moguntiac, IV,-587. 


3.3. B. Johannis Tichtelü Diarium bei Rauch 11,558. Uxor 


* pro se duas libras denariorum, pro parentibus dimidiam 
‘1. d., pro domiuo Bartholomaeo dimidiam 1, di 
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endlich. die Erlöſung der Seelen der Verſtorbenen aus dem 
Fegefeuer Für die große Indulgenz war es nothwendig 
zugleich zu beichten und Nee, zu fühlen; die drei übri— 
‚gen ‚Eonnten dagegen ohne Neue und Beichte bloß durch 
Geld erlangt werden. * In diefem Sinn iſt es, daß ſchon 
Eolumbus einmal den Werth des Goldes preift: „wer es 
beſitzt,“ ſagt er gleichfam in Ernſt, „vermag ſogar die 
Seelen ins Paradies zu führen.“ 

Überhaupt hätte ſich die Vereinigung weltlicher Ber 
ſtrebungen und geiſtlicher Omnipotenz wie ſie dieſe Epoche 
vorzugsweiſe bezeichnet; nicht ſchlagender darſtellen können 
Nicht ohne phantaſtiſche Großartigkeit iſt jene Vorftellung, 
daß die Kirche eine Himmel und Erde, Lebendige und Todte 
umfaffende Gemeinfchaft bilde, in der alle Verfchuldung 
der Einzelnen. aufgehoben werde durch das Verdienft und 
die Gnade der. Gefammtheit. Welche Zöre von der Ge 
walt und Würde eines-Menfchen liegt darin, daß man 
fich den Papft als Denjenigen dachte, der dieſen Schat 
der Berdienfte nach Belieben Einem oder dem Andern zus 
enden könne, ? Erft in den jüngften Zeiten war die Lehre 
durchgedrungen, daß fich die Gewalt des Papftes auch auf 
den Mittelzuftand, den man fich zwiſcheu Himmel und Erde 

1. Tnstractio summarta ad subeommissarios ber Beides Hi- 
storia Evangelii 1 App. n. IX. p. 83: — Meiitens wörtlich über: 
einftimmend mit den Advifamenten Areimbolds in Kapps Nachlefe. 

2. Summa divi Thomae Suppl. Qu. 25, art. 1 eonel. Prae- 
dieta merita sunt communia tolius ecclesiae, ea autem quae sunt 
alieojus multitudinis communia, distribuuntur singulis de multi- 
tudine secundum arbitrium ejus qui multitudini praeest. Ferner: 
art. 2. nee divinae justiliae derogatur, quia nihil de poena di- 
mittitur, sed unius poena alteri computatar. 
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dachte, das Fegfeuer erſtrecke. Der Papſt erfcheint als der 
große Vermittler aller Beftrafung und Gnade. Und dieſe 
poetiſch⸗ erhabenſte Idee von feiner Würde nun zog er in den 
Staub um einer elenden Geldzahlung willen, die er zu ei⸗ 
nem augenblicklichen Bedürfniß feines Staates oder feines 
Haufes verwandte. Marktfchreierifche Commiffarien, welche 
‚gern berechneten, wie viel Geld fie ſchon dem päpftlichen 
Stuhle verfehafft, fih dabei eine bedeutende Quote vorbe 
hielten und gute Tage zu machen wußten, übertrieben ihre 
Befugniffe mit blasphemifcher Beredſamkeit. Durch die Be 
drohung aller Gegner mit furchtbaren Kirchenftrafen glaub: 
tem fie fich gegen jeden Angriff gewappnet. 

Dießmal aber fand fich doch ein Mann, der es wagte 
ihnen die Stirn zu bieten. 

Indem fich Luther mie der innerlichften Heilslehre durch⸗ 
drungen, und biefe wie in dem Klofter und an der Unis 
verſität, fo auch an der Pfarrgemeine zu Wittenberg — 
ein eifriger Seelforger — verbreitete, erſchien in feiner 
Nähe eine fo ganz entgegengefegte Verfündigung, die mit 
der äußerlichften Abfindung zufrieden war, und fich Dabei 
auf jene Ficchlichen Theorien ftüßte, denen er fich mit 
Collegen Schülern und Freunden fo ernftlich opponirte. 
In dem nahen Jüterbock fammelte fich die Menge um ben 
Dominicaner Johann Tetzel, der von allen jenen Eommiß 
farien wohl die fchamlofefte Zunge hatte. Mit Necht hat 
man dort an der alterthümlichen Kicche Erinnerungen an 
diefen Handel aufbewahrt. Unter den Ablaßkäufern waren 
auch, Leute aus Wittenberg; unmittelbar in feine Seelforge 
ſah fich Luther eingegriffen. 

Unmöglich konnten fich fo entſchiedene Gegenſätze fo 





95 Säge. 313 


nahe berühren, ohne daß es ziwifchen ihnen zum Kampfe 
gekommen wäre. 

An dem Vorabend des Allerheiligen Tages, an welchem 
die Stiftskirche den Schatz des Ablaffes der an ihre Ne 
Tiquien gebunden war, auszutheilen pflegte, 31 Oct. 1517, 
ſchlug Luther an den Thüren derſelben 95 Streitfäge an, 
eine Disputation zur Erklärung der Kraft des Ablaſſes.“ 

Wir müffen ung erinnern, daß die Echre von dem 
Schatze der Kirche, auf welche der Ablaß fich gründete, 
‚gleich von Anfang an als in Widerfpruch ftehend mit dem 

Sacrament der Schlüffelgervalt betrachtet worden war, Die 
Bergebung des Ablaffes beruhte auf den überſtrömenden 
Verdienſten der Kirche; e8 mar dazu nur vom der einem 
Seite hinreichende Autorität, von der andern ein Zeichen 
der Verbindung mit der. Kirche, irgend eine Thätigkeit zu 
ihrer Ehre oder ihrem Nugen erforderlich. Das Case 
ment der Schlüffel dagegen gieng ausfchließlic ans ham 
Verdienſt Chriſti hervor: dazu war von ber einen Exie 
priefterliche Weihe, von der andern Neue und Bar ut 
wendig. Dort ward das Maag der Gnade in bus Bikes 
des Bertheilers derfelben geftellt: hier mußte es Ah un im 
Berhältniß der Sünde und der Pönitenz richten Sir Birk 
Widerftreit hatte fich nun Thomas von Yauine fir ir Eis 
der Kirche und die Gültigkeit der daher fückenben Guben 
zen erklärt; er lehrt ausdrücklich, dag Krim Bier Inge wü 
thig ſey, ein bloßer Legat fie auscheilen Summe, ub zwar 
auch für eine weltliche Leiftung, / eicr me zu nes 
Geiftlichem diene. Seine Schule faigtr im fürn nat " 


1. Sti Thomae Summs, Sapplemeunum Sons paris 
stio XNV, art. II feßt diefe Leber fie Bau zus ur — 
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Bon demfelben innern Widerftreit nun gieng nach dem 
Verlauf fo langer Zeit auch Luther aus: aber er entfehieh 
ſich für die andre Seite, Nicht daß er den Schaß der 
Kirche überhaupt geleugnet hätte, er erklärte jedoch, biefe 
Lehre Habe noch nicht hinreichende Klarheit, und, worauf 
alles ankam, er beſtritt das Necht des Papſtes ihm zu 
vertheilen: Denn nur eine innerliche Wirkung fchrieb er 
diefer myſteriöſen kirchlichen Gemeinfchaft zu. An den gu⸗ 
ten Werfen. der, Kirche habe ein Jeder Antheil auch ohne 
Briefe des Papftes. Auf das Fegfeuer erſtrecke fich deffen Ge 
walt nur in fo. ferne die Fürbitte der Kirche in feiner Hand* 
ſey: es frage ſich aber erft, ob Gott biefelbe erhören wolle, 
Indulgenzen irgend einer Art zu geben, ohne Neue, ſey 
gradezu unchriftlich. Stück für Stück widerlegt er bie in 
der Inſtruction vorkommenden Berechtigungen der Ablafı 
verfäufer. Dagegen ficht er den Grund der Indulgenz in dem 
. Amte der Schlüffel.* Im diefem Amte, welches Chriftus 
dent h. Peter anvertraut habe, liege die entbindende Ge 
walt des römifchen Papſtes. Auch ſey es für alle Peinen 
und Gewiſſensfälle hinreichend. Aber natürlich erſtrecke es 
fich auf Feine andern als die Strafen der Genugthuung, 
die vermöge deffelben aufgelegt worden; und dabei Fommme 
noch alles darauf an, ob der Menfch auch Neue em— 
pfinde, was er felbft nicht einmal entfcheiden könne, ge 


Hauptgrund dafttr Bleibt aber immer, daß bie Kirche Das fage: 
denn „ei in praedicatione ecclesiae aliqun falkitan. 
tur, non essent documenta ecelesiae alieujus autoritalis ad zobo- 
randam fidern. * 

1. Eben fo wie die Gegner, welche Thomas von X. widerlegt, 
behaupteten: „indulgentiae non habent effectum nisi ex vi elayium.* 
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ſchweige ein Andrer Habe er fie, fo falle ihm ohnehin 
die, volle Vergebung zur habe er fie nicht, fo könne Fein 
Ablaßbrief ihm etwas helfen. Denn nicht an und für ſich 
babe der Ablaß des Papftes Werth, fondern nur in fo fern 
als er die göttliche Gnade bezeichne. 

Ein Angriff; nicht von außen, wie man fieht, fondern 
aus der Mitte der fcholaftifchen Begriffe, bei welchem die 
Grundidee des Papſtthums, von der Stellvertretung Chrifti 
durch das Prieſterthum und vor allem durch die Nachfolge 
Petri, noch feftgehalten, aber die Lehre von der Verei⸗ 
nigung aller Gewalt der Kirche in der Perfon des Pap- 
ſtes eben: ſo entfchloffen bekämpft wird. Wenn man diefe 
Sätze lieft, ficht man, welch ein Eühner, großartiger und 
fefter Geift in Luther arbeitet. Die Gedanken fprühen ihm 
hervor, wie unter dem Hammerfchlag die Funken, 

Bergeffen wir aber nicht zu bemerken, daß wie der 
Mißbrauch felbft zwei Seiten hatte, eine religiöfe und eine 
politifchsfinanzielle, fo auch dem Widerſtand von der reli- 
giöſen Idee aus fich ein politifches Moment zugefellte. 

Friedrich von Sachſen war mit dabei geweſen, als 
das Reichsregiment dem Cardinal Raimund 1501 für den 
Ablaß der damals verkündigt ward, fehr befchränkende Bes 
dingungen vorfchriebz er hatte in feinem Lande das auf 
gefommene Geld felbft in feiner Hand behalten, mit dem 
Entfchluß, es nur dann heraugjugeben, wenn es zu einer Uns 
ternehmung gegen die Ungläubigen Eomme, die ſchon damals 
beabfichtige ward; vergeblich. hatte es fpäter der Papft, und 
auf des Papfies Conceſſion der Kaifer von ihm gefordert; 

1, Schreiben der fächfiihen Gefandten vom Reichstag von 





316 Zweites Bud. Erſtes Capitel. 


er hielt es für das was es war, für eine feinen Unter 
thanen abgenommene Auflage; nachdem alle Ausfichten ſich 
zerfchlagen, hatte er die Summe endlich für feine Univer⸗ 
ſität angewendet. Auch jegt war er nicht gemeint eine 
Schatzung diefer Art zuzugeben. Sein Nachbar Churfürft 
Joachim von Brandenburg ließ es fich wohl gefallen: er 
befahl feinen Ständen, weder Tetzeln noch deffen Unter: 
commiffarien Hinderniffe in den Weg zu legen; * aber of 
fenbar nur darum, teil feinem Bruder ein fo großer 
Theil des Ertrags zu Gute Fam. Eben deshalb aber wi⸗ 
derſetzte ſich Churfürſt Friedrich nur um fo mehr; er war 
ohnehin wegen der Erfurter Streitigkeiten mit dem Chur 
fürften von Mainz gefpannt: nicht aus dem Beutel der 
Sachfen ſollte Albrecht fein Pallium bezahlen. Der Abs 
laßhandel zu Jüterbock, das Hinzulaufen feiner Unterthas 
nen war ihm aus finanziellen Nückfichten nicht minder 
widerwärtig als Luthern aus geiftlichen. - 

Nicht als ob die legten von den erften hervorgerufen 
worden wären: das könnte Niemand behaupten, der die 
Sachen näher angefehen; die geiftlichen Tendenzen find viel 
mehr urfprünglicher, großartiger, felbftändiger als die welt 
chen; wiewohl auch diefe hintviederum in den deutſchen Ver⸗ 
hältniſſen ihre. eigenthümliche Wurzel haben. Der Moment, 


Augsburg 1510 erffären dem päpftlichen Nuntius, es, habe Pp. Hei 
ligkeit leiden mögen, das E Gn das Geld fo in iren Landen gefal- 
Ten zu ſich genommen, mit einer Verpflichtung warın es zum Streit 
wider die Ungldubigen Fomme es wyderum darzulegen: aus der Ur: 
fach Hab E Gn mwyewol mehrmal darum angeſucht von Keyf Mt 
wegen, die auch gerne E Gn gemelte Summe um ihre Schuld ger 
ben hatt, dy Summa noch wy ſy gefallen it. (Weim. U.) 
1. Mandat Joachims bei Wald Werke Luthers XV, 415. 
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von welchen das große Weltereigniß ausgeht, ift die Eoin- 
cidenz von beiden. 

Wie gefagt, 8 war Niemand der die Intereffen von 
Deutfchland hierin vertreten hätte. Den geiftlichen Mißbrauch 
Öurchfchauten Unzählige, aber es wagte Niemand ihn beim 
Namen zu nennen, ihm offen entgegenzufreten. Da ward 
der Bund diefes Mönches mit diefem Fürften gefchloffen. 
Es war Fein Vertrag abgeredetz fie hatten einander nie 
geſehen; allein ein natürliches Einverftändniß verband fie. 
Der kühne Mönch geiff den Feind an; der Fürſt verfprach 
ihm feine Hülfe nicht, er munterte ihn nicht auf, er ließ 
es nur gefchehen. 

Doch muß er ſehr gut gefühlt haben was die Sache 
zu bedeuten hatte, wenn es wahr iſt, was man von einem 
Traume erzählt, den er auf feinem Schloß zu Schweiniz, 
wo er fich damals aufhielt, in der Nacht auf Allerheiligen, 
eben nachdem die Sätze angefchlagen twaren, gehabt haben 
ſoll; er fah den Mönch, wie er ihm an der Schloßfapelle 
zu Wittenberg einige Säge anfchrieb, mit fo ſtarker Schrift, 
daß man fie dort in Schweinitz leſen Eonnte; die Feder wuchs 
und wuchs; fie reichte bis nach Nom, fie berührte bie drei⸗ 
fache Krone des Papftes und machte fie wanken; indem er 
den Arm ausſtreckte um fie zu halten erwachte er. ! 

Es war aber dieß Unternehmen wie ein gewaltiger 
Schlag der Deutfchland aufweckte. Daß doch noch ein 
Mann fich erhob, der den Muth hatte den gefährlichen 
Kampf zu unternehmen, war eine allgemeine Genugthuung, 


1. Göttlicher und fehriftmäßiger raum aus Caspar Rothen 
Gloria Lutheri in Tengel’s Hiſtor. Bericht p. 239, 
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befriedigte gleichfam das öffentliche Getiffen. Die lebem 

digften JIutereſſen knüpften fich daran: das ber tiefern Fröm⸗ 
migkeit gegen dieſe äußerlichſte aller Gündenvergebungen; 
das der Literatur gegen die Kegermeifter, zu denen auch 
Tegel gehörte; der ſich verfüngenden Theologie wider das 
fcholaftifche Dogma, welches alten biefen Mißbräuchen das 
"Wort redete; der weltlichen Gewalt gegen die geiftliche, der 
ten Übergriffe fie zu befchränfen fuchte; — 
gegen die römiſchen Geldforderungen. f 

Aber alle diefe Intereſſen Hatten auch — 
genüber. „Nicht viel minder lebendig als der Beifall mußte 
auch der Widerftand feyn. Eine ganze en 
Gegner erhob ſich. ⁊ 

Wie Wittenberg, ſo war einige Jahre ſpäter — 
univberſitat Frankfurt a. d. D. Hauptfächlich von Leiphig 
ausgegangen, aber von der entgegengeſetzten Partei, Ent 
fchloffene Widerfacher aller Neuerung hatten dorf Stellen 
gefunden. Ein alter Gegner Pollichs, der mit ihm oft 
einen literarifchen Strauß beftanden, Conrad Koch, genannt 
Wimpina, hatte fich dort einen ähnlichen Einfluß verfchafft 
wie Pollich in Wittenberg. An Wimpina wandte fich jet 
Johann Tegel: und brachte mit feiner Hülfe, denn auch 
er wollte Doctor feyn wie fein auguftinianifcher Gegner, 
zweierlei Thefes zu Stande, die einen um fich zum Li 
centiaten, die andern um fich zum Doctor zu disputiren 

1. Erasmus an Herzog Georg von Gochfen — 
Cum Lutheras aggrederetur hanc fabulam, totus: mundas 
gno consensu applausit, — — susceperat enim optimam causam 


adversus eorraptissimos scholarum et ecclesiae mores, qui eo pro- 
gressi fuerant ut res jam nulli bono viro tolerabilis videretur. 
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beide gegen Luther. In den erſten ſuchte er den Ablaß 
durch eine neue Diffinction zwiſchen genugthuender und 
heilender Strafe zu retten: zwar nicht die Iehte, aber 
die erfte Fönne der Papft erlaffen. * In den zweiten er: 
hebt er vor allem die Gewalt des Papftes, welcher die 
Auslegung der Schrift feftzufegen und über den Glauben 
allein zu entfcheiden habe; zugleich erklärt er Luther, dem 
er zwar nicht nennt aber deutlich genug bezeichnet, für eis 
nen Keger ja für einen hartnäckigen Keber. Das hallte 
nun vom Kanzeln und Kathedern wieder. Donnernd ließ 
ſich Hogftraten vernehmen, daß ein Ketzer wie diefer dein 
Tod verdiene; in einer als Handfchrift verbreiteten Wider⸗ 
legung ſprach auch ein vermeinter Freund in Ingolſtadt, 
Zohan Eck von böhmifchem Gift. * Luther blieb Kei- 
nem die Antwort fchuldig, bei jeder Streitfchrift machte 
er ſich neue Bahn. Schon ſpielten auch andre Fragen in 
den Streit; z. DB. über die Legende der h. Anna, deren 
Richtigkeit von einem Freunde Luthers zu Zwickau beſtrit⸗ 
ten, aber von den Leipziger Theologen hartnäckig feſtgehal⸗ 
ten ward: ® die Wittenberger Anfichten über die ariftotes 
liſche Philofophie und das Verdienft der Werke breiteten 
fich meiter aus, Luther felbft verfocht fie bei einer Zufam- 
menkunft feines Ordens in Heidelberg, und wenn ihm die 


1. Disputatio prima J. Tetzelit Thesis 14. Darauf bezieht 
fich die Stelle in Luthers zweiten Sermon vom Ablaß, wo er eine 
ſolche Diftinction eine Plauderei nennt. 

2. Obelisci Eckii nr. 18 et 22. 

3. Joh. Sylvii Apologia contra enlumniatores suos, in qua 
Annam nupsisse Cleophae et Salomae evangelicis Lestimoniis re- 
fellitur. Wieder abgedruckt in Rittershusii Commentarius de gra- 
dibus cognationum 1674. 
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älteren Doctoren Widerſtand leifteten, fo fielen ihm dagegen 
eine Anzahl junger Leute bei. Die geſammte theologifche 
Welt in Deutfchland gerieth in die lebhafteſte Aufregung. 
Schon ließ fich aber mitten durch den Lärm der deut: 
ſchen Bewegung auch eine Stimme von Rom aus verneh⸗ 
men. Der Meifter des heiligen Pallafles, ein Dominicaner, 
Silvefter Mazolini von Prierio, ein Mann, der über bie 
Nothivendigkeit der Neue und die Sündhaftigfeit der Lüge 
ſehr zweideutige, allzunachfichtige Meinungen vorgetragen 
hat, «aber dabei mit dem hartnäckigfien Eifer das Lehrſy— 
ftem feines Ordens vertheidigte, der in den Streitigkeiten 
Reuchlins der Einzige getvefen tar, welcher eine Entfchei 
dung zu deffen Gunften in der Commiffion verhindert hatte, 
hielt fich für verpflichtet, ‚gegen den neuen noch viel ge 
fährlichern Gegner die Waffen felbft zu ergreifen. Ex ftand 
auf, tie er fagt, von dem Commentar in Primam secun- 
dae des h. Thomas, in deffen Abfaſſung er verfenft tar, 
und wandte einige Tage darauf, um fich dem Auguftiner, 
der feinen Nacken tiber den römifchen Stuhl erhoben, als 
ein Schild entgegenzutverfen; * er hielt denfelben für bins 
reichend widerlegt, als er ihm die Ausfprüche feines Mei 
ſters, des heil. Thomas entgegengeftellt hatte. Es machte 
doch. einen gewiſſen Eindruck auf Luther; als er ſich von 
Nom aus angegriffen fabz fo armfelig und leicht zu wir 
derlegen ihm die Schrift Silvefters vorfam; fo hielt er 
doch dießmal am fich: die Curie unmittelbar wünſchte er 
nicht 
1. Dialogus veydi patris fratris Sylvestri Prieriatis — — in 
praesumptuosas Martini Lutheri conclusiones bei Löfcper IL, 12. 
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nicht gegen fich zu haben. Indem er am 30ſten Mai eine 
Erklärung feiner Säße an den Papft felbft einfchickte, fuchte 
er ihm über feine Stellung überhaupt zu verftändigen. Er 
gieng noch nicht fo weit, fich rein und ausſchließlich auf 
die Schrift zu berufen, er erklärte vielmehr, daß er fich den 
von der Kirche angenommenen Vätern, ja den päpftlichen 
Deereten unteriverfe. Nur an Thomas von Aquino könne 
er fich nicht gebunden achten; wie deſſen Werke ja auch 
noch nicht von der Kirche gutgeheißen worden. „Ich kann 
irren, ruft er aus, „aber ein Keger werde ich nicht. feyn, 
wie fehr auch. meine Feinde wüthen und ſchnauben!“ 

Aber ſchon ließ fich die Sache dort höchſt gefährlich an. 

Der päpftliche Fiscal, Mario Perusco, * derfelbe der 
fih fo eben durch die Unterfuchung gegen die verſchwor— 
nen Eardinäle einen Namen verichafft, machte eine Klage 
gegen Luther anhängig; in dem Gericht welches niederge⸗ 
feßt wurde, war der nemliche Siloefter der dem Beklagten 
auf dem literarifchen Gebiete den Fehdehandſchuh hinge- 
worfen, der einzige Theologe; da ließ fich in. der That 
nicht viel Gnade erwarten. 

Es ift wohl Feine Frage, daß hiebei auch Einwirkun- 
gen von Deutfchland her Statt fanden. Churfürft Albrecht, 
der es fogleich fühlte daß der Wittenbergifche Angriff auch 
gegen ihn gerichtet war, hatte Tegel an Wimpina gewie—⸗ 
fen; im den Tegelfchen Sägen war dann Friedrich zwar 
indirect aber um fo bitterer angegriffen worden, als ein 
Fürft, welcher der Eegerifchen Bosheit widerftchen könne 
und es nicht thue, welcher die Keger ihrem rechten Nichter 

1. Guicciardini (XIU, p. 384) und Jovius erwähnen ihn. 
Rante d. Geh. 1. 21 
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vorenthalte.“ Wenigſtens Tetzel hat verfichert, daß der 
Churfürſt auch auf den Proceß Einfluß gehabt habe.? Per: 
ſönliche und nachbarliche Irrungen wirkten gleich im erften 
Beginn auf den Gang den dieſe Sache nehmen follte. 

So ſtand es nun mit der geiftlichen Gewalt in Deutic- 
land. Noch ward an feinen Abfall von dem Papſt gedacht; 
noch war er allgemein anerkannt; aber e8 erhob fich aus 
- allen Tiefen der nationalen Kräfte Widerftand und Unwille 
gegen ihn; fchon hatten feine geſchwornen Bertheidiger eine 
Niederlage erlitten: ſchon erbebte dag dogmatiſche Gebäube, 
auf welchem feine Macht beruhte, in einigen feiner Grund: 
feften: dag Bedürfniß der Nation, fich- in fich felber zu ei 
ner gewiſſen Einheit abzufchließen, nahm eine Nichtung ge 
gen das Anfehn des römifchen Hofes. Eine Oppofition 
. war entftanden, die noch unfcheinbar ausfah, aber an der 
Stimmung der Nation und in einem mächtigen Reiche 
fürften einen ſtarken Nückhalt fand. 

1. Disputatio secunda J. Tetzelii Thesis 47 — 48. 


2. Tetzel an Miltig bei Löfcher II, 568 „fo doch hochbenann- 
ter Erzbifchof inen (Luthern) beftellt hat zu citiren und nicht ich.“ 
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Uebergang des Kaiſerthums von Dlarimilian auf 
Carl V. 


Reichstag zu Augsburg 1518. 


Hätte es in dieſem Augenblick einen mächtigen Kaiſer 
gegeben, fo würde er fich diefer Regungen gewaltig haben 
bedienen Eönnen. - Won der Nation unterflügt würde er die 
alte Oppofition gegen das Papſtthum mwiederaufgunehmen, 
und auf den Grundlagen der religiöfen Ideen ihr ein ganz 
neues Leben zu verleihen vermocht haben. | 

An und für fich wäre auch Maximilian für einen 
Plan diefer Art nicht unempfänglich geweſen: er deutet es 
“an, wenn er dem Churfürften Friedrich einmal fagen läßt, 
er möge den Mönch „fleißig bewahren,’ man Eönne fich . 
deffelben vielleicht einmal bedienen; allein für den Augenblick 
war er doch nicht in einer Lage um darauf einzugehn. 

Einmal er war nun alt und wünſchte feinem Enkel 
Carl die Nachfolge im Neich zu verfichern. Er fah darin 
gleichfam den Abichluß feiner Lebensthätigkeit. Sein Leb- 

21 * 
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tage, fagt er felbft, habe er gearbeitet fein Haus groß zu 
machen; alle feine Mühe würde jedoch verlorem feyn, ment 
er nicht auch dieſes letzte Ziel erreiche. * Dazu bedurfte 
er aber vor allen Dingen der Unterſtützung ber geiſt 
lichen Gewalt. Denn fo weit hatten ſich die Gemüther 
noch nicht von den Ideen des Mittelalters losgeriſſen, daß 
man nicht außer dem Faiferlichen Titel den Maximiſſan 
führte, doch auch den Act der Krönung noch immer für 
nothwendig gehalten hätte, um in ihm bie volle Würde 
eines Kaifers anzuerkennen. Bei dem Vorhaben, feinen 
Enkel zum römifchen König zu erheben, ſtieß Mapimilian 
vor allem auf die Einwendung, daß er ja felbft noch 
nicht gekrönt fey. Er faßte die Idee, ſich wenn micht 
in Rom, doch wenigſtens mit der Ächten Krone eines ti 
mifchen Kaifers Frönen, diefelbe fich zu dem Ende über bie 
Alpen zufenden zu laſſen, und eröffnete hierüber Unterhand- 
Tungen mit dem römifchen Hof. Man ficht, wie fehr er 
biedurch in die Nothtvendigkeit gerieth ihm nicht allein zu 
ſchonen, fondern ſich um feine Gunft zu bemühen. 

Auch noch von einer andern Seite her näherten fid) 
einander Kaifer und Papſt. Wir gedachten jener Bewill— 
gung eines Zehnten zu einem Türfenfrieg, welche fich das 
gateranconcilium noch vor feinem Schluffe abgetwinnen laß 
fen. Es iſt fehr bezeichnend, daß während ganz Europa 
darüber in Erftaunen gerieth, fich dagegenfegte, Maxim 
lian darauf eingieng: Auch er nemlich wünſchte nichts 
mehr, als endlich einmal wieder eine größere Neichsftener 
auszubringen; wir wiſſen jedoch, welche mächtige Oppo: 

1. Schreiben vom 24ften Mai 1518. 
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ſition er dabei fand; — fehon erlangte Bewilligungen 
der Stände waren doch nur vergeblich geweſen; — jeßt 
hoffte er, in Verbindung mit dem Papft cher zum Ziele 
zu kommen. Ohne Widerrede hieß er den. Plan des rö- 
mifchen Hofes gut. Es feheint faſt als fey nicht allein 
- fein Intereſſe angeregt, fondern auch feine Phantafie er: 
griffen geweſen. In feurigen Briefen ermahnt er den Papft, 
in eigner Perfon, von feinen Cardinälen umgeben, unter 
der Fahne des Kreuzes, den Feldzug zu unternehmen; da 
werde Jedermann ihm zu Hülfe eilenz er wenigſtens habe 
von Jugend an Feinen höhern Wunſch gehabt, als bie 
Türken zu befämpfen. * Die Siege Selims I über die 
Mamlufen ernenerten in ihm das Gefühl der allgemeinen 
Gefahr. Er rief die Reichsſtände zufammen, um endlich 
eine ausfrägliche Hilfe wider die Türken zu befchließen, 
denen bereits alles Afia gehöre, bis auf die Länder des 
Priefter Johann; von denen nun auch Africa eingenom⸗ 
men terde; denen man zulegt gar nicht mehr werde wir 
derfiehen können.“ Was er immer beabfichtigt, eine nach 
haltige Kriegsverfaffung einzuführen, das hoffte er, follte 
ihm in diefem Augenblicke gelingen. 
Und fo erfcheint noch einmal nach langer Unterbre 
ung die alte Vereinigung geiftlicher und weltlicher Ge 
malt auf dem Reichstag. Statt ſich dem Papft zu op⸗ 
poniren vereinigte fich der Kaifer mit demfelben; dagegen 
1 GSäreiben Maximilians 28 Februar bei Rainaldus 1517. 
3 5 Aus ſchreiben vom Iten Februar in den Frankfurter Acten 


Bd 33. Aus einem Schreiben von Fürjienberg (3 Juli 1518) 
ſieht man, daß ſich die Stände Anfang Juli einfanden. 
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ſchickte der Papft zur Unterhandlung mit den Neichsftän 
den dem Kaifer einen Pegaten zu Hülfe, — 

Es war das der Dominicaner Thomas de Bio, der 
felbe, der die Prärogativen des Papftthums fo eifrig ver 
theidigt; eben dadurch hatte er fich den Weg zu den bi 
heren Würden eröffnet, er tar bei der Iegten großen Crea— 
tion Cardinal getvorden. Überaus glücklich fühlte er fich 
in dem lange ber Legatenwürde, die ihm munmehr üben 

‚fragen ward. Auf das prächtigfte wollte er erfcheinen: 
den Anfpruch der Curie, daß ein Legat mehr ſey als ein 
König, nahm er beinahe ernftlich. * Bei feiner Ernennung 
machte er befonders Bedingungen bes Prunkes, 5. B. daf 
ihm ein weißer Zelter mit Zäumen von Carmofins fanımt, 
eine Zimmerbefleidbung von Carmofin-atlas zugeftanden 
werde; felbft der alte Cerimonienmeifter mußte über die 
Menge von Forderungen lächeln die er nach und nach) vor- 
brachte: In Augsburg gefiel er fich dann vor allem in 
glänzenden Eerimonienz z. B. bei jenem Hochamt das er 
am Iften Auguft im Dom hielt, vor den weltlichen und 
geiſtlichen Fürften des Neiches, wo er dann dem Exjbi: 
ſchof von Mainz, der vor dem Altar bie Knie gefenkt, den 
Cardinalshut auffetste, und dem Kaifer felbft den getveihe 
ten Hut und Degen — Zeichen der päpftlichen Huld und 
Gnade — überlieferte. In den ausſchweifendſten Ideen 
ergieng er ſich hiebei. Indem er den Kaiſer ermahnte, 
gegen den Erbfeind, der nach dem Blute der Chriſtenheit 
dürſte, auszuziehen, erinnerte er ihn, das ſey der Tag an 


1. Legati debent esse supra reges quoscunque. Paris de 
Graſſis in Hofmanni Seriptores novi p. 408. 
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welchem Auguſtus einft durch den Sieg bei Actium die 
Herrfchaft der Welt ai fich gebracht habe, auch dem h. 
Peter fen er heilig; dem Kaifer möge er bedeuten, daß er 
Conftantinopel und erufalem erobere und das Neich wie 
Die Kirche big ans Ende der Welt ausbreite. ! In die 
ſem Sinne hielt er auch in der Verfammlung der Stände 
eine Nede nach allen Negeln der Rhetorik ausgearbeitet. 
Den Kaifer zu überreden Eonnte ihm nun Feine Mühe 
Eoften; nach Eurzen Berathungen machten fie jegt den ge 
meinfchaftlichen Worfchlag, daß, um ein Heer gegen die 
Türken ind Feld zu bringen, immer 50 Hausbefiger Einen 
Mann ftelen, und zu deren Erhaltung die Geiftlichen den 
sehnten, die MWeltlichen den zwanzigſten Theil. ihres Ein- 
fommens beiftenern follten. | 
Defto fchtwieriger aber war es, damit bei den Stän- 
den durchzudringen. Was auch die Meinung des Kaifers 
feyn mochte, fo wollte man doch übrigens in Deutfchland 
eben fo wenig mie anderwärts an den Ernft eines folchen 
Vorhabens glauben. Es erfchienen Schriften, in denen man 
dem römijchen Stuhl die Abficht die Ungläubigen zu be 
friegen gradesu ableugnete: — es ſeyen alles florentinifche 
Künfte, um den Deutfchen ihr Geld abzufchwagen: — ver: 
mende man doch nicht einmal den Ertrag des Ablafles zu 
"dem als fo dringend gefchilderten Bau; nicht St. Peter baue, 
fondern Lorenzo Medici, bei Nacht wandre das Material: 
— die Türfen die man bekämpfen ſollte feyen in Italien.“ 


1. Jacobi Manlii Historiola duorum actuum bei Freher II, 
p- 709. 
2. Oratio dissuasoria bei $reher IL, 701. Der Annahme, daß 
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Bon dem Kaifer erinnerte man, er wolle auf diefem Wege 
nur zu einer Neichsftener gelangen. 

Daher fiel die Antwort der Stände — 27 Aug. — 
entfchieden ablchnend aus. Sie bemerkten daß ſich eine 
fo bedeutende Auflage bei dem Zuftand in den man bie 
legten Zahre daher durch Krieg, Theurung und Aufruhr 
gerathen, gar nicht werde eintreiben laffenz aber überdieß 
beffage fich auch fehon der gemeine Mann über alle das 
Geld, das aus Deutfchland ohne Nugen weggehe; ſchon 
oft habe man durch Eruciat und Indulgenz zu einem Tür 
kenkriege beigefteuert, ‚aber noch niemals erfahren, daß et 
was gegen die Türfen gefchehen fey. Im eine Anklage, 
wie man ficht, vertwandelt fich die Ablehnung: die Stände 
ergriffen die Gelegenheit einer Anforderung des römifchen 
Stuhles, ihm dagegen eine Menge Beſchwerden vorzuhalten; 
— fiber die Annaten, die man jet auch von Abteien, Props 
feien und Pfarren fordere: die immer fteigenden Koften 
der Beflätigungen in geiftlichen Imtern durch neue Dffie 
cia: Die gleichfam ewige Befchtverung, welche durch bie 
römifchen Eanzleiregeln aufgelegt werde: alle die mancherlei 
Eingriffe in das Patronatstecht; Übertragung geiftlicher 
Lehen im hohen und niedern Deutfchland auf Fremde: 
überhaupt, eine unaufhörliche Verlegung ber Concorbate 
deutfcher Nation. * Diefen Beſchwerden noch einen neuen 


biefe Rede von Hutten herruͤhre, ſteht ihr Schluß entgegen. Wie 

iſt es aber zu erflären, daß der unzweifelhafte Dialog Huttens Pas- 

quillas exul in vielen Gtellen eine fo außerordentliche 

mit diefer Mede hat, die unmöglich zufällig fern Fan? 

koͤnnte fie wohl auf die Berathungen Einfluß gehabt haben, da fie 

Thon am 2ten Sept. in Wittenberg war. Luthers Briefe I, nr. 79. 
1. Antwort der Stände Freitag nach Bartholomäi. Frankfur⸗ 

ter Au 
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Nachdruck zu geben, diente beſonders eine Eingabe des Bi⸗ 
ſchofs von Lüttich) an Kaifer und Fürften. Sie enthält 
ein ganzes Megifter von Ungerechtigkeiten, welche die deut: 
fche Kirche von den römifchen Eurtifanen erfahre; diefe flar- 
fen Jäger, Kinder Nimrod gehen täglich auf die Jagd von 
Pfründen: Tag und Nacht finnen fie auf nichts, ale die 
canoniſchen Wahlen zu zerftören: dag deutliche Geld, fonft 
zu ſchwer für einen Atlas, fliege über die Alpen: ! eine 
folche Schrift, meint der Frankfurter Gefandte, ſey niemals 
erhört worden, „ſo vol von Durſtigkeit.“ 

Wie fehr hatte fich der Kaifer getäufcht, wenn er 
glaubte, mit Hülfe der geiftlichen Gewalt eher zu feinem 
Zweck zu Eommen! 

Auch bei den Berathungen über die vor dem Jahr 
in Mainz eingegebnen Beichwerden drangen jeßt Klagen 
über den Papſt ein, 5. B. feine Eingriffe in dag Cola 
tiongrecht, über Die Geiftlichkeit überhaupt, namentlich den 
geiftlichen Bann, dem man nicht diefelbe Gültigkeit zuzuge⸗ 
ſtehen Luft hatte wie dem weltlichen Nichterfpruch. Aber 
darum ließ man jene Beſchwerden gegen den Kaifer nicht 
fallen. Man forderte aufs neue eine beffere Befeßung ber 
Gerichte, vollftändigere Erecution der kammergerichtlichen 
Urtel; eine Commiffion ward niedergefeßt, um über die fchon 
früher in Borfchlag gefommene Eriminalordnung zu berathen. 

Ja in der vornehmften Verhandlung über die Türken⸗ 
hülfe enttoickelte die Oppofition gegen die Reichsgewalt eine 
ganz neue Richtung. | 

Wohl fchien man fich zulegt nach vielem Hin und 


1. Erardus de Marca sacramae Caest° Majestati. Kapp Nach 
lefe U, or. 1. 
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Herreden über die Art und Weiſe einer neuen Auflage zu 
einigen; in dem Abſchied ward wirklich feſtgeſetzt, daß drei 
Jahr hindurch ein Jeder der zum h. Abendmal gehe, we⸗ 
nigſtens einen Zehntel-Gulden erlegen, und die auf dieſe 
‚ Weife eingehende Summe von den Regierungen bis zum 
Anfang eines Türkenkrieges aufbehalten werden folle; — 
aber felbft eine Bewilligung fo fonderbarer und zweideuti⸗ 
ger Art war durch eine ihr hinzugefügte Bedingung beinahe 
iWuforifch gemacht. Die Zürften erklärten, erft mit ihren 
Unterthanen darüber NRückiprache nehmen gu müflen. Die 
Antwort des Kaifers zeigt, wie fehr er über diefe Neue 
rung erftaunfe. Er fagte:, dag fen nicht dag Herkommen 
im beiligen Reiche: die Fürften feyen nicht an die Bewil 
ligung ihrer Unterthanen gebunden, fondern diefen liege die 
Pflicht od, die Befchlüffe ihrer Herrn und Obern zu volk 
stehen: ' die Fürften verfeßten: man babe fchon oftmals 
Zufagen gemacht, ohne die Unterthanen zu fragen; Die Folge 
fen geweſen, daß man fie meiſtentheils nicht habe. ausfüh⸗ 
ren Fönnen: es würde su Schimpf und Schande gereichen 
wenn dag fo fortgehn folle. Ju den Reichsabſchied Fam 
in der That nichts weiter, als daß die Fürften tiber bie 


1. Erflärung des Kaiferd 9 September. „Item, daß in dem 
allen Churfürften Fürften. und Stände fein Ausred noch Entſchuldi— 
gung fürnemen noch ſolch Zufage thun mit eynicher WBeigerung oder 
Eondicion auf ihre Unterthanen, denn follih$ in bisher bewilligten 
Huͤlfen nie bedadyt worden und daruf geftellt ift, fondern Churff. 
83. und Stend haben allezeit frei gehandelt und bewilligt, nachdem 
fy Kaife Mt und des Reichs Churf. befehnt feyen, auch die Unterthas 
nen fohuldig feyn den Willen der Fürften und Obern und nit bie 
Fürften und Obern der Unterthanen Willen zu verfolgen und Ge 
borfam zu beweijen.” (Er. X.) 
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Auflage mit ihren Untertbanen zu unterhandeln und am näch: 
fien Reichstag über ihre Erfolge zu berichten veriprachen. 

Es leuchtet ein, daß es bei der Stimmung die fich. 
hierin offenbart, auch in den andern Neichgangelegenheiten 
zu Feiner Vereinbarung kommen Eonnte. 

An dem Kammergericht arbeitete man viel; doch ohne 
etwas auszurichten. * Die Churfürften proteftirten ſämmt⸗ 
lich, daß fie in Kraft ihrer Sreibeiten dem Kammergericht 
nicht unterworfen ſeyen; über die Vorfchläge zu einer Ver: 
befferung konnte man fich nicht vereinigen; gegen die Ma: 
trifel zu den Beiträgen erhoben fich die alten Einwendun⸗ 
gen; ſchon bemerkte man feine Wirkfamkfeit nicht mehr; in 
Kurzem ſtand es abermals ftill. ’ 

Aufs neue nahmen die Unordnungen allenthalben über: 
band. Wie fchon vor dem Jahr in Mainz, fo lief jetzt 
in Augipurg Beſchwerde auf Beſchwerde ein. 

Der Graf von Helfenftein rief um Hilfe gegen Mir 
tenberg, Ludwig von Boyneburg gegen Heffen, der Erzbi⸗ 
(hof von Bremen gegen die Worfaten; alles vergeblich. . 
Die Streitigkeiten zmwilchen der Stadt Worms und ihrem, 
Bifchof, zwiſchen dem Churfürften von der Pfalz und einer 
Geſellſchaft von Kaufleuten, die unter feinem Geleit wa⸗ 

1. Der Grund der f&hlechten Befetung liegt in der fchlechten 
Befoldung. Fürftenderg (Schreiben vom Sten Gept.). bemerft daß . 
man feine beffere Befoldung ausmitteln koͤnne. „Daraus folgt, daß 
Hes auch nit mit dem Inkommen, ſo jetzunder geben wird, mit ge⸗ 
lehrt fromm und verſtaͤndig Leuten beſetzt mag werden.“ 

2. Fuͤrſtenberg 14 Sept. Somma Sommarum aller Hande⸗ 
lung die uf dieſem Reichstag gehandelt iſt, daß von Friede und Recht 


nichts befchloffen wird, daß die Schakung des Zürfenzugs wie K. 
Mt damwider bei den .Untertbanen anbracht (wird). 
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ren beraubt toorden, wurden nicht zum Austrag gebracht. 
Das Betragen des Churfürften von der Pfalz in diefer Sach, 
der Rückhalt den er zu finden fehlen, erfüllte befonders die 
Städte mit Mißvergnügen. ' Es gab beinahe Feine Land: 
fehaft, wo nicht bie Fehde wieder in Schwange gieng, ober 
die innere Entztveiung fich regte, oder ſich ein Angriff der 
Nachbarn beforgen ließ. Wollte man Friebe haben, fo 
mußte man felber für fich forgen: auf das Neich war nicht 
mehr zu zählen. y 

Davon mußte fich überhaupt ein Jeder überzeugt bar 
ben, daß es fo nicht mehr gieng. Es war ſchon lange 
ber, daß der Kaifer fich über feine Maafregel mehr mit 
den Ständen vereinigen Eonnte; weder für ben inneren Frie 
den, moch gegen die austwärtigen Feinde; was er allein 
nicht vermocht, hatte er jegt in Verbindung mit dem Papfte 
verſucht; es war ihm entfehiebner mißlungen, als jemals. 
Die höchſten Gewalten Eonnten die vornehmften Pflichten 
einer Regierung nicht mehr erfüllen. 

In fo fern mar es von großer Bedeutung, daß bie 
Neichgftände jene Neuerung machten, in Hinficht ihrer 
Bewilligungen es auf ihre Landfchaften ankommen zu Taf: 
fen. Das Leben der Nation zeigte die Tendenz, fich von 
feinem bisherigen Mittelpunet zurückzuziehen, und im den 
einzelnen Landſchaften eine fich felber genügenbe, autonome 
Gewalt zu erfchaffen. 

1. Sürftenberg zeigt ſich, indem er die gewechfelten Schriften 
einfenbet, fehr mifvergnägt. „Hie iſt nit anders: ein jeder ſehe ſich 
für. Die Churf. Fürften und Andre haben nit alle ob der Hand» 


fung Gefallens: es will aber dieß Mal aus Urfachen nit anders Re 
Gott erbarms.” 


u 5 





Reichstag zu Augsburg 1518. 333 


Eine Tendenz, die nun in dem Wahlintereffe, das in 
Augsburg ſchon lebendig hervortrat, und gleich darauf alle 
Gemüther zu befchäftigen begann, neue Nahrung empfieng. 

In der That können wir feinen Schritt weiter gehn, 
wenn wir nicht zuvor diefe Verhältniffe der deutfchen Für⸗ 
ſtenthümer näher in Betracht gegogen haben. 


Gegenfeitige Verhältniffe der deutſchen Fürften. 

Man könnte noch nicht eigentlich von deutfchen Staa- 
ten reden. Dazu war die Einheit ſelbſt der größeren Fürs 
ſtenthümer noch nicht feſt genug; — man verfuchte hie und 
da gemeinfchaftliche Regierungen, was aber felten gut gieng, 
fo daß man doch immer wieder auf das Prinzip der Their 
Tungen zurückkam; — dazu waren auch die ftändifchen Ver: 
hältniſſe noch nicht hinreichend in Ordnung. Wie viele 
Selbftändigkeiten gab «8 noch, die ſich in Feine Staat 
form fügten. Aber in den größeren Territorien firebte man 
fo nach Einheit wie nach Ordnung, in den Eleinern tras 
ten Iandfchaftliche Bündniſſe an die Stelle des Fürften- 
thums: überall twetteiferte die Macht der innern localen 
Antriebe mit der Autorität der Reichsgewalten und Fam 
um fo Eräftiger empor, je weniger dieſe zu Concentration 
und eingreifender Wirkfamkeit gelangen Eonnten. 

Bon vielem Einfluß hierauf mar es ohne Zweifel, 
daß auc das Neichsoberhaupt weniger durch Die ruhige 
Ausübung feiner gefeglichen Macht, “als durch perfönliche 
und unregelmäßige Einwirkungen auszurichten befliffen war. 
Nur in Yugenblicken des Schtwunges und der Erhebung 
ſah Kaifer Maximilian feine Würde aus nationalem Ge 





- 
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fichtspunct an; ‚fonft pflegte er fie mehr als ein Stüd 
feiner Macht zu betrachten. Grade die Art feiner Ber: 
waltung rief die mannichfaltigfte Bewegung in dieſer noch 
etwas formloſen Welt hervor. 

In dem oberen Deutſchland hatte der Kaiſer nach al⸗ 
lem was vorgegangen, viel natürliche Oppoſition. Der 
Churfürſt von der Pfalz konnte die Verluſte die er im letz⸗ 
ten Kriege erlitten, noc) Immer nicht verfchmerzgen; er war 
noch unverföhnt, unbelehnt. Obwohl der Kaifer damals 
die Partei von Baiern genommen, fo fühlte man doc, auch 
dort, was das Geſammthaus verloren. In den jungen 
Fürften Wilhelm und Ludwig war davon ein fo lebhaftes 
Bewußtſeyn, daß fie die Streitigkeiten welche über ben Ans 
theil eines Jeden an der Regierung zwiſchen ihnen ausge 
brochen, auf das rafchefte beilegten, als fie zu bemerken 
glaubten, der Kaifer wolle fie benugen, um ein neues In⸗ 
tereffe, tie 1504, geltend zu machen." Gie erinnerten fich 
was auch fonft von Baiern abgefommen. Die gemein: 
fchaftliche Regierung zu der fie fich vereinigten, begannen 
fie damit, daß fie einander gelobten, das alles wiederzu⸗ 
erobern, fobald der Kaifer ihr Oheim geftorben feyn tmerde. ? 

Defto ficherer fchien Marimilian auf Herzog Ulrich 
von Wirtenberg rechnen zu Eönnen, den er vor den Jah 
ren für volljährig erklärt, der feinen Kriegen beigemohnt 
und darin Eroberungen gemacht, dem er eine Gemahlin 


1. Aus einem Schreiben Herzog Ludwigs, bei Freiberg Land» 
fände II, 149. 

2. Das erfte Uetenftück in dem Urfundenbudy zu Stumpf: Baierns 
politifhe Geichichte 1. 
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gegeben hatte: mit allen Banden der Dankbarkeit jchien 
diefer Fürft an den Kalfer geknüpft zu ſeyn. Grade in 
Dem aber entwickelte fich fehr bald ein entfchloffener, von 
troßigem Selbftgefühl genährter Widerftand gegen die Ab- 
fichten des Kaifers. Es mißfiel ihm, daß er in dem ſchwä⸗ 
bifchen Bunde fo menig bedeutete. Er fand es unerträg- 
lich, daß da von den ein und zwanzig Stimmen im Bun- 
desrath vierzehn den niedern Ständen, Prälaten Grafen 
Nittern und vor allem den Städten angehörten, von de 
nen Krieg und Friede befchloffen werde, fo daß „fein Wille 
und Bermögen in fremden Händen flehe."! Schon im 
Jahr 1512, als der Bund erneuert ward, weigerte er fich 
hartnäckig, in denfelben einzutreten. Indem er aber bie 
durch den Bund beleidigte, ihn zu fürchten anfieng und 
fih an die Gegner deffelben anfchloß, namentlich die Pfalz 
und den Bilchof von Würzburg, gerieth er mit dem Kais 
fer, alle feinen andern Nachbarn, ja feinen Ständen und 
Räthen, toelche lieber an Kaifer und Bund fefigehalten 
hätten, in unzählige Sjrrungen: in welchen er fich immer 
ftürmifcher rober und gemaltthätiger zeigte. Die Bauern 
empörten fich wider feine Auflagen; feine Landſtände nö⸗ 
thigten ihm einen befchränfenden Vertrag auf, den er nicht 
zu halten Luft hatte; feine Räthe dachten daran, ihm eine 
Regentſchaft zu feßen, was ihn mit Wuch erfüllte; endlich 
brach ihm in feinem Haufe das volle Unheil aus. Er 
hatte das Unglück, ſich von der Neigung zu der Srau eines 


1. Beſwerung fo wir Herzog Ulrich zu Wirtemperg haben, des 
Pundts Swaben Erftredung anzunemen, bei Sattler Herzoge I Bei⸗ 
lage nr. 56 p. 129. 
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‚ feiner Hofleute ‚und guten Gefährten in Feld und Jagd, 
Hang von Hutten, hinreißen zu laffen. Einftmals nahm 
diefer die Gelegenheit wahr, mit feinem ‚Herrn davon zu 
fprechen; der Herzog warf fich ihm zu Füßen, breitete bie 
Arme aus und flchte ihn an, zu dulden, daß er fie fehe 
und liebhabe, er könne ſich nicht bezwingen, er könne es 
nicht Taffen. * Sehr bald aber follten die Rollen fich äns 
dern. Sey «8 daß Hutten wirklich ein Verhältniß zu ber 
Herzogin, Sabina angefnüpft hatte, oder daß man das 
dem Herzog ohne Grund hinterbrachte, eines Tages glaubte 
Ulrich den Trauring, den er feiner Gemahlin gegeben, an 
dem Finger Huttens zu bemerken, und war nun feiner Er 
ferſucht eben fo wenig Meifter wie früher feiner Liebe; als 
Hutten, obwohl ſchon bittere Worte gefallen, es dennoch 
noch einmal tagte, den Herzog auf bie Jagd zu begleiten, 
nahm ihn diefer, wie fie in das Holz bei Böblingen Famen, 
allein bei Seite, hielt ihm feine Verbrechen vor, rief, ihm zu, 
er möge ſich feiner Haut wehren, üibermannte, entleibte ihn, 
und nahm fich noch fo viel Zeit, den Gürtel von dem ents 
feelten Leib zu löfen, und ihn daran am einer nahen Eiche 

aufzuknüpfen.“ Er fagte, als Freifchöffe, als Wiffender 
der Fehme habe er dazu Zug und Macht; — feiner Ge 
mahlin wies er bei ihrem Bette das blutige Schwerd. Sie 

fieng 
1. Deren von Hutten gedrucktes Ausfhreiben bei Sattler a. a. 

©. p. 213, 
2. Ausfchreiben Herzog Ulrihs a. a. O. p. 205, Die Den 
wandten behaupten, Hutten ſey zu dem Mitt fogar eingeladen, ber 


Herzog: er fey gewarnt worden und doch trogig mitgeriffen, Die 
ganze Erzählung des ‚Herzogs finde ich pſychologiſch wahrscheinlicher. 





Verhaͤltniſſe deutſcher Fürften. 337 


fieng an für ihr Leben zu fürchten und entwich: erſt zu 
dem Kaiſer ihrem Oheim, der ſich in der Nähe mit der 
Jagd ergögte, dann zu ihren Brüdern in Baiern. Da war 
ſchon ohnehin viel böfes Blut. Jetzt klagte Sabina ihren 
Gemahl bei dem Kaifer an und forderte die Auslieferung 
ihrer Feinde; rich dagegen verfolgte um fo ungeftiimer 
ihre Freunde, alle die, welche er für Anhänger des Bun 
des und des Kaifers hielt; die Sühneverfuche brachten erft 
die innere Feindfeligfeit recht zum Ausbruch; ein Vertrag 
ward gefchloffen, aber fogleich nieder gebrochen; ehrenrüh⸗ 
tige Schriften wurden gewechſelt; nie riß fich ein Fürft 
von einer Partei, zu der er gehörte, mit der er emporges 
kommen, gewaltfamer los, als Herzog Ulrich. Auf dem 
Neichstag von. 1518 hörte man, daß er wieder Anhän- 
ger des Kaifers eingezogen habe, mit qualvollen Mar 
term heimſuche, mit dem Tode bedrohe. Marimilian ließ 
fich dagegen vernehmen, auch er tolle dem Herzog ein 
Halsgericht fegen und das Urtel vollſtrecken, das «8 ſpre— 
hen werde; zunächſt gab er in einem befonbern Aus 
fchreiben den Ständen Gewalt, die Gefangenen ihres Herrn 
ledig zu machen, und forderte fie auf dazu.“ Auch aus 
dieſer Nückficht ſuchte er fich mit dem Churfürften von der 
"Pfalz zu verföhnen. Wenigſtens fo weit brachte er es, 
daß derfelbe auf dem Neichstag erfchien und feine Lehen 

1. Fuͤrſtenberg Item Sept. nennt es „eine fcharfe und über, 
meßliche Antwort:” wo er fid nicht füge, wolle ihm S. M. ein 
Halsgericht feßen, daß er daſelbſt in Schranfen fomme, und weß 
von anderen und Sr Maj. Intereffen wegen an ihn erlangt wird, 


daß dem auch Vollzug gefchehe. 
2. 17 Juli 1518 bei Sattler I, Anh. 269. 


Ronte d. Geſch. T. 22 





338 Zweites Bud. Zweites Capitel 


empfieng. Offenbar erlangte die Politik des Kaifers hie 
durch, fo wie durch feinen Einfluß auf den Bund und auf 
Baiern das Übergewicht in Oberdeutfchland; aber fehr ge 
fährlich fanden die Sachen alle Mal, und fo viel Fonnte 
man vorausfehn, daß bie Feindfeligkeiten nicht im Wege 
der Güte ausgeglichen werben würden. Ihre Nadien er 
ſtreckten fich durch das ganze Reich, 

Eine andre noch bei weitem wichtigere Oppofition er: 
wuchs dem Kaifer aus den nieberdeutfchen, an das Haus 
Burgund anfnüpfenden Verhältniſſen. 

"E83 mar eine feiner erfien Negierungshandlungen, noch 
im Jahre feiner Wahl 1486 geweſen, daf er bem Haufe 
Sachfen die Anmartfchaft auf Jülich und Berg verlieh, 
auf den Fall daß diefe Landfchaften „Mangels halben rech⸗ 
ter männlicher Leibs Lehenserben“ erledigt würden; * im 
Jahr 1495 beftätigte er das für fich und alle feine Nach: 
folger im Neich, „jetzt wie alsdann, alsdann wie jegt.! 
Der Fall fchien nicht ferne, da Herzog Wilhelm VII von 
Jülich nur eine Tochter hatte; dem Haufe Sachfen warb 
dadurch eine um fo umfaffendere Ausſicht, wir können far 
gen, auf eine europäifche Stellung eröffnet, da eben bar 
mals auch Friesland an die jüngere Linie deffelben über 
tragen worden mar. 

"Allein gar bald zeigten fich Schwierigkeiten. 

In dem Lande felbft fand man Feinen Gefallen an der 
Überweifung an fo entfernte Herren; man bielt fich. für 
beffer verforgt, wern man mit dem benachbarten Eleve ver⸗ 
einige werde. Fürſten und Stände waren hierin eines Gin 
nes. Schon im Jahr 1496 befchloß man dort, bie Toch⸗ 

1. Urkunde bei Müller Rchetth. Fr. VI, 48. 
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ter des Herzogs von Jülich mit dem Erben von Cleve 
zu vermählen und beide Länder zu vereinigen. Ein feier: 
licher Vertrag ward darüber aufgenommen, welchen Adel 
und Städte mit unterzeichneten, der als eine Einigung aller 
diefer Landfchaften betrachtet werden Fannz * fie baten den 
Kaifer, denfelden zu beftätigen, die Prinzeffin von Jülich als 
rechte Erbin der Befigungen ihres Waters anzuerkennen. 
Darauf würde nun wohl der Kaifer wenig Nückficht 
genominen, er würde jene Anwartſchaft feftgehalten haben, 
mären nicht einige politifche Momente hinjugetreten. 
Seitdem der Sohn des einſt von Carl dem Kühnen 
entſetzten Herzogs von Geldern, Herzog Carl, in ſein Erb⸗ 
land zurückgekommen, und ſich daſelbſt den ungünſtigen Aus⸗ 
ſprüchen des Reiches zum Trotz mit Hülfe ſeiner Stände zu 
behaupten gewußt, war in jenen Gegenden keinen Augenblick 
Ruhe. Er ſtand in enger Verbindung mit Frankreich; alle 
Widerſacher von Oſtreich fanden an ihm einen allzeit fer⸗ 
tigen Beſchützer. Da war es nun allerdings bedenklich, 
ſich dort einen neuen ſtarken Feind zuzuziehen. Der Her: 
zog von Eleve drohte im Fall einer Verweigerung feiner 
Bitte mit dem Herzog von Geldern in Schwägerfchaft und 
unauflöslichen Bund zu treten; in den Niederlanden er 
1. Heirathsabred und Wergleichung bei Tefchenmacher: Anna- 
les Cliviae, Cod. dipl. nr. 98. 99, worin die beiden Fürften einander 
verfprachen, der Herzog von Juͤlich, mit feiner Tochter an den Sohn 
feines Bruders von Cleve feine Fuͤrſtenthuͤmer von Jülich Berg feine 
Grafſchaft Ravensberg mit allen feinen übrigen Herrſchaften, — der 
Herzog von Cleve, mit feinem Sohne an feines Bruders von Juͤlich 
Zochter fein Fürftenthum Cleve Graffhaft Mark und alle feine 
übrigen Herrſchaften, was er jett befige oder noch erwerben werde, 


bringen zu wollen. 
22.* 
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ſchrak man vor der Gefahr die darin lag. * Die Statt: 
halterin Margret; Tochter des Kaifers, meinte, man werde 
Jülich und Berg dem Herzog von Eleve doch micht ent- 
reißen; man werde nur bewirken, daß er fich mit Geldern, 
Arenberg, Lüttich, alles Feinden des burgundiſchen Hau 
ſes, vereinige; das werde eine Macht geben, ftark genug 
um felbft die Nachkommen des Kaifers aus dem Nieder: 
landen zu verjagen. 

In Sachfen glaubte man, daß der Kaifer Betrach 
tungen auch noch andrer Art hieran knüpfe. Churfürſt 
Friedrich genoß ein ungemeines Anfehn im Reiche; er hielt 
die Gefinnung der alten Churfürften noch aufrecht, und 
flieg zu immer größerer Macht auf. Seine geiftige Über- 
legenheit befeitigte noch die dann und wann hervorbre 
ende Neigung feines Vetters Georg ſich ihm zu op 
poniven; das Haus Eonnte noch als eine vereinte Macht 
angefehen werden. Sein Bruder Ernft war bis 1513 Ey 
bifchof von Magdeburg, und zwar einer der beften telche 
dieß Stift je gehabt hat; fein Vetter Friedrich war Hoc: 
meifter in Preußen; feine Schweſter Margreta Herzogin von 
Lüneburg, Stammmutter des Lüneburgiſchen Haufes: man 
ſieht wie weit fich dieſer Familien-Einfluß erſtreckte. Im 
Jahr 1510 kam hinzu, daß die Stände von Heſſen nach 
dem Tode des Landgrafen Wilhelm, am Spieß verſammelt 
deffen Witwe Anna von der Vormundfchaft, die fie in An: 

1. Der Kaifer fagt zu Ceſar Pflug: die kleviſch Tochter hindre 
J. M. Frau Tochter Margr. Nenner zeigt an: Clef laßt ſich ver 
nehmen, wolt man die Sehen nit thun, ſo mußte ſich Cief mit den 


Herrn verbinden, von denen es Troſt und Hülf haben —* das 
Sine zu erhalten. (W. A.) 
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ſpruch nahm, ausſchloſſen, und dieß Amt dem Churfürſten 
und dem ganzen Haufe Sachſen übertrugen, in deſſen Pflich-⸗ 
ten die Negentfchaft trat, die man einfeßte: der Landhofs 
meifter Boyneburg, ber die Gefchäfte leitete; hielt fich ganz 
an Friedrich." Sollte man nun diefem mächtigen Für 
fen auch noch Jülich und Berg übertragen, deffen Erle 
digung nicht mehr fern feyn Eonnte? Der Kaifer fchien 
zu fürchten, er möchte ihm zu groß werden. 

So kam es daß Marimilian das Verfprechen, das er 
im Momente feiner Wahl, ohne Zweifel nicht ohne Bezug 
darauf gegeben hatte, hintanſetzte und in verfchiedenen Urs 
Funden in den Jahren 1508 und 9 die Erfpectangen wi⸗ 
derrief welche auf Zülich und Berg gegeben feyn könnten: 
er erklärte die Tochter des Herzogs Maria fey der Nach: 
folge würdig und fähig; ? im Jahre 1511 ftarb Wilhelm VIL: 
fein Eidam Johann von Eleve nahm die Lande ohne 
Schwierigkeit in Beſitz; alle Erinnerungen, Einreden, Uns 
terhandlungen des Haufes Sachfen waren vergeblich. 

Und dadurch gefchah nun allerdings, daß Cleve die 
Verbindung mit Geldern ausfchlug, dem Haufe Öftreich 
treu zur Seite fand. Sachfen dagegen verlor überhaupt 
am Bedeutung. Jene geiftlichen Fürftenthümer entgien⸗ 
gen ihm durch den Tod ihrer Inhaber. In Heſſen er 
bob fich 1514 gegen die etwas herrifche Negierungsweife 
Boyneburgs der Widerwille der Stände, befonders ber 
Städte; durch eine Art von Revolution ward Anna in 


1. Bol. Rommel: Philipp der Großmuͤthige I, p- 26. 
2. Die Urkunde bei Tefchenmacher nr. 100 iſt unvollftändig; 
ar, 101 läßt feinen Zweifel übrig. 
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die ihr erſt enteiffene Vormundſchaft eingefest: Churfürft 
Friedrich behielt nur noch den Namen. Es war eine Wei 
terentwickelung dieſer antisfächfifchen Richtung, daß auf 
"Antrag der Nitterfchaft der junge Landgraf Philipp, erft 
14 Jahr alt, im März 1518 vom Kaiſer für volljährig 
erklärt wurde; da werde er ſich beffer befinden, als unter 
irgend einer Vormundſchaft und Pflege. Eben in biefen 
beffifchen Händeln trennte fich Herzog Georg von dem 
Churfürftenz er war der Unternehmung Annas fo abhold 
nicht; er verlobte feinen Sohn mit ihrer Tochter. Fries’ 
land hatte er indeffen fchon an ſtreich zurlichgegeben. 
Auch Hier behielt die öftreichifche Politik die Oben 
band. Die gefürchtete Coalition der niederländifchen Geg- 
nee ward vermieden, Sachfen entfernt, herabgedrückt; 
allein dafür hatte man nun auch die Oppofition des um 
ſichtigſten und klügſten aller Neichsfürften zu befämpfen. 
Was das zu bedeuten hatte, zeigte fich ſchon auf dem 
Reichstag zu Cölln 1512: der Widerffand Friedrichs machte 
daß alle Pläne fcheitertenz feiner Oppofition auf dem Reichs⸗ 
tag von Yugsburg fehreibt es wenigfiens fein Biograph zu, 
daß auch da jener Entwurf zu einer neuen Auflage jr 
rückgewieſen ward. Ja dieſe Feindfeligfeit berührte doch 
auch wieder die Niederlande. Die Nichte des Churfür⸗ 
fien, Lüneburgiſche Pringeffin, vermählte fich mit jenem 
1. Die ſachſiſchen Raͤthe fürchteten gleich 1512 weitere Ungunft: 
„darum er (der Kaifer, nach jener Erffärung für Cleve) fort und 
fort auf Wege traten mocht, Euer aller Fuͤrſtl. Gnaden zuzuſchie⸗ 
ben fo viel ipm möglich, damit Ew. Aller Fürft. Gn. in Dempfung 


und Abfall fimen.” Schreiben von Colln Donnerſtag nach Jacobi 
1512. (®. 4.) 
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Earl von Geldern, der dadurch in zwei großen deutſchen 
Sürftenhäufern eine Stüge erhielt, wie er noch nie hatte 
erlangen können. 

Kam num das Haus Sachfen im Gegenfag mit Öft: 
reich herab, fo erhob fich dagegen Brandenburg durch die 
Gunſt deffelben. Der Kaifer beförderte es, daß brandens 
burgifche Prinzen den fächfiichen ſowohl in dem Hochmeis 
ſterthum als in Magdeburg nachfolgten; er begünftigte 
dann meiter die Erhebung diefes jungen Erzbifchofs zu 
Magdeburg, Biſchofs zu Halberftadt, zu der Churwürde 
Mainz, die einfimals auch ein Bruder des Churfürften 
Friedrich befeffen; wir fahen ſchon, welche Verhältniffe 
zwiſchen beiden fich daher ergaben. Auch mit der fränki⸗ 
fchen Linie diefes Haufes vereinigte er fich aufs neue. Er 
beftätigte die Entfernung des alten Markgrafen, den man 
für blödfinnig erklärt hatte, von der Regierung, und ins 
dem er, noch zu Augsburg, deffen älteſten Sohn Cafi- 
mie mit feiner Nichte Sufanna von Baiern vermählte, gab 
er ihm den ganzen Nückhalt feiner Autorität und ein nicht 
geringes Übergewicht über feine Brüder. Eben darum aber 
gewann er fie doch nicht vollſtändig. Mit einem von 
ihnen, dem Hochmeifter in Preußen, gerieth er fogar in 
eine twefentliche Differenz. Er hatte ihn "anfangs felbft 
veranlagt eine feindfelige Haltung gegen König Siegmund 
von Polen anzunehmen. * Durch) feine nahe Verwandtſchaft 


1. Der handfehriftlihe Fugger: Deswegen die Kaif. Maj. nach 
ſolchem Wege getrachtet, dieweil S. M. erachtet, daß König Sig · 
mund ſeinem Schwager Graf Hanſen von Trentſchin Großgrafen 
in Ungern Rath und Hilfe erzeiget und denſelben nach Abſterben des 
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mit dem Haus Zapolya ward nemlich dieſer König den An 
fprüchen Oſtreichs auf Ungern höchft gefährlich. 

fan wünſchte ihn damals auf der einen Seite. bu 

Groffürften von Moskau, auf der andern — 
ßiſchen Orden in Zaum zu. halten. Jetzt aber hatte fich 
die Lage der Dinge, ſehr verändert, Im Jahr 1515 war 
Siegmund von Polen mit dem Kaifer in das befte Ver 
nehmen. getreten; er erkannte jeßt das Erbrecht von Dfe 
reich auf Ungern an; er. nahm felbft eine Gemahlin aus 
der italieniſchen Verwandtſchaft diefes Haufes, Dafür ließ 
Mapimilian die Anſprüche des Reiches fallen; er eximirte⸗ 
wie 1507 die Schweiz, fo 1515 Danzig und Thorn von 
dem Kammergericht; was hier um fo mehr fagen wollte, 
da nun eine polnifche Gerichtsbarkeit an bie Stelle der 
deutſchen trat; es ift doch in der That eine Art vom Abs 
fretung. Und wie viel weniger konnte er nunmehr geneigt 
feyn, ernftlich für den Orden einzufchreiten! Vielmehr war 
ſchon in den Präliminarien der Übereinkunft feftgefegt, daß 
der Kaifer den Frieden von Thorn anerkennen tolle, ber 
es chen war, wogegen der Hochmeifter fich auflehnte, 
wodurch er zu einem DVafallen von Polen, gemacht wor: 
den war. Hiedurch ward Preußen dem Kaiſer wieder 
entfremdet; und das wirkte doch auch auf die andern 


Königs Laßlew zu bem Neich Ungarn — — befördern möcht, daß er dem ⸗ 
felben etliche Könige und Fürften zu Feinden machen wollt, und ward 
durch S. Mt fo vil gehandlet, daß Marfg. Aibreht von Brane 
denburg Hochmeifter in Preußen den hochernannten König Sigmundt 
von Polen anfeindet. — Die Verbindung mit Rußland if ausdrück⸗ 
lich zur Wiebereroberung der von Polen ‚abgeriffenen Ordenslande ger 
ſchloſſen. Es iſt die berühmte Urkunde in welder Zar durch See 
überfegt ward. Karamfin Ruſſ. Gef. VII, 45, 450. 
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Mitglieder des Hauſes zurück. Churfürſt Joachim wenig⸗ 
ſtens wäre nicht abgeneigt geweſen, den Hochmeiſter zu 
unterſtützen; wie er ſich denn deſſelben auch in dem Ver 
hältniß zu ſeinen Brüdern in Franken annahm. 

Es läßt ſich erachten, daß durch alle dieſe Neigun: 
gen und -Abneigungen die Stellung auch der übrigen Fürs 
ſtenhäuſer mannichfaltig beftimmt ward. 

Pommern, von den Anfprüchen Brandenburgs auf 
die Oberlehnsherrſchaft bedrängt, wurde durch das gute 
Berhältniß deſſelben zu Oſtreich dahin gebracht, fich auch 
vom diefem abzuwenden. Die pommerſchen Gefchicht: 
ſchreiber fchreiben es dem Einfluffe Joachims I zu, daß 
die, Vermählung einer pommerſchen Pringeffin mit dem 
König Ehriftian II von Dänemark nicht zu Stande kam, 
dieſer König fich vielmehr mit einer Enkelin Maximilians 
verheirathete. " Aber dadurch wurde dann wieder bewirkt, 
daß der Vetter und Nebenbuhler Ehriftiang, Friedrich von 
KHolftein, der in der Erbtheilung der Herzogthümer verkürzt 
zu ſeyn und als Königsfohn fogar an Norwegen Anfprüche 
zu haben glaubte, ? Vertvandtfchaft mit dem Haufe Pom⸗ 
mern fuchte, während das dritte Mitglied dieſes Hauſes, 
der Graf von Oldenburg an feiner öſtreichiſch-burgundi⸗ 
fchen Freundſchaft fefthielt, und aufs neue ein niederlän⸗ 
difches Yahrgeld empfing. Alle Verhältniſſe der nordi- 

1. Kanzow Pomerania IT, 313, 

2. Hauptpuncte der Beſchwerden, wie fie ſich aus ben verſchied⸗ 
nen Streiiſchriften ergeben: Chrifiani Neuere Geſchichte von Schles⸗ 
wig-Holftein I, p. 318, Diefe Beſchwerden widerlegen hinreichend 


die Vorausjegung eines guten Vernehmens, an welcher Chriſtiani frü- 
ber feſthaͤlt. 
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ſchen Staaten berührten durch dieſe Combination unmittel 
bar auch die deutfchen Häufer. 

Man dürfte nicht glauben, daß nun fer 9 die 
fen ſelbſt eine offenbare Feindfchaft entftanden wäre. Es 
war ein größerer oder geringerer Einfluß des Haufes Öft: 
reich, eine mehr oder minder fichtbare Begünftigung durd) 
daffelbe, Hinneigung zu ihm; allein dabei hielt man doch 
gute Nachbarfchaft, Fam auf Tagen zufammen, begieng 
Häueliche Fefte mit einander: litt was nicht zu ändern 
war, und behielt feinen Gefichtspunet fill im Auge - 

Am auffallendften war die Feindfeligkeit wohl in dem 
Haufe der gewaltfamen ungeftiimen Welfen. Calenberg und 
Wolfenbüttel hielten fich zu der öftreichifchen Sreundfchaft; 
wie denn die Herzöge von Calenberg in Eaiferlichen Diem 
ſten den alten Kriegsruf ihres Haufes erneuerten; Lüne⸗ 
burg hielt fich zur Oppofition. Es gab eine Menge alte 
Zwiſtigkeiten zwiſchen ihnen: was fie damals in Bewegung 
feßte, war befonders der Verfuch des Biſchofs von Mir. 
den, eines gebornen Wolfenbüttlers, ſich die Graffchaft 
Diepholz anzueignen, auf welche Liineburg alte Anwart 
ſchaft befaß.* Im dieſe Zwiſtigkeiten ward jet auch 
Lauenburg gezogen. Während der Abweſenheit des Exzbir 
fchofs von Bremen, eines andern Wolfenbüttlers, erfchlu 
gen die eben erſt beſiegten Worfaten Die Beamten beffek 
ben; Magnus von Lauenburg, den fie als den ächten Her 
zog von Niederfachfen anriefen, Fam ihnen zu Hülfe und 
zerſtörte die von dem Erzbifchof aufgerichtete Fefte. ? As 


1. Delius: Hitdesheimifhe Stiftsfehde p. WM. 
2. Chyträus Saxoniae Chronicon lib. VII, p. 227. 
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diefer zurückkam; ließ fich alles zu offener Fehde am, deren 
Ausbruch nur noch von dem in der Mitte diefer Irrun⸗ 
gem ziemlich unparteiiſch daſtehenden, oder vielmehr mit 
beiden Seiten verbündeten Meklenburg verhindert wurde. 
Schon an diefem Beifpiel zeigt fich, daß es wenig Unter: 
ſchied machte, ob man geiftlicher oder tweltlicher Fürſt war. 
Denn ſchon lange wurden die höhern geiftlichen Stel: 
len nicht mehr nach geiftlichem Verdienft, fondern nach den 
Wünfchen der vorwaltenden Fürften, vor allem des Kaifers, 
oder nach der Convenienz des benachbarten Adels der in 
den Eapiteln ſaß vertheilt; ja es war mie wir fahen fchon 
feit dem vorigen Jahrhundert eine Maxime des römifchen 
Hofes, feinen Einfluß zur Beförderung der jüngern Söhne 
aus fürftlichen Häufern zu verwenden. * Im Anfang des 
fechgzehnten Jahrhunderts war man damit in nicht wenis 
gen 'Stiftern zu Stande gekommen. In Niederdeutfchland 
metteiferten Braunfchtweig und Lauenburg vorzüglich auch 
in dieſer Beziehung. Das Haus Braunfchtweig zu Wok 
fenbüttel und Grubenhagen hatte das Erzbisthum Bremen, 
die Bisthümer Minden, Verden, Osnabrück und Pader⸗ 
born; das Haus Lauenburg hatte Münſter und Hildesheim 
am fich gebracht. Wir fahen, wie reichlich Brandenburg bes 
dacht war. - Lothringifche Prinzen finden wir als Bifchöfe 
in Meg Toul und Verdun: die Pfalz befaß Freifingen, Ne 
gensburg, Speier, Naumburg, wozu fpäter noch Utrecht kam; 
Baiern erlangte Paffau. Im Jahre 1516 poftulirte das 
Eapitel von Schwerin den Prinzen Magnus von Meklens 


1. 2gl. 6.61. Aneas Sylvius Epistola ad Martinum Maier 
p- 679. 
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burg, obwohl er noch nicht volle ſieben Jahr alt war, zu 
feinem Biſchof.! Wer wollte alle die Prabenden auſſh⸗ 
len, zu denen entweder Glieder der minder 

fer, oder Begünftigte des Kaiſers gelangt w 

chior Pfinzing, feinen Caplan und Secretär, find 

Propſt zu St. Sebald in Nürnberg, zu ——— 
St. Victor in Mainz, als Domherrn zugleich in in 

in Bamberg. Daher Fam es, daß die Intereſſen des Hau— 
ſes, aus dem ein geiftlicher Herr entfprungen war oder 
dem er feine Erhebung verdankte, auch auf die Ausübung 
feiner Befugniſſe Einfluß hatten; die geifklichen Fürftenthir 
mer finden wir in alle Verwickelungen der ken 
walthaber verflochten. 

Auch auf die übrigen Stände wirkten Biefe Bahun 
gen zurück, wiewohl man ſich ihrer vielleicht nicht fo ent 
ſchieden bewußt wurde. Wenn die oberländifchen Städte, 
auf deren Kraft der fchwäbifche Bund fo vorzugsweiſe ber 
ruhte, der einen, fo gehörten dagegen die fränfifchen Mit: 
ter, die in Fehde mit dem Bund lagen, mehr der andern 
Partei an. 

Denn tie wenig auch biefe Verhältniffe befeftige wa 
ren; fo laffen fich doch zwei entgegengeſetzte politifche Nice 
tungen in den deutfchen Ländern unterfcheiben. Für Ofe 
reich waren Baiern, der Bund, Brandenburg größtentheile, 
Heffen, Eleve, der Graf von Oftfriesland, der erft vor Kurs 
zem fich angefchloffen, Oldenburg, Dänemark, Calenberg, 
Wolfenbüttel; das albertinifche Sachfen. In der Oppo— 


1. Geb. 4 Juli 1509, gemäßlt 21 Juni 1510. Nubloff Diet, 
lenburg. Gef. II, 1, 37. J 
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ſition fanden das erneſtiniſche Sachſen, Pommern, Lauen⸗ 
burg, Lüneburg, die fränkiſche Ritterſchaft, Wirtenberg und 
Geldern. Der Herzog von Geldern war ſogar in offenem 
Krieg begriffen: im Jahr 1517 durchſtreiften ſeine Schaa⸗ 
ren brandſchatzend und verwüſtend ganz Holland: Alkmar 
plünderte er acht Tage lang; im 3.1518 erfchien der frie- 
ſiſche Corfar Groote Pier in der Süderſee, die er eine Zeit: 
lang vollkommen beherrfchte: der Herzog wandte alle feinen 
Einfluß an, die Friefen in fortwährender Empörung zu 
halten. Eine minder entfchiedne, vermittelnde Stellung zwi⸗ 
fchen den beiden Hinneigungen nahmen die Pfalz und Mek— 
lenburg ein, Sonderbarer Weife näherte fich der Churfürft 
von der Pfalz dem Haufe Öftreich auch deshalb weil fein 
Bruder Friedrich, der lange Jahre an dem burgundifchen 
Hofe gedient, dort mit der Prinzeſſin Leonore in ein Lie 
besverhältniß gerathen war; einen feiner Briefe hatte man 
bei ihr gefunden und dieß fo ungnädig vermerkt, daf der 
arme Fürſt fich entfernen mußte, und alle die Anfprüche auf 
Erfenntlichkeit welche er fich wohl erworben, verfcherzt zu 
haben glaubte, wenn er fie nicht durch fernere größere 
Dienfte erneuere. Allein darum vergaß der Churfürſt doch 
nicht, was ihm in dem Erbfolgefriege begegnet war. Der 
tapfere Nitter der in feinem Dienft emporgefommen, Franz 
von Sickingen nahm eben jest Nache deshalb an Heffen. * 
Während des Reichstags zu Augsburg überzog er mit eis 
nem Heer von 500 M. zu Pf. und 8000 5. F. das feſte 
Darmfadt, und erzwang ſich einen Vertrag, worin ihm 


1. Daß dieß das Motiv war, fagt die Flersheimer Chronif 
bei Münd III, 210. 
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eine Zahlung von 45000 G. und zwar unter dem drückend⸗ 
fen Bedingungen zugeſagt ward. Dem- Kaifer machte eine 
Reichsdeputation Vorftellungen wegen dieſes 

bruches; er wagte nichts dagegen zu thun: ſchon Hatte et 
Sickingen zu ſeinem Rath und Diener angenommen: er 
hätte gefürchtet die Pfalz ſich wieder zu en 

In dieſer Lage finden wir Kaiſer Vapimilian gegen 
das Ende feiner Laufbahn. 

Die Meinung welche in ihm Den feöpferifchen De 
gründer der fpäteren Verfaffung des Neiches erblickt, muß 
nun wohl aufgegeben werden. Haben wir früher gefehn, 
tie die organifirenden Ideen, welche in feinen erften- Jah⸗ 
ren. bervortraten, von ihm vielmehr Widerſtand erfuhren 
als Förderung, fie er dann mit feinen eignen Entwürfen 
fo wenig durchdrang, fo nehmen wir nunmehr wahr, dag 
er auch die Fürften des Reichs nicht zuſammenzuhalten 
vermochte: daß grade um ihm her fich alles im Parteien 
gruppirte. Nothwendigerweiſe hatte man dann nach außen 
bin cher DVerlufte erlitten als Fortfchritte gemacht. In 
Italien war nicht® gewonnen: die Schweiz mar zu grö— 
Berer Selbftändigfeit gelangt: Preußen war eher noch meht 
gefährdet als gefichert: die Politit von Frankreich hatte 
wieder Einfluß auf das innere Deutfchland gewonnen: 
Geldern und jetzt doc) auch Wirtenberg ip fich offen 
bar zu diefer Macht. 

Wenn Marimilian dennoch, auch bei ſeinen Zeitgenoß⸗ 
ſen ein ſo rühmliches Andenken hinterlaſſen hat, ſo rührt 
das nicht von dem Erfolge feiner Unternehmungen, fondern 
von feinen perfönlichen Eigenfchaften her. ’ 
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Alle gute Gaben der Natur waren ihm in hohem 
Grade zu Theil geworden: Gefundheit bis in die fpätern 
Jahre: — wenn fie etwa erfchüittert tar, veichte eine ftarfe 
Leibesübung, anhaltendes Waffertrinken hin, fie wieder her- 
zuftellen; * — zivar nicht Schönheit aber gute Geftalt Kraft 
und Gefchicklichkeit des Leibes, fo daß er feine Umgebung 
in jeder ritterlichen Übung in der Negel übertraf, bei jeder 
Anftvengung ermüdete; ein Gebächtniß, dem alles gegen: 
wärtig blieb, was er jemals erlebt oder gehört oder in der 
Schule gelernt hatte; natürlich richtige fcharfe Auffaſſung: 
er täufchte fich nicht in feinen Leuten, er bediente fich ihrer 
zu den Dienftleiftungen die fir fie felbft eben die angemef 
fenften waren; eine Erfindungsgabe ohne Gleichen: alles 
was er berührte ‘ward neu unter feinen Händen; auch in 
den Gefchäften, wir bemerften es fchon, ein dag Noth— 
mendige mit ficherm Gefühle treffender Geift: wäre die 
Ausführung nur nicht fo oft an andre Bedingungen ſei⸗ 
ner Lage geknüpft getvefen! eine Perfönlichkeit überhaupt, 
welche Bewunderung und Hingebung ertveckte, welche dem 
Volke zu reden gab. Was erzählte man fich alles von 
feinen Jagden, — tie er im Land ob der Eng einen ge 
waltigen Bären in freiem Hag allein beftanden; wie er in 
Brabant in holem Weg einen Hirfch, der schon einen Anz 
lauf wider ihn genommen, noch in dem Momente erlegtz 
wie er im Brüßler Wald von einem wilden Schtvein über- 
eilt, ehe er von dem Pferd geftiegen, «8 zu feinen Füßen 

1. Yasqualigo Relatione di 1507: non molto bello di volto, 
ma bene proportionato, robustissimo, di complessione sanguinea 
€ collerica e per etä sua molto sano, n& altro il molesto che, 


un poco di catarro che continuamente li discende, per ispetto del 
quale ha usato e usa sempre far nelle caccie gran esereitio, 


J 
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ſich fein erfinderifcher Geift am glängendften; da übertraf er 
die Meifter felbft; feine Biographen fchreiben ihm eine ganze 
Anzahl von glücklichen Verbefferungen zu; ! auch die Spa- 
nier die unter ihm dienten, fagen fie, habe er zum Gebrauch 
des Handgeſchützes angeleitet. Die Widerfeglichkeit, die 
fi in diefen Söldnerhaufen bei der Unregelmäßigkeit fei- 
ner Finangerträge oftmals erhob, wußte er, wo er perſön⸗ 
lich zugegen war, noch im ber Negel zu befeitigen: man 
erinnert fich, daß er in hohen Nöthen: den Unmuth der 
Leute durch die Poffen eines Narren den er rufen ließ be 
ſchwichtigte· Überhaupt hatte er ein unvergleichliches Ta 
lent die Menfchen zu behandeln. Die Fürften welche feine 
Politik verlegte, wußte er doch in perfönlichem Umgang zu 
befriedigen: „nie,“ fagte Churfürft Friedrich von Sachfen, 
ſey ihm ein höflicherer Mann vorgekommen. "Die wil⸗ 
den Ritter,” gegen die er Neich und Bund aufbietet , er⸗ 
fahren doch wieder folche Außerungen von ihm, daß es 
ihnen, wie Gög von Berlichingen ſagt, eine Freude im 
Herzen iſt, und fie nie etwas gegen Kaiferliche Majeftät 
ober das Haus Dftreich gethan hätten. An den Feſtlich⸗ 
Zeiten der Bürger in den Städten, ihren Tänzen, ihren 
Schiegübungen nimmt er Antheilz nicht felten thut er ſel⸗ 
1. Gründe bei Chmel p. 96: bellicas machinas in minutas 
resolvere, parvis viribus bigis aptari et quocuhgue fert 
voluntas faciliter deduci primus invenit. Der handfhriftliche Fuge 
ger: durch S. Mt Erfindung find die Poller und Mörfer zu dem 
werfen, auch die langen Nor zu dem weitraichen, besgleichen bie, 
weiten · kurzen Nor zu dem Haglſchießen in die Gtreihmwehre darin‘ 
aud etwa eifern Ketten und Schrot geladen werden, alsdann auch 
die großen Karthaunen von neuen erfunden und zu gebrauchen aufs 
bracht worden. 
Rante d, Gelb. I. 23 
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ber den beften Schuß mit. der — er feßt. ihnen 
Preife ans, Damaft für die Blichfenfchüigen, einige Ellen 
rothen Sammt fir die Armbruftfchügen: gern fe 
ihnen; damit unterbricht er die ſchwierigen und n 
den Geſchäfte des Reichstages. In dem Lager wor 
dua ritt er gradegu auf eine. Marketenderin. Io 


fich zu effen geben: Johann von Landau, d te 
wollte die Speife erft kredenzen; der Kaiſer fragte Re von 
wo die Frau ſey; man fagte ihm: von Augsburg; „ah⸗ 
rief er aus, „dann ift die Speife ſchon kredenzt, denn bie 
von Augsburg find fromme Leute. In feinen Erblanden 
faß er noch oft in Perfon zu Gericht: nahm er einen Ber 
ſchämten wahr, der dahinten fand, fo rief er ihm felber 
herbei, Bon dem Glanz der höchften Würde mar en fee 
ber am wenigſten beftochen. u&ieber Geſell,“ ſagte er zu 
einem bewundernden Poeten; „du kennſt wohl mich und 
andre Fürſten wicht recht." * Alles was wir von ihm le 
fen, zeigt eine. früfche Unmittelbarfeit der geiſtigen Auffaß⸗ 
fung, Offenheit und Ingenuität des Gemüthes. Er 
ein tapferer Soldat, ein gutmüthiger EEE 
und fürchtete ihn. u "| 
Und auch in feinem öffentlichen eben würden ir 
ihm Unrecht thun, wenn wir nur bei den mißlungnen 
fuchen das eich zu conftituiren fichen bleiben to 
Den Staatsformen welche zwiſchen Oberhaupt und Stän 
den Eompetenzen um die höchfte Gewalt hervorrufen, hängt 
es als ein faſt unvermeidlicher Mangel any daß bannen. 


1 Der handfehr. Fugger. Cuspinian. — Querini ſchildert ihn 
Nov. 1507 als homo virtuoso religioso forte liberal quasi pr 
Adeo tutti Tama: ma mancha di prudentia. (Sanuto By VIEL) 
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das Oberhaupt fein perfönliches Intereffe von dem. der 
Gefammtheit trennt. Marimilian wenigſtens hatte bei fer 
nem Thun und Laffen bei weitem weniger den Wortheil 
bes Neiches, als die Zukunft feines Haufes im Auge. Ag 
achtzehnjähriger Jüngling war er nach den Niederlanden 
gegangen, «und hatte durch die Verbindung von Burs 
gund und Öftreich, eine neue europäifche Macht begründet. 
Es giebt überall, in dem Staate wie in den MWiffen 
ſchaften vermittelnde Thätigfeiten, die das Neue zwar noch 
nicht zu Stande bringen, aber aus allen Kräften vorbereis 
ten. Die Macht die fich bildete, Fam unter Marimiltan 
noch nicht zu voller Erfcheinung. Aber dadurch, daß er 
die fürftlichen Gerechtfame fo in den Niederlanden wie in 
Dftreich aufrecht erhielt, von dort die Franzofen, von hier 
die Ungern abwehrte, daß er die große fpanifche Erbfchaft 
Herbeiführte, zu der umngrifch + böhmifchen definitiv den 
Grund legte, ift feine Thätigfeit doch von dem größten 
Einfluß auf die folgenden Jahrhunderte geweſen. Wie 
ganz anders, als damals, da fein Vater von Öftreich ver⸗ 
jagt, er felber in Brügge gefangen war, fanden nun 
feine Enkel! nie hatte ein Gefchlecht großartigere umfaſſen⸗ 
dere Ausfichten. Aus diefem Gefichtspunct fah er auch 
die deutfchen BVerhältniffe an. Bis im die zweite Hälfte 
des funfgehnten Jahrhunderts war Oſtreich von Deutfch: 
land faſt ausgeſchloſſen: wie griff es dagegen jetzt in die 
BVerhältniffe aller Landſchaften fo gewaltig ein; der welt⸗ 
lichen, wie der geiftlichen; der ftädtifchen und der ritter⸗ 
ſchaftlichen Territorien; es Eonnte fich nichts regen, mochte 
man fich ihm num anfchliegen oder twiderfegen, wovon es 
23 + 





356 Zweites Bud. Bweites Eapitel. 
nicht unmittelbar berührt worden wäre. Wenn es unleugbat 


ift, daß bas Neich; in feiner Totalität Betrachtet, Berl 
erlitten hatte, fo ift doch nicht minder wahr, 

die Vereinigung des Haufes Öftreich mit der. 

Macht dazu gehörte, um die nieberländifchen: Provingen 
wieder in eine bewußte Verbindung mit Deutſchland zu 
bringen, daß die ferneren Ausfichten welche ſich an di 
ungriſche und beſonders an die ſpaniſche Verwandtſchaf 
knüpften, auch der Nation neue Kreiſe der Thätigkeit eröff 
neten. In Marimilian lebte ein höchft lebendiges Vorge 
fühl der fommenden Dinge, von dem fein Thun und Lafı 
fen beherrſcht ward, und alle das Scheinbar-Unftäte, Ge— 
heimnißvolfe, Perfönlichzeinfeitige feiner Politik herrührt. Ex 
bat nichts zu vollbringen, zu fliftenz er hat nur das Zu 
künftige vorzubereiten: unter den widerſtrebenden Kräften 
der Welt Hat er nur die Ausfichten und a 
Hauſes aufrecht zu erhalten, zu erteitern. 

Da war nun jet noch der legte entfcheibende Mo: 
ment übrig, und wiewohl er früher nichts davon 
mögen, fo ift doch offenbar, wie viel ihm am der 
rung der Nachfolge feines Enkels liegen mußte. 

Aus der Lage der Dinge in Deutichland, die wir ber 
trachtet, ergiebt fich auf welche Unterftügung er zählen 
durfte, welche Hinderniffe er antreffen mußte, Auf dem 
Reichstag von Augsburg Fam er doch mit feinen Unter 
handlungen ſchon fehr weit. Sein gutes Verhältniß zu 
den Hohenzollern brachte ihm zwei Churftimmen zu Wege, 
die brandenburgifche feloft und die mainziſche; 
von Cölfn, ein geborner Wied, der mit Eleve in genauer. 





Marimilian. 357 


Berbindung fand, und ſchon deshalb geneigt war, wurde 
durch Gefchenfe die man ihm, Penfionen die man feinen 
Verwandten und Brüdern verfprach, vollends gewonnen; ! 
endlich waren auch die alten Mißverftändniffe mit der Pfalz 
beſeitigt: der Churfürft empfierig feine Lehen, trat in Erb⸗ 
einung mit Oſtreich und billige die Succeffion. Nach- 
dem: einige vorläufige Verabredungen getroffen worden, Fa 
men, bereit8 am 27ften Aug. 1518, diefe vier Churfürften 
mit dem Kaifer, der von feinen und feines Enkels Näthen 
umgeben war, zufammen und festen ihre Zufage durch 
förmlichen Vertrag feft. Die Gefandten von Böhmen, dag 
man jetzt wieder herbeizog, da man feit dem Bunde von 
1515 feiner Stimme ficher war, ſtimmten bei. 

Dagegen war Churfürft Friedrich von Sachfen, der 
fo vielfach gefränfte, tie fich denken läßt, micht zu ger 
innen. Zu ihm hielt fich Churf. Nichard von Trier, 
ein geborner Greifenklau, der fchon früher dem Prinzen 
von Baden opponirt worden, und bei der neuen Vacanz 
endlich durchgedrungen mar. Ihre Einwendungen waren 
hauptfächlich, daß es unerhört ſey, einem nicht gefrönten 
Kaiſer einen römifchen König zur Seite zu fegen, und daß 
eine päpftliche Conſtitution die Verbindung des Königreichs 
Neapel, twelches Carl befaß, mit der deutfchen Krone verbiete. 


1. Argent ‘eomptant et pensions pour archevesque de Cou- 
longne in Mones Unjeiger fir Runde der teutfchen Vorzeit 1836 
p- 409. Die dort dem Archiv zu Lille mitgetpeilten Actenſtuͤcke 
find mir überhaupt von großem Nuten gewefen. Ich benutzte noch 
außer dem Gedruckten die Correfpondenz des venezianiſchen Gefandten 
im Rom, welcher die dort eingelaufenen Nachrichten nach Haufe mit: 
theilt und die abwechſelnde Stimmung des Hofes ganz gut ſchildert. 
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Maximilian war unaufhörlich bemüht, diefe Einwen- 
‚ dungen und ihre tiefern Gründe zw befeitigen. Mit dem 
römifchen Hof ward tie über bie Herausfendung der 
Krone, * fo über die Zurücknahme jener Conſtitution Ih: 
haft unterhandelt, Die fonderbarften Pläne kamen zum 
DVorfchein. Mapimilian dachte einmal zu abbieiren, 
das eine, und den Reſt feiner Tage in 
gen, wohl nicht ohne durch die Krone dieſes Bandes für 
feine Verzichtleiftungen entfchädige zu werden, um das an 
dre jener Hinderniffe wegzurüumen. Die Ürzte Hatten ihm 
ohnehin gefagt, daß er in Neapel wieder geſund werden 
könne. "Die deutfchen Unterhandlungen dachte er auf einer 
Zufammenkunft die im nächften März in Frankfurt Statt 
finden folle, zu beendigen. Auf das bringendfte ließ er 
Churf. Friedrich bitten, ja nicht auszubleiben: er ſelbſt ge 
denke fich bald nach Neujahr zu erheben. 
Das war ihm jedoch nicht beftimmt. Er 
noch auf der Neife in feine Erblande, zu Wels. Alle Tage 
der Krankheit füllte er noch aus mit Fortfeßung der 
terhandlungen über die Succeſſion: die ſchlafloſen ] 
ließ er fich dann die Stammgefchichte feiner Altvordern 
vorlefen; Vergangenheit und Zukunft feines Haufes beſchaf 
tigten ihn, als er farb: 12 Jan, 1519, 

„A. Warimilian forderte fogar, der Papſt felbft folle nach Trient 
fommen und ihn Frönen. Er führte an, daß er ja auch zu Franz I 
nach Bologna gefommen fey. Aber der Gerimonienmeifter hielt eine 
Krönung außerhalb Roms tberhaupt für unflatthaft. Wären felbit 
Papſt und Kaifer in Einer Provinz, fo dürfe der Papſt den Kaifer 
dafelöft nicht frönen, er muͤſſe ihn lieber allein nach Nom ziehen und 


dort von einem Carbinal frönen laffen. Paris de Graffis —— 
mann p. 425. 
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Durch feinen Tod ward nun plößlich der Ausgang 
der begonnenen Unterhandlungen höchſt zweifelhaft. Die 
ſchon eingegangenen Verpflichtungen Iauteten doch nur auf 
die Wahl eines Königs neben dem Kaiferz die Sache ver 
änderte ſich, da nun von der Wahl eines unmittelbar re⸗ 
gierenden Königs und Kaifers die Nede mar. Aber um 
fo wichtiger ward nun auch die Entfcheidung, wie für die 
fernere Zukunft, fo für den vorhandenen, dringenden, gäh- 
rungserfüllten Moment. 

Noch zeigten fich doch die mannichfaltigften Möglich- 
Eeiten. © 


Kaiferwahl von 1519; 


Hätte eine geordnete Verfaffung, wie man fie einft 
beabfichtigte, dem Oberhaupte eine wenn auch befchränkte 
doch zugleich fichere Wirkfamkeit verlichen, fo würden die , 
vorwaltenden Fürften des Neiches einen aus ihrer Mitte 
haben wählen können. Da e8 aber nicht dazu gefommen, 
wer von allen wäre mächtig genug geivefen, um die allent⸗ 
halben gährenden Feindfeligkeiten zu befchwichtigen und das 
Anfehn des Neiches unter den Mächten von Europa auf 
recht zu erhalten? Es war fehr die Frage, ob es fich 
Einer zutrauen würde. 

Marimilian hatte, che er wiſſen laſſen wollte daß er 
auf feinen Enfel denfe, mancherlei fonderbare Entwürfe 
geäußert: er hatte die Nachfolge im Neich einmal dem Kö: 
nig von England angetragen; — in einer der  feltfamften 
Urkunden die es geben mag, hatte er ein ander Mal den 
jungen König Ludwig von Ungern und Böhmen zum Ver⸗ 
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weſer des Neiches bei feinen Lebzeiten, mach, 
zu feinem Nachfolger ernannt; und. in dieſen beiden Für: 
ſten regte ſich jetzt wohl wirklich der. Gedanke an bie 
Krone; — aber. der Eine war zu. entfernt, der Andre 
nicht ſtark, in feinen eignen Ländern nicht mächtig genug: 
man konnte bei Keinem  ernftlich verweilen Pre 
Zudem nun aber Marimilian fich zuletzt offen für feinen 
Enkel, Erzherzog Carl, König von Spanien und Neapeh 
verwendete, hatte er einen Vorfchlag in Gang gebracht 
der auch an und für fich viel Empfehlendes darbot. Earl 
war von deutfchem Geblüt, Erbhere in Öftreich und fo 
vielen niederländiſch⸗ deutſchen Provinzen, aus dem bereits 
vorzugsweiſe Eaiferlichen Haufe. Allein an ı 
fehlte es doch auch. gegen: biefen jungen — 
Man bemerkte, er verſtehe nicht einmal deutſch un 
noch keine Probe perfönlicher Tüchtigkeit gegeben; die 
feiner Länder werde ihm Feine Zeit laffen, fich dem 
zu widmen; jene. päpftliche Conftitution ſchließe ihn aus 
drücklich aus. Ya feine Ausfichten fingen fogleich an 
zu verdunfeln. ‚Die Churfürften glaubten durch ihr 
fprechungen, tie berührt, nicht gebunden zu ſeyn; die Toch⸗ 
ter Maximilians Margaretha, die jegt die Unterhandlungen 
leitete, hielt es nicht für gut, ihnen die verfiegelten Ber: 
träge vorzulegen, wie man ihr gerathen hatte; fie begnügte 
ſich, fie nur im Allgemeinen an ihren guten Willen zu ers 
innern. Es Fam hinzu, daß nach Maximilians Tode in 
Oſtreich Unruhen von fehr weitansfehender Natur ausbra⸗ 
chen, in denen bie Stände ihre eigene Regierung einrüchteten, 4 


1. Narratio de dissensionibus provincialium Anstriae: Pez 
Seriptt. II, 990. 
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ohne fich um die jungen entfernten Fürften zu kümmern: 
marme Knaben, von denen man nicht. wiſſe ob man fie je 
mals. in Deutfchland fehen werde.“ In Tirol regten fich 
ähnliche Bewegungen. * König Ludwig von Ungern hielt 
für gut, feine Schweſter Anna, die. ih ſchon in Oft: 
reich. befand, um mit einem der Brüder vermählt zu wer 
den, von da zurückzurufen. 

Unter diefen Umftänden faßte ein fremder König, ohne: 
bin der natürliche Nebenbuhler der öftreichifch-burgundifchen 
Macht, Franz I von Frankreich die ernftliche Abficht, nach 
der ‚erledigten höchſten Würde der Chriftenheit zu fireben. * 

König Franz war noch im Aufgang feines Glückes 
und Ruhmes. Die Schlacht von Marignano, durch welche 
er Mailand twiedererobert, die perfönliche Tapferkeit die er 
dort bewieſen, hatte ihm eine Stellung in Europa und einen 
„großen Namen gemacht: Mit Papft Leo X fand er, in fehr 
genauen Verhältniß: wir finden wohl, daß dieſer Papft Bre— 
ven die er an deutfche Fürften erlaffen wollte zuvor ‚dem 
franzöfifchen Hofe mittheilte. König Heinrich von England 
verfprach ihm nach kurzem Bedenken feine Mitwirkung „durch 
Wort; Schrift und That." Noch wichtiger aber war es, 

1. Zevenbergben an Margaretha 28 März bei Mone p. 292. 

2. 11 Ci di Bibbiena al C!.de' Mediei: 13 Ott. 1518. Er 
berichtet über eine Audienz bei dem König in Bezug auf die elet- 
tion del catholico (die Bewilligungen welche in Augsburg für CTarln 
gefchehen waren): sopra che in sustanza mi disse, in grandissimo 
secreto, sua opinione et volontä essere, che per Nostro Signore 
(den Papft) e per Sun Mi si faccia ogni opera possibile, ac- 
eioche ella non vada innanzi et che si corrompano con danari et 
con promesse et con ogni possibil ınezzo gli elettori. Lettere 
di prineipi I, p. 47. Der ganze Briefwechſel der in diefer Samm- 


fung gedruckt ift, muß gelefen werben: er enthüllt die Beziehungen 
zwiſchen Leo X und Franz I in diefer Sache vortrefflic. 
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daß er Einfluß wenigſtens auf einen Theil der deutſchen 
Dppofition gewonnen hatte. Wir fprachen vom den Ken 
zögen ven Geldern und von Wirtenberg: die Eriftenz bes 
einen, alle Hofnungen des andern hiengen von Frankreid) 
ab; mit der Pfalz gab es alte niemals ganz abgebrochene 
Verhältniffez jest nahm auch Herzog Heinrich der Mittlere 
von Lüneburg für den König Partei: „fein Glück iſt mir lieb" 
ſagt er in einem Briefe, „fein Unglück iſt mir leid, er liege 
oben oder unten, fo bin ich der feine.“ Der König ber 
hauptet, von Deutfchland aus aufgefordert worden zu feyn, 
ſich um die Krone zu bemühen. Seine Anhänger empfahr 
len ihn befonders deshalb, teil er fo tapfer ſey, teil Fein 
andrer Fürft fich fo gut eigne den Krieg gegen die Tür⸗ 
fen zu führen, den man doch einen ober den andern Tag 
unternehmen müffe. ..- 
Es haben früher und fpäter franzöfifche Könige ähne 
liche Abfichten gehegt: Philipp von Valois, Ludwig KIV; 
Keiner aber hat je fo viel Aufforderung in der Lage der 
Dinge, fo viel Ausficht gehabt, wie ray L 0° 
Das Unternehmen tie es vor ihm lag, hatte zwei 
Seiten. Die Churfürften muften getvonten, fene anti 
öftreichifche Partei mußte aufrecht erhalten, verſtärkt wer⸗ 
den. König Franz war entfchloffen, für beiderlei Zweckt 
alles was in feinen Kräften ſtehe, zu thun, befonders Fein 
Geld zu fparenz er ließ fich vernehmen, er werde drei Mik 
lionen Kronthaler daran tenden, um Kaifer zw ‚werben. 
Reich mit Gold verfehen machte fein Vertrauter, Admiral 
Bonnivet fich nach dem Rhein aufz im tiefem Geheimniß 
tagte er fich weiter in das. innere Land. h 
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Es iſt nicht genau bekannt geworden, wie weit die 
Unterhandlungen mit den Churfürſten gediehen find; * fo 
viel aber fehen wir, daß fie keineswegs ohne Erfolg blie: 
ben. Mit der Pfalz kam man bis zu dem ausführlichen 
Enttvurfe eines Vertrages; ? Cölln mußte von öftreichifcher 
Seite gewarnt werden, es möge fich nicht auf unrechte 
Wege führen laffen; Trier galt für entfchieden franzöſiſch. 
Der päpftliche Legat und feine Begleiter unterſtützten die 
Franzoſen hiebei nach beften Kräften, fie fprachen fchlecht 
von dem jungen Kar; das Hinderniß jener Eonftitution 
ſtellten fie als unübersoindlich dar. * Die Verfprechungen 
des Königs übertrafen alles was bisher erhört worden. 
Man verficherte in Paris, er biete jedem weltlichen Chur 
fürften 200000 Kronen als Geſchenk, 100000 Franken 
jährliche Penfion, und. jedem geiftlichen bie Hälfte hievon 
am Den beiden öftlichen Churfürften, Brandenburg und 
Sachfen, wurden überdieß glänzende Vermählungen für ihre 
Erben mit reichen Ausſteuern in Ausſicht geftellt. Für die 
Ehrbegierde des erfien war es befonders verführerifch, daß 
der König für den Fall, daß er felbft nicht durchdringen 
ſollte, alte feine Verbindungen ihm zu Gute Fommen zu laf 
fen, ihn den Churfürften zur Krone zu befördern verfprach. 

1. Die Angaben Flaſſans Histoire de la diplom. Fr. I, 322 
find nicht von Bedeutung. Er gedenft aber dort einer „liasse con- 
tenant des m&moires lettres et instructions donndes par Frangois I 
A ses envoy6s auprös des electeurs“ im Tresor des chartes, die 
gewiß noch mandes Neue enthalten wird. Die Berichte des jeune 
aventureux (M&moires de Fleuranges Coll. univ. XVI, 227) fo Ie- 
ſenswerth fie find, gehen doch nicht tief genug. 


2, Im Yuszug bei Stumpf Baierns polit. Gef. I, p. 24. 
3. Bol. ihr Schreiben an die Schweizer bei Anshelm V, 381. 
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und indem erhob ſich ſchon jene frangsfifch. gefnnte 
Oppoſition, die von dem verſtorbenen Kaiſer 
ten war, zu offener Gewaltthat. Unmittelbar von den Ep 
fequien Maximilians hintoegeilend machte Ulrich von Wir: 
tenberg einen. Angriff auf Reutlingen, wo ihm einer. fe 
ner Vögte erichlagen worden, nahm die Stadt ein, und 
brachte mit feanzöfifchem Geld * ein ſtattliches Heer zu 
fommen; mit dem er fich an alle feinen Feinden nament 
lich den Herzogen von Baiern zu rächen gedachte; er un 
terhandelte mit den Schtweizern und. hoffte fie wider ben 
ſchwäbiſchen Bund in die Waffen zu bringen. Etwas fpär 
ter, eben in der Charwoche erhob fich auch der Biſchof 
von Hildesheim, unter Anrufung der Jungfrau Maria, 
und verhängte über das Land. feiner braunfchtseigifchen 
Zeinde furchtbare Verwüſtung. Der Herzog von. Lüne: 
burg, der auch von Frankreich Geld. empfangen, ftand ihm 
zur Seite, warb allenthalben Freunde, und rüftete fich auf 
das ftattlichfte; der Herzog von Geldern hatte Br 
zuzuſenden verfprochen. 

Auch mit andern Kriegshäuptern unterhandelten 
Franzoſen: in Dberdeutfchland unter andern mit Sidi 
gen, in. Niederdeutfchland mit. Heinrich von Meklenburg. 
Der letstere follte fich verpflichten, mit feinen Mannſchaf⸗ 
ten nach gefchehener Wahl auf Trierſchem Gebiete in Co: 
blenz fich einzufinden, um die Penfion zu verdienen / die 
ihm ber König gewährte. ? 

1. Franz hat fid) fpäter beflagt, daß Ulrich die 
geben die er empfangen. Dal. Sattler IT, 92. Ein Schreiben bei 
Sanuto 27 April 1519. S. M. Xma era quello che daya danari 


al duca di Virtenberg, accio tenesse la guerra in Germania. 
2. Rudloff Neuere Geſchichte von Meftenburg I, p.50. Auch 
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Bei fo mannichfaltigen Unternehmungen und Unter 
Handlungen gieng nun, wie man denfen kann, nicht alles 
nach Wunfch; aber die Erfolge waren doch im Ganzen eine 
Zeitlang fehr günſtig; ſchon hielt man die Sache am franzö⸗ 
fifchen Hof beinahe für ficher: man behauptete, die Mutter 
des Königs habe ſchon den Schmuck beftellt, in dem fie 
bei der Krönung erfcheinen wollte. * Großartiger war der 
Ehrgeiz des Könige. AS ihn der englifche Gefandte fragte, 
ob es fein Ernſt ſey, wenn er Kaifer werde, etwas wi⸗ 
der die Türken zu unternehmen, legte er die Hand auf die 
Bruſt und betheuerte ihm, er werde dann über drei Jahr 
entweder nicht, mehr leben oder in Conſtantinopel anges 
Eommen feyn. ? 

Allein fo wenig Wurjel hatte doch die öſtreichiſche 
Geſinnung in Deutſchland nicht, daß ſie mit dem Tode 
des Kaiſers aller ihrer Kraft beraubt geweſen wäre. Ei 
nige Räthe Maximilians, Matthäus Lang, Villinger, Ren—⸗ 
ner, und einige Abgeordnete des niederländiſchen Hofes, 
unter denen ſich beſonders Maximilian von Zevenberghen 
thätig und geſchickt erwies, bildeten in Augsburg eine Com⸗ 
miffion, welche unter ‚der Leitung Margarethas das öſtrei⸗ 
hifche Intereffe nach allen Seiten hin twahrnahm. Auch 
die Öftreicher fehonten das Geld nicht. Sie hatten den 
eigenthümlichen Vortheil, daß das Wechslerhaug der Fugger, 


den Grafen am. Harz, dem Adel in Weliphalen ward durd Vermit⸗ 
telung von Geldern franzoͤſiſches Dienſtgeld angeboten; der Graf von 
Schwarzburg meldete nad) einem Schreiben Naffau's vom 20 März 
bei Mone (p. 136) daß ihm ein Jabrgeld von 600 Livres auf Les 
benseit angeboten worden, was er nicht angenommen. 

1. Le Ferron V, 118, 

2. Sir Thomas Boleyn to King Henry Ellis Letters I, 147. 





366 Zweites Bud: Zweites Capitel. 


das die großen Geldgefchäfte in Deutfchland Beinahe aus 
fhfießend machte, fir fe Partei nahm und den Sunpte 
feine Dienfte verfagte: * 

Aber überdieß; war nicht König Franz — 
der? — durfte das churfürftfiche Collegium es wagen, bie 
Krone; von deren Behaupfung auf allen NeichStagen bie 
Rede geweſen war, fo Teichtfinnig von der Nation abkom 
men zu laffen? Es blieb nicht unbemerkt, daß er ein um 
umfchränkter Here war, des Gehorfamg gewohnt, fehr mäch 
tig, unter deffen Scepter bie Aufrechthaltung deutfcher Frei; 
heiten fich fehtverlich ertwarten ließ, Die Gewaltthätigkeiten 
feiner Anhänger waren nicht geeignet, ihm ruhige — 
ten zu Freunden zu machen. 

Der öſtreichiſchen Partei Fam in der That nichts er: 
wünſchter als jene Schilderhebung des unruhigen Wirten 
bergers. Won den Eaiferlichen Räthen dachte wohl der 
eine ober der andere die Sache auf gute deutfche Weife 
friedlich beizulegen; allein die Klügern verhinderten dief, 
fie mwünfchten den Krieg.” Man Eonnte nicht, zweifeln, 
wer der Überlegne feyn, wem der Sieg zufallen würde 
Der ſchwäbiſche Bund, durch die alten und neuen Belek 
digungen gereist, und jegt durch eine bedeutende. Subfibie 
unterftügt, war bereit ind. Feld zw rücken. Fran von 
Sickingen nahm endlich ein Zahrgeld vom Haufe Burs 
gund an, brach alle Unterhandlungen mit Frankreich ab, 
und verfprach mit feinen Neitern dem Bunde zu Hülfe zu 


1. Schreiben von Zevenberghen bei Mone p.36. In den Nies 


En verbot Margarete, franzöfifche Wechſelgeſchafte ‚zu befors 
. (Ibid. p. 293.) 
"2 Schreiben von Zevenberghen 28 März. Ibid. 
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Eommen. Nur mußte es zugleich gelingen, den Kampf. in 
dieſen Grenzen einzufchließen, einen allgemeinen Brand zu 
verhüten, befonders die Schteizer vom der Theilnahme an 
der Wirtenbergifchen Sache abzuhalten. 
Schon hatte Herzog Ulrich 16000 Schtweizer gewor⸗ 
"benz und es war zu fürchten, die alte Seindfeligkeit zwiſchen 
dem eidgenöffifchen und dem ſchwäbiſchen Bund möchte 
wieder aufwachen, wie vor 20 Jahren. König Franz hätte 
es fo gern gefehn, wie damals fein Vorweſer Ludwig XII. 
Merkwürdig, daß die erfte Entfcheidung über die deut- 
fche Krone von einer ſchweizeriſchen Tagfagung ausgehn 
follte. Hier zuerft verſuchten die öftreichiichen Näthe ihre 
Kräfte gegen den franzöfifchen Einfluß. Der Cardinal 
von Sitten, alter Anhänger Öftreichs, wohlbekannt mit 
allen geheimen. Wegen der Unterhandlung, war fchon in 
Zürich zugegen, doch fürchtete er eine Zeitlang zu uns 
terliegen. "Endlich. kam ihm Zevenberghen zu Hilfe: 
Auch bier ließ man «8 an Geld nicht fehlen. Man er 
. weckte die, Erinnerung an das in den legten Kriegen ver 
goffene Schweizerblut, an fo. viele noch. unbefriedige ge— 
bliebene Anfprüche. Vor allem machte die Betrachtung 
Eindruck‘, daß Frankreich durch die Erwerbung der Faifer: 
lichen Krone allzu viel Macht erlangen, und fi dann um 
Niemand, auch um die Schweizer nicht mehr kümmern 
werde. 2 Mit einem Worte: die, Öftreicher drangen in 
Zürich durch. Die Tagfasung nahm fich die Freiheit, Kö—⸗ 
nig Franz zu erinnern, er möge fich mit feinem Reiche 


1. Vereor ne tandem succumbamus ſchrieb er noch im April. 
2. Anfbelm Berner Ehronif V, 377. 
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begnügen: fie erneuerte die alten Einungen mit Öftreich:! 
Zugleich aber berief fie Die von den Ihren, die dem Her 
509 zugezogen waren, aus dem Felde zurück und zwar mit 
fo einhelligem Ernſt, daß dieſe es nicht wagten zu bleiben. 

Hiedurch ward der Ruin Herzog Ulrichs entfchieden. 
Mir Necht fette Zevenberghen feinen Ruhm, — 
dieſen Beſchluß ausgewirkt hatte. 

In den Augenblicke, daß von allen Seiten Gehberif 
bei dem Herzog einliefen — fogar einige feiner Lehensleutt 
ihm abfagten, — und die gewaltigen Heerfchaaren des Bun 
des fich rüfteten ihm ins Land zu fallen, ward er von 
Denen verlaffen, welche ihn allein’ vertheidigen Fonnten, 
Seine Wirtenbergifchen Miligen verftanden den Krieg nicht; 
feine Neiterei war der bündifchen bei weitem nicht gewach⸗ 
fen. Der Bund fand nirgends Widerſtand; am 2lften 
April nahm er auch Tübingen ein, wo ſich Die Kinder 
de8 Herzogs aufhielten: dieſer felber war — 
Land zu verlaſſen. ge" 

Ein fo vollfommener Sieg, die Eroberung — 
deutenden Fürſtenthums entſchied das übergewicht des öft: 
reichiſchen Intereſſe in ganz Oberdeutſchland. ſ 

Und bald darauf erfolgte eine ähnliche Umwandlung 
auch im Niederdeutfchland. Gegen Ende Mais hatten die 
Herzöge von Calenberg und Wolfenbüttel ihre Rüſtungen 
vollendet, und erfchienen mit ihren Hülfstruppen vom He 
fen und Meißen in unbezweifelter Überlegenheit im gelbe, 
Sie zerftörten den Waldenftein, beſtürmten Peine, und fie 

len 
1, Maroton an Margaretha 10 April, bei Mone 397. 
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kommen. Nur mußte es zugleich gelingen, den Kampf. in 
dieſen Grenzen einzufchließen, einen allgemeinen Brand zu 
verhüten, beſonders die Schweizer von der Theilnahme an 
der Wirtenbergifchen Sache abzuhalten. 
Schon hatte Herzog Ulrich 16000 Schtweizer getwor- 
"benz und es war zu fürchten, die alte Seindfeligkeit zwiſchen 
dem eidgenöffifchen und dem ſchwäbiſchen Bund möchte 
wieder auftwachen, wie vor 20 Jahren. König Franz hätte 
es fo gern gefehn, wie damals fein Vorweſer Ludwig XII. 
WMerkwürdig, daß die erfie Entfcheidung über die deut: 
ſche Krone von einer fchweizerifchen Tagfagung ausgehn 
follte. Hier) zuerft verfuchten die öftreichiichen Näthe ihre 
Kräfte gegen den: franzöfifchen Einfluß. Der Cardinal 
von Sitten, alter, Anhänger Oſtreichs, wohlbekannt mit 
allen geheimen. Wegen der Unterhandlung, war ſchon in 
Zürich zugegen, doch, fürchtete er eine. Zeitlang zu uns 
terliegen. Endlich kam ihm Zevenberghen zu Hülfe. 
Auch hier ließ man es an Geld nicht fehlen... Man er: 
weckte die Erinnerung an das in den legten Kriegen vers 
goffene Schweizerblut, an fo, viele ‚noch unbefriedige ges 
bfiebene Anfprüche. Vor allem machte, die Betrachtung 
Eindruck, daß Frankreich durch die Erwerbung der Faifer: 
lichen, Krone allzu viel Macht erlangen, und fich dann um 
Niemand, auch um die Schteizer nicht mehr Flimmern 
werde. ? Mit einem Worte: die Öftreicher drangen in 
Zürich durch. Die Tagfagung nahm fich die Freiheit, Kos 
nig Franz zu erinnern, er möge fich mit feinem Neiche 


1. Vereor ne tandem succumbamus fehrieb er noch im April. 
2. Anfhelm Berner Chronik V, 377. 
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Marimilian war unaufhörlich bemüht, diefe Einwen- 
‚ dungen und ihre tiefen Gründe zu befeitigen. Mit dem 
römifchen Hof ward wie tiber die Herausfendung ber 
Krone, * fo über die Zurücknahme jener Eonftitution Ib: 
haft unterhandelt. Die fonderbarften Pläne famen zum 
Vorſchein. Marimilian dachte einmal zu 
das eine, und den Neft feiner Tage in — 
gen, wohl nicht ohne durch die Krone dieſes Landes fir 
feine Verzichtleiſtungen entſchädigt zu werden, um das an 
dre jener Hinderniſſe wegzuräumen. Die Ärzte Hatten ihm 
ohnehin geſagt, daß er in Neapel. wieder geſund merden 
fönne. Die deutfchen Unterhandlungen dachte er auf einer 
Zufammenkunft die im nächften März in Frankfurt Statt 
finden ſolle, zu beendigen. Auf das dringendſte ließ er 
Churf. Friedrich bitten, ja nicht auszubleiben: er ſelbſt ger 
denke fich bald nach Neujahr zu erheben. 
Das war ihm jedoch nicht beftimmt. Er 
noch auf der Neife in feine Erblande, zu Wels. Alle Tage 
der Krankheit füllte er noch aus mit Fortfegung der | 
terhandlungen über die Succeſſion: die ſchlafloſen 
ließ er ſich dann die Stammgefchichte feiner Altvordern 
vorleſen; Vergangenheit und Zukunft feines Hauſes beſchef 
tigten ihn, als er farb: 12 Jan. 1519, 2 - 


„1. Marimilian forderte fogar, der Papſt felbk folle nach Trient 
tommen und ihn frönen. "Er führte an, daß er ja auch zu Franz I 
nach Bologna gefommen fey. Aber der Cerimonienmeiſter hielt eine 
Krönung außerhalb Noms überhaupt für unflatthaft. Wären TeibiE 
Papft und Kaifer in Einer Provinz, fo ditrfe der Papſt den Keiſer 
daſelbſt nicht Frönen, er müffe ihn Tieber allein nach Rom ziehen und 
dort von einem Cardinal Frönen laffen. Paris de Graffis bei Hoffe 
mann p. 425. 
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Durch feinen Tod ward nun plöglich der Ausgang 
der begonnenen Unterhandlungen höchft zweifelhaft. "Die 
ſchon eingegangenen Verpflichtungen lauteten doch nur auf 
die Wahl eines Königs neben dem Kaiferz die Sache ver 
änderte fich, da nun vom der Wahl eines unmittelbar re- 
gierenden Königs und Kaifers die Nede war. Aber um 
ſo wichtiger ward nun auch die Entfcheidung, tie für die 
fernere Zukunft, fo für den vorhandenen, dringenden, gäh⸗ 
rungserfüllten Moment. 

Noch zeigten fich doch die mannichfaltigften Möglich: 
keiten. 7 
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Hätte eine geordnete Verfaffung, twie man fie einft 
beabfichtigte, dem Oberhaupte eine wenn auch befchränfte 
doch zugleich fichere Wirkfamkeit verlichen, fo würden die . 
vorwaltenden Fürften des Reiches einen aus ihrer Mitte 
haben wählen Eönnen. Da es aber nicht dazu gekommen, 
wer von allen twäre mächtig genug geweſen, um die allents 
halben gährenden Feindfeligkeiten zu befchtwichtigen und das 
Anſehn des Neiches unter den Mächten von Europa auf 
recht zu erhalten? Es war fehr die Frage, ob es fi 
Einer zutrauen würde. 

Maximilian hatte, che er wiſſen laffen wollte daß er 
auf feinen Enkel denke, mancherlei fonderbare Entwürfe 
geäußert: er hatte die Nachfolge im Neich einmal dem Kö: 
nig von England angetragen; — im einer der feltfamften 
Urkunden die «8 geben mag, hatte er ein ander Mal ben 
fungen König Ludwig von Ungern und Böhmen zum Ver: 
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Nation fanden, hatte fein Anfehn noch vermehrt. Die 
moralifche Autorität, die Beiftimmung der öffentlichen Mi: 
mung hieng von diefer Stimme ab: man mußte — 
ſuchen, ſie zu gewinnen. 

Der Churfürſt ſelbſt war und blieb unzugänglich. € 
wollte von keinen Verſprechungen hören: er verbot feinen 
Dienern Gefchenke zu nehmen: er verwies nur immer auf 
den. Wahltag, wo er mit feiner Stimme, die er bis dahin 
frei haben tolle, hervortreten werde. " 

Indeſſen es ift wohl auf Erden Feine Stellung di 
nicht auf irgend einer Seite zugänglich wäre. Die Ah 
geordneten entfchloffen fich einen Schritt zu thun, der term 
er ausgeführt ward allerdings allen Widerwillen heben 
mußte, der fich zwiſchen Sachfen und Oſtreich angeſam 
melt hatte. Sie boten dem Bruder des Churfürften, Her 
zog Johann, die Erzherzogin Catharina, Schtwefter des Kb 
nigs Carl, für feinen Sohn, den Erben ber Churwürde, 
Johann Friedrich, an. PN 

Herzog Johann antwortete auf den Antrag: 
nig werde feine Schtwefter höhern Ortes anbringen En 
Die Gefandten erwiederten: der König wünſche mur bie 
alte Verwandtſchaft beider Häufer zu ermeuen. Auf das 
gefchicktefte und fchmeichelhaftefte widerlegen fie feine Be 
fcheidenheit, indem fie daran erinnerten daß die Schwe 
ſter Kaifer Friedrichs die Großmutter der Herzoge von 
Sachfen geweſen fey. ! 

Ehurfürft Friedrich nahm am diefen Verhandlungen 
feinen Antheil, aber er ließ fie gefchehen; bie Gefandten 

1. Müller Geſchichte der Proteftation p. 689. 
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glaubten zu finden, daß von der Vollendung derfelben das 
ganze Wahlgefchäft abhänge; fie fchrieben erft von Lochau, 
hierauf gleich noch einmal, 16 Mai, von Rubolſtadt an 
den König nach Spanien: wolle er die Sache nicht ver- 
‚geblich unternommen haben, fo möge er ihnen fo gefchtwind 
wie möglich die Vollmacht ſchicken, diefen Ehevertrag ab- 
zufchließen: darin liege das einzige Mittel zum Ziel zu kom⸗ 
men. n Auch dem König war dieß fo einleuchtend daß er 
Feinen Augenblick zögerte: fhon am 3Often Mai unterzeichs 
mete er die Vollmacht für feine Abgeordneten, tiber diefe 
Bermählung und alles was mit derfelben zufammenhänge, 
in feitem Namen zu unterhandeln-und Abkunft zu treffen, 
mit derfelden Gültigkeit als thue er es felbft. * Auch Her: 
zog Johann ſtellte hierauf eine Vollmacht zur Unterhand: 
lung an feine Näthe aus, worin er fagt: „indem er die 
Würdigkeit der Krone Hifpanien, Namen und Stammen 
des löblichen Haufes Öftreich zu Gemüth führe, wünſche 
er feinen Sohn, der. auch felbft dazu hochgeneigt, am lieb⸗ 
fen mit der hochberühmten Fürftin, Fräulein Catharina 
ſich zw freundlicher Heirath bereden zu fehen. 4 

Diefe Dinge waren nun wohl damals nicht bekannt, 
allein fie fühlten fich durch, und ſchon zweifelte man nicht 
mehr an dem Ausgang. 

Auch König Heinrich VIII von England hatte einen 
Augenblick den Gedanken gehegt, während des Streites der 
beiden andern Könige die Krone auf fein eignes- Haupt 
zu feßen; jedoch hatte fein Gefandter fich nur mit größter 


1. Nassou et Pleine 16 Mai bei Mone p. 406, 
2. Urfunde in Arnoldi’s Denkwürdigfeiten p. 8. 
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Vorficht ja Zurückhaltung betragen. Er ſah die Sad 
von der Faufmännifchen Seite an. Er fand, diefe Kron 
fey eine zu theure Waare für ihren Werth und Nugen. ! 
Aus einem feiner Schreiben, vom 12ten Juni, entnehmen 
wir, daß er damals alle Hofnungen aufgegeben hatte. 

Da gaben audy die päpftlichen Gefandten nach. Auf 
ihre erneute Erinnerung wegen der neapolitanifchen Be: 
pflichtungen König Carls hatten ihnen fchon früher di 
verfammelten rheinifchen Churfürften eine fehr entſchloſſene 
Antwort gegeben, und die Anmaafung des päpftlichen Stuh 
les, ihnen in Bezug auf die Wahl etwas vorfchreiben be 
fehlen oder verbieten zu wollen, in aller Form zurüdge 
twiefen. ? Seitdem aber hatten fie fortwährend folche Dinge 
gu berichten gehabt, daß Leo ausrief, man müffe mit dem 
Kopf nicht wider die Mauer rennen, und am 24ften Juni 
den Ehurfürften feine Einwilligung zur Wahl des Könige 
von Spanien und Neapel erklären ließ. 

Bei alle dem wollten die Franzoſen, von einigen ein 
feitigen Succeffen beſtoͤchen, die Lage der Dinge nicht ge 
wahr werden: noch in diefen Tagen ließen fie einen Stumm 
auf den Ersbilchof von Cölln wagen und demfelben faft 
unglaubliche Summen anbieten, jedoch vergeblich. 

Als nun die Churfürften in Frankfurt zuſammenka 
men, hatte König Franz bereit8 Feine Ausficht mehr. Nur 
der andre Wunfch tauchte noch einmal auf, einen wahr: 
haft einheimifchen Kaifer zu haben. Man dachte wirklich 

1. Richard Pace bei Ellis I, 156. Wal. Herbert Life of 
Henry VII, p. 74. ' 

2. Schriftwechlel bei Bucholg III 670. Acta Legationis bei 
Goldaſt Politica imper. p. 102. 
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einmal an Churfürſt Joachim; aber feine eigenen Ver— 
wandten, vor allem fein Bruder von Mainz waren gegen 
ihn: fie fanden, die Behauptung der Eaiferlichen Winde 
mache Anftrengungen und befonders Koften nöthig, welche 
die Kraft der Mark und ihrer ganzen Familie aufreiben 
würden; Joachim würde niemals die hinreichende Stimmen: 
anzahl gehabt haben. Bei weiten wichtiger war ed, daß 
ſich die Blicke der Verfammelten auf Churfürſt Friedrich 
vor Sachen wendeten. Nichard von Trier fuchte ihn 
einſt bei Nacht auf, und fagte wohl, er felbft wolle einen 
Theil der Arbeit auf fich nehmen. Bei der Haltung die 
Friedrich in der Intherifchen Sache angenommen, und der 
nationalen Richtung in der fich dieſe Händel noch beiveg- 
tem; eine der großartigften Ausfichten für die Gefchichte der 
Nation. Die Churfürften waren im Ganzen geneigt; es 
ift ihnen fpäter fogar zum Vorwurf gemacht worden, hätte 
fich einer unter ihnen gefunden, „fähig, das Neich zu un: 
terhalten,“ fo würde der gewählt worden ſeyn. Hätte nur 
Friedrich einen kühnern Ehrgeiz gehabt! Wäre er nicht bes 
reits zu alt und von Natur fo vorfichtig geiwefen! Aber 
er Fannte die Gefchäfte des Neiches zu lange und zu gut, 
um nicht zu toiffen, daß das. Übergewicht der Macht dazu 
gehöre, um diefe folgen, Fräftigen, zur Unabhängigkeit em: 
porftrebenden Fürften und Stände in Einheit und Unter: 
ordnung zufammenzuhalten. 

Wiewohl er entfchloffen war, fo befragte er. doch ei⸗ 
nes Tages feinen Begleiter Philipp von Solms um feine 
Meinung. Der antwortete ihm, er fürchte, fein Herr werde 
die frafende Gewalt wicht gehörig auszuüben vermögen. 
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Friedrich erwiederte, daß er daſſelbe denke, und lehnte je 
den Antrag ab.! Die Zeit war gekommen, wo auch ſonſ 
feine Zurückhaltung mehr zu beobachten war: er erklärte 
fich öffentlich. fir König Carl. Seine Stimme brachte 
auch Die zum Entfchluß, die bisher noch — ge 
tefen waren. 

Arm oſten uni ward nach altem Gebrauch Sie Sturm 
glocke gezogen, und die Ehurfürften verfammelten ſich, in 
ihren feharlachnen Amtskleidern, in jener engen, Eleinen, 
halbdunkeln Eapelle am Chor der Bartholomängkirche, die 
ihnen zum Conclave diente. Schon waren fie alle einmis 
thig. Mainz fragte twie das Herfommen gebot, zuerſt Trier: 
Trier ertwählte den Erzherzog Carl von Öftreich, Prinzen 
von Burgund, König von Spanien. So wählten fie alle: 
der König von Frankreich hatte Feine Stimme. * = 

Jedoch dachten die Churfürften darauf, einem fo mäch⸗ 
tigen Fürften wie fie wählten gegenüber, zugleich auch die 
Nechte des Neiches wahrzunehmen. Sie legten dem er: 
wählten römifchen König eine ziemlich ſtrenge Eapitulation 

"vor: nad) den Grundfägen die ſchon während ber letzten 
Unterhandlungen Marimilians feftgefegst worden. * Mar 
beftimmte darin, daß die Ämter nur mit Deutfchen be 
fest, die Verhandlungen nur in deutfcher Sprache geführt, 


1. Auszug aus Lucas Geierberg Leben Philipfen Grafen von 
Solms hinter der Vorrede zu Göbels Beiträgen zur Staatsgefähichte 
von Europa p. XIX. 

2. Mevers bei Bucholg III, 668. x 

3. Protocollum electionis in Gabel. Polit. Reichshandeln 
p. 41. Die Reden die bei dieſer Gelegenheit gehalten worden feyn 
follen, find erdichtet. Dgl. meine Schrift Zur Kritif neuerer Ge 
feihtfehreiber p. 62. 
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die Verfammlungen des Neiches nur innerhalb der ‚Gren- 
zen der deutfchen Nation gehalten werden follten. Und 
hiebei vergaßen denn die Churfürſten auch ihre eigenen 
Nechte nicht. Sie follten zum Neichsregiment gezogen, 
ohne ihre Einwilligung Fein Krieg angefangen, Fein Bünd⸗ 
niß gefchloffen, Fein Reichstag angekündigt, gefchtweige denn 
eine Steuer ausgefchrieben werden; was mit Nath und 
Hülfe der Stände im Kriege getvonnen werde, follte auch 
immer dem Reiche verbleiben. 

Es eröffnet fich ung hier noch eine andre Anficht. 
Es ift wahr: die Fürften wählten fich ein mächtiges 
Dberhaupt. Aber war nicht auch die Stellung deffelben, 
die fo häufig feine Abweſenheit veranlaffen mußte, der 
Entroickelung ihrer eigenen Macht günſtig? Unter einen 
Fürften wie diefer, der in fo vielen “Ländern zu gebieten 
hatte, dem fo viele Kriege bevorftanden, Eonnten fie am 
erften zu jener ftändifchen Verfaffung, zw der Theilnahme 
an den Neichsgefchäften gelangen, nach der fie unter Ma: ' 
ximilian fchon immer getrachtet hatten. 

Sonderbare Mifchung der verfchiedenartigften Beweg⸗ 
gründe, die zu der Wahl Carls V zuſammenwirkten! Es 
iſt nicht zu leugnen: Geldzahlungen in reichen Maafe, 
wie an die Fürften, fo an ihre Angehörigen und Näthe, 
an denen felbft Trier und Herzog Hans von Sachfen Ans 
theil hatten: Erwerbung neuer Gerechtfame: verwandtſchaft⸗ 
liche Verbindungen, nähere oder entferntere, die entweder 
ſchon beftanden, oder jegt gefchloffen, oder für die Zukunft 

1. Capitulation unter andern bei Dumont IV, 1. Leider find 
mir die Verhandlungen nicht näher bekannt geworden. 
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verheifien wurden: auch wohl eine gewiſſe Beſorgniß vor 
dem ſchwäbiſchen Bundesheer, das im Solde von Öftreid) 
noch immer im Felde fand; * aber dabei auch Abneigung 
gegen die Fremden, obwohl fie am Ende noch mehr Gelb 
boten; Anhänglichkeit an das Haus das dem Neiche fchon 
mehrere Kaifer gegeben, und eine getwohnte Verehrung ge 
noß: die Gefahr die mit jeder andern Ausfunft zuſam 
menhieng: Erwartung guter Folgen von ber welche man 
traf; — genug zugleich die perfönlichften Beziehungen und 
die Nückficht auf das allgemeine Wohl. 8 


Fügen wir aber hinzu, auch das Glück war dabei. An 
dem Tage der Wahl, ja in der Stunde derfelben erfolgte in 
Niederfachfen eine Entfcheibung, die wenn fie früher einge 
treten wäre, die Sache leicht noch einmal: zweifelhaft ma 


hen, die franzöfifche Partei hätte beleben können. 

Endlich nemlich waren jene geldrifchen Neiter bei Han 
309 Heinrich von Lüneburg eingetroffen, und ohne Werzug 
hatte er fich aufgemacht, das mit Raub beladene Heer fe 
ner Vettern im Felde zu fuchen. Unfern von Soltau an 
der Haide holte er es ein und begann auf ber Stelle den, 
Angriff ohne fein Fußvolk zu erwarten. Eben in der Ne 
terei beftand feine Stärfe. Diefe warf fich zuerft auf das 
feindliche Gefehüg und nahm «8, dann fprengte fie die bes 
fen Haufen der Fußvölker aus einander, fo daß auch bie 
Übrigen, getvorbene Knechte, in die Flucht geriethen und 
ihre Wehre in den Sand warfen; durch dieß glückliche 

1: Richard Pace to Cardinal Wolsey 1, 157. Suerly hey 


wold nott have electidde him yI fere of there persons hadde 
not dryven them thereunto, 
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Gelingen zu verdoppeltem Feuer ermuthige machte fie ei- 
nen heftigen Anfall auf die calenbergifchen Neitergefchton- 
der, Hier fand fie tapfern Widerfiand: Herzog Eric) 
von Ealenberg, Fenntlich an feinem weißen Federbufch, drang 
einmal fogar in ihre Neihenz aber die Lüneburger waren 
durch ihre Anzahl Überlegen: fie erfochten einen vollſtän⸗ 
digen Sieg: Erich felbft, fein Bruder Wilhelm und 120 Nit- 
ter ‚geriethen in die Gefangenfchaft der Anhänger des Kö— 
nigs von Frankreich: * 

Allein, tie gefagt, da an demfelben Tage die Wahl 
vollzogen worden, fo konnte diefer Sieg nichts mehr hel⸗ 
fen. Die Sieger mußten jeßt jede Verbindung mit Frank 
reich vermeiden, dagegen fanden die Gefchlagenen bei den 
Commiffarien Carls V zu Augsburg Gunft und Hülfe. 
Im October griff Heinrich der Jüngere von Wolfenbüt: 
tel, wie man damals glaubte von Augsburg her mit Geld 

unterſtützt, aufs neue zu den Waffen und richtete im Hil⸗ 

besheimifchen einen Schaden an, den man auf anderthalb: 
hunderttauſend Gulden berechnete, nur mit Mühe konnte 
er von den benachbarten Fürften zu Stilftand und Tag: 
Teiftung gebracht werden. Aber fchon mollte er fich in 
keinen Beſchluß der Vermiftler fügen. Von einer Der 
fammlung zu Zerbft, im Mai 1520, entfernte er fich bei 
Nacht; ohne diefelbe zu begrüßen, nur mit der Bemerkung, 
er müſſe die Sache der Entfcheidung Eöniglicher Majeftät 
vorbehalten. Hatten die Liineburger Frankreich vertheidigt, 
fo kam Öftreich und fein Glück jest ihren Gegnern um 
fo gewaltiger zu Hilfe, 


1. Chyträus Saxonia lib. VII, p. 207. Carmen prolixius 
bei Zeibnig Seriptores rer. brunsv. III, 257. 
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Eine noch entfehiebnere Geftalt in demſelben Sinne 
nahmen in diefem Augenblick die Verhältniffe von Ober: 
dentfchland an. Wirtenberg gieng ganz — 
Hände über. . 

‘Die Veranlaffung dazu war, daß Herzog eich “in 
plöglichem Überfall im Auguft die bndifche Regierung zer; 
fprengt, fein Land wieder in Befig genommen, und nur 
durch erneute Anftrengungen des Bundes hatte vertrieben 


werden Fönnen.* Dem Bund fiel jegt feine eigne En. 


oberung befchtwerlich: die alten Kriegskoften, deren Erſtat 
tung man dringend wünſchte, wurden fogar durch neue 
vermehrt. Mit Freuden giengen die Mitglieder auf ben 
Vorfchlag des Kaifers ein, das Land ſammt den Kindern 
des Herzogs „ihm in Bewahr zuzufiellen,! wogegen er bie 
Forderungen der Stände zu erledigen verfprach.* Im Fe 
bruar 1520 übernahmen die Eaiferlichen Commiffarien die 
Verwaltung des Landes: indem fie ben Tübinger Vertrag ber 
fätigten, den Ulrich bei feiner Rückkehr unbefonnen genug 
geweſen war zu widerrufen, gewannen fie auch eine nicht 
unbedeutende Partei im Lande, * 
Ein Regierungsanfang, der doch ſehr —— aus: 
fah. Denn unerhört war und blieb es, tie die Schwei— 
zer es ausdrückten, „daß ein Fürft des heil. Neiches aus 
durchlauchtigem Haufe tiber alles Nechtserbieten, feines Für⸗ 
ſtenthums väterlichen Erbes und Eigens fo gewaltiglich 
beraubt ſeyn ſollte.“ Aber diefe Commiffarien betrachteten 


1. Stumphart Chronica gwaltiger Verjagung Herzog Ulrich 
bei Sattler Herzoge Il, Beilagen p. 43. 
2. Gwalt X. Carls V auf feine Commiffarien ibid, p- 79. 
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die Wahl als einen Sieg der öftreichifchen Partei und ſuch⸗ 
ten ihn zum Vortheil derfelben zu benugen. 

Das war nun nicht die Meinung der Churfürften ge- 
weſen, am twenigften Friedrichs von Sachſen; fie hatten 
vielmehr fogleich daran gedacht, eine gleichmäßige vorzugs⸗ 
weiſe ftändifche Verwaltung einzuführen: einen Neichstag 
auszufchreiben, ein Negiment zu ernennen. Am Hofe in 
Spanien fchien man dieß von ganzem Herzen zu billi- 
gen: es lief ein Schreiben ein, worin Churfürſt Friedrich 
zum Statthalter des Regiments ernannt ward; er ward 
auch außerdem um ſeinen guten Rath in den Geſchäften 
erſucht. Allein die Commiſſarien hielten es nicht für gut, 
einen Reichstag zu berufen, geſchweige denn ein Regiment 
zu ernennen. Sie hüteten fich wohl, den Churfürften um 
Nath zu fragen: das Diplom jener Ernennung behielten 
fie an fih. Sie wollten Feine ftändifchen Einwirkungen, 
fo wenig jetzt wie unter Maximilian, fie wollten die Summe 

der Geſchäfte in ihrer Hand behalten. 

Man dürfte fich darüber nicht vertoundern. Sie hiel- 
ten die Gefichtspuncte feft, die unter Maximilian gäng und 
gebe geworden: fie fahen die neue Regierung als eine Fort: 
ſetzung der alten an. 

Da mußte man nun doppelt gefpannt feyn, tie der 
junge Fürft, wenn er in Deutfchland erfchiene, und deſſen 
mähere Umgebung die Sachen auffaffen und angreifen tolir- 
den. Nach feiner Weltlage ließ fich wohl eine großarti- 
gere Anficht erwarten: alle feine Briefe gaben das zu er- 
Eennen. Namentlich dem Churfürften Friedrich fchrieb er, 
er ſolle fpüiren daß er feine Stimme dem allerdankbarften 


1 
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Fürſten gegeben: in Kurzem werde er in Perfon erfche: 
nen, einen NeichStag halten, und die Sachen des Neiches 
mit Sr Liebden Rath und Gutbedünken beftelen. Dem 
„wunderviel,“ fagt er, ‚halten wir von den Anfchlägen, 
dem Nathe und. der Weisheit Deiner Herrfchaft. 

Ehe nun aber Earl eintreffen Eonnte, hatten die rei 
giöfen Angelegenheiten eine Entwickelung genommen, durch 
welche die Zrage welche Stellung er annehmen würde eben 
fo bedeutend für die Kirche wurde wie für dag Meich. 


1. Inſtruction an Hieronymus Brunner Barſelona 25 Sept. 
1519: in einem Copialbuch im Weimar. Archiv, aus welchem ſich 
dieß ganze Verhaͤltniß ergiebt. 


t 


Drittes Lapitel. 


Erſter Abfall vom Papſtthum. 
1519, 20. 


Gajetan und Miltitz. 


Es hatte während dieſer Zeit mehr als einmal geſchie⸗ 
nen als werde die lutheriſche Sache ſich friedlich beilegen 
laſſen: von beiden Seiten war eine Neigung dazu vorhanden. 

Während des Reichstages zu Augsburg gewann es 
Churfürft Friedrich über fich, dem päpftlichen Legaten einen 
Befuch zu machen und ihn um feine Wermittelung in der 
Sache gu erfuchen. Ich finde nicht, daß derfelbe fpeciellen 
Auftrag von Nom aus dazu gehabt hätte; aber feine allge: 
meinen VBollmachten gaben feiner Thätigkeit auch für Säle 
diefer Art einen freien Spielraum. Er verfprach dem Chur: 
fürften, den Mönch wenn er vor ihm erfcheine, mit väterli- 
chem Wohlwollen zu hören und wieder von fich zu laſſen. 

| 1. Friedrichs Schreiben an Cajetan (Löfcher II, 543). Per- 
suaseramus nobis, vestram pietatem audito Martino secundum 
vestram multiplicem promissionem eum paterne et benevole di- 


missuram esse. Wal. Luther Wider Hand Worft Alten. VIL, 462. 
Schreiben an Lang bei de Wette I, 141. | 
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Die Gefchäfte der, Verfammlung waren ſchon been 
digt, als Luther, ſehr zufrieden nicht mach Rom gehn jı 
müſſen, ſich aufmachte, um ſich dem gemäß vor dem Car 
dinal zu ſtellen. Wahrhaft in niedriger Geſtalt wandern 
er dahin: in einer geborgten Kutte, vom Kloſter zu Kl 
ſter herbergend: durch Anfälle von Unwohlſeyn zuteil 
bis zur Ohnmacht erſchöpft. * Er hat ſpäter oft gef, 
hätte ihm der Cardinal freundlich behandelt, fo wäre a 
Teicht zum Schtweigen zu bringen geweſen. Als er or ihn 
kam, fiel er vor ihm nieder. 

Unglücklichertveife war aber diefer Legat, Thomas de 
Bio von Gaeta, (Eajetan) nicht allein ein Nepräfentant 
der Curie, fondern zugleich ber eifrigfte Thomiſt 
Mutter, fagt man, träumte als fie mit ihm — 
St. Thomas in Perſon unterweiſe ihn und führe ihm darnach 
mit fich gen Himmel. So ungern man es dann in feiner 
Familie auch fah, fo ließ er ſich doch nicht mehr abhalten, 
ziemlich früh, in feinem 16ten Jahr, in ein Dominicaner 
kloſter zu treten, wo er den Namen feines Heiligen an 
nahm (urfprünglich hieß er Jacob) und alle feine. Kräfte 
anftrengte, fich mit den Lehren deffelben zu durchdringen 
Er hielt ihn für den volfommenften Theologen ber je 
mals gelebt habe. Er unternahm e8, die Summa, fein 
Hauptwerk, Schritt für Schritt gegen bie Einwendungen 
der Scotifter zu vertheidigen. ® 


Da 
1. 2. an Gpalatin 10 Oct. 1518 ib. 142. 
2. &o erzählt die Lebensbefchreibung bei Noccaberti Bibl. Max. 
T. XIX p. 443. 


3 Divi Thomae Summa cum commentariis Thomae de Vio 
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Da war ihm nun Luther fchon als Nominalift, als 
Widerſacher der theologifchen Alleinherrichaft des St. Iho- 
mas, Anführer einer thätigen Gegenpartei auf einer eben 
auffommenden Univerfität höchlich verhaßt. Die Demuth 
Luthers erwiederte er anfangs mit dem officiellen wäterli- 
chen Bezeigen eines geiftlichen Obern. Aber fehr bald trat 
der natürliche Widerftreit zwiſchen ihnen hervor. Der Car- 
dinal war nicht gemeint, ſich mit Stillſchweigen zu begnits 
‚gen, er wollte es auch zu Feiner Disputation Fommen laſ⸗ 
fen, wie Luther vorgefchlagen: er glaubte ihm in wenig 
Worten feinen Irrthum nachgetviefen zu haben, und fors 
derte einen Widerruf. Da erwachte auch im Luther der 
Gegenfaß, der Feine Unterordnung kennt, weder geiftliche 
noch weltliche, der Wiffenfchaft, des Spftemes wieder zu 
vollem Bewußtſeyn. Es wollte ihm feheinen, als verſtehe 
der Cardinal feine Meinung, namentlich feine Idee vom 
Glauben, gar nicht einmal; gefchtweige daß er fie wider: 
Tegen könnte; es Fam zu einem Wortwechſel, im welchem 
Luther doch mehr Belefenheit Sicherheit und Tiefe ent- 
wickelte, als ihm, der Legat zugetraut; Speculationen fo 
außerordentlicher Art twaren ihm noch nicht vorgekommen: 
diefe tiefen, gligernden Augen machten ihm Grauen; er 
rief endlich aus, Luther möge entweder widerrufen, oder 
er dürfe fich nicht wieder vor ihm blicken laſſen.“ 

Es war das dominicanifche Syſtem, das hier mit dem 
Lugduni 1597. Praefatio: inter theologos quem divo Thomae 
Aquinati praeferre ausis, invenies neminem, 

1. Die Relation Luthers, in den Actis Augustanis, feine Briefe, 
bie Schreiben des Legaten, endlich auch ein Schreiben von Staupig 
bei Grimm (a. a. ©. p. 123) geben über den Gang diefer Ber: 

Ranfe d. Gef. I. 2 
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Purpur bekleidet, den Gegner von ſich ſtieß. 
obwohl er ſich ein kaiſerliches Geleite 
vor Gewaltthätigkeiten nicht mehr ficher zu ſeynz ent 
faßte noch eine Appellation an den beffer zu informiren: 
den Papſt; dann entfloh er. Sein Gehen entſprach fi: 
nem Kommen. Durch eine geheime Pforte Die ihm feine 
Augsburger Gönner bei Nacht öffnen ließen, auf einem 
Pferde das ihm fein Provincial Staupig verfchafft hatte, 
in feiner Kutte, ohne Stiefel noch Beinkleider, ritt er ba 
von, von einem wegekundigen Austeiter begleitet, acht große 
Meilen den erfien Tag: als er abftieg, fiel er todtmübe 
neben feinem Pferde in die Streu. Doc war er glich 
lich. außer dem unmittelbaren Bereiche bes Legaten. 
Und nun ſuchten ihn zwar gar bald die Anklagen dei; 
felben auch in Sachfen auf. Der Legat befehtour den 
Churfürſten, nicht um eines Fegerifchen Klofterbruders wil 
len den Ruhm feines Haufes zu beflecfen: wolle er denſch 
ben ja nicht nach Rom fchiefen, ſo möge er ihm me 
aus feinem Lande fchaffen: in Rom werde man x 
niemals fallen laſſen. Allein er machte damit keinen Ein 
druck mehr: durch fein unklug⸗ heftiges Verfahren hatte r 
fein Anfehn bei Friedrich. eingebüßt. Die Univerſität ſchrich 
ihrem Fürſten, fie wie nicht anders, als daß Luther ber 
Kirche und felbft dem Papft alle Ehre erweiſe: wäre Bosheit 
in dem Manne, fo würde fie dag zuerft bemerken. Es ver: 
droß die Corporation, daß der Legat eines ihrer Mitglieder 
als einen Ketzer behandle, che ned) ein Urtheil erfolge war. 


handlung hinreichende Auskunft. Schade daß die Melation des Lu 
gaten nad Rom nie zum Vorſchein gefommen iſt. 
1. Bon dem Breve, worin von einem ſchon gefällten Urtel bie 
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Hierauf geftügt erwiederte Friedrich dem Legaten, von fo 
‚viel Gelehrten in feinen und den angrenzenden Ländern habe 
noch nicht gezeigt werben Eönnen, daß Luther ein Keger 
ſey / und weigerte fich ihm zu entfernen, * 
Luther verbarg fich jedoch nicht, daß das Urtheil in 
Rom leicht gegen ihn ausfallen könne: er eilte ſich durch 
"eine neue Appellation und zwar an ein demnächſt zu be 
rufendes allgemeines Eoncil fo viel möglich dagegen ficher 
zu ftellen. 
Allein auch in Nom fcheint man doch das Verfahe 
ren des Cardinals nicht gebilligt zu haben. Man war 
nicht gemeint, einen fo angefehenen Fürſten wie Friedrich, 
der fo eben für das Wahlgefchäft doppelt wichtig geworden 
war, bei dem es twahrfcheinlich geftanden hätte, ben Kö— 
nig von Frankreich, wie der Papft wünfchte, zum Kaifer 
zu machen, fich zu entfremden. Auch der Papft machte 
jest „einen, Verſuch + bie Sache des Mönchs in Güte bei 
1. hloß dem Churfürften ein Zeichen der apo- 
L e, das er immer getvünfcht hatte, die goldene 
Noſe zuzufenden, Um die ſich lockernden Bande wieder 
feftzufnüpfen, fertigte er überdieß einen gebornen fächfifchen 
Unterthan, Agenten des Churfürften in Nom, Carl von 
Miltig, als feinen Nuntius an ihn ab, 
Und diefer griff nun die Sache, wie gar nicht zu 
leugnen iſt, mit großer Gefchicklichkeit an. 
Er hütete fich wohl, fich bei feiner Ankunft in Deutfch- 


Mebe iſt (bei Löfcher IT, 438), glaube ich in einem Ercurs nachge ⸗ 
wiefen zu haben, daß es undcht iſt. 
1. Briefrechfel bei Löfcher 537 — 542. 


25 * 





388 Zweites Bud: Drittes Eapitel. 


land an den Legaten zu wenden, ber ohnehin allen Credit 
verloren hatte und jest dem Churfürften groffte, ex ſchloß 
fich gleich auf der Neife an einen geheimen Nath Friedrichs, 
Degenhard Pfeffinger an. Er trug Fein Bedenken, bei einem 
Glaſe Wein unter Freunden, felbft in den Gafthöfen in die 
Klagen: einzuftimmen, die man in Deutfchland gegen bie En 
vie, die Firchlichen Mißbräuche erhob, und fie durch Ge 
fchichten zu beftätigen bie er felbft erlebt habe. Aber x 
verficherte, er kenne den Papft, und habe Einfluß bei ihm: 
der billige das nicht: Auf das unumwundenſte verwarf 
er das Unweſen der Ablaßprediger; er verbreitete einen fol 
hen Ruf vor fich-her, daß Tegel e8 gar nicht tagte, vor 
ihm zu erfcheinen. * 

Dagegen faßten der Fürſt, gegen den er das Berra 
gen eines Unterthanen und Dieners beobachtete, und Li 
ther felbft, den er fehr glimpflich behandelte, Vertrauen zu 
ihm. Es gelang ihm ohne viel Mühe eine Annäherung 
zu bewirken, auf die doch fürs Erfte alles anfam. 

Am 3ten Jan. 1519, Hatte er eine Zufammenkunft 
mit Luther zu Altenburg. Der Nuntius ftellte dem Mönch 
das Unheil vor, das aus feiner Heftigkeit entfpringe, den 
großen Abbruch den er auf diefe Weife der Kirche zufüge; 
er meinte indem er ihm das ans Herz legte. Luther ver 
ſprach, den Schaden den er geftiftet haben könne durch 
eine Öffentliche Erklärung wieder gut zu machen. Dagegen 
gab auch der Nuntius den Gebdanfen auf, Luthern zu einem 


1. Sein Entſchuldigungsſchreiben unterzeichnet: Bruder Tesel 
am legten Tag Dez. 1519 d.i. 1518 bei Walch XV, p. 860. Dort 
findet ſich auch die übrige, zuerft von Eyprisn 
ſche Eorrefpondenz. 
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Widerruf zu bringen. Sie Famen- überein, daß die Sache 
einem: deutfchen Bifchof übertragen und indeß beiden Theis 
len Stillſchweigen auferlegt werden folle. So, meinte Lu— 
ther / werde fie fich verbluten. * Nicht ohne Abſchiedskuß 
fchieden fie von einander. 

Da iſt nun die Erklärung fehr merkwürdig, welche 
Luther in Folge diefes Geſprächs Furz hierauf ausgehn lich. 
Er berührt darin alle Streitfragen des Augenblicks. Ohne 
die freie Haltung aufzugeben, die er angenommen hat, zeigt 
er doch, daß er -fich noch innerhalb der Grenzen der 1 
mifchen Kirche befindet. 3.8. will er, daß man bie Hei- 
ligen, mehr um geiftlicher als Teiblicher Güter twillen ans 
rufe, aber er leugnet nicht, daß Gott bei ihren Gräbern 
Wunder thue; Fegfeuer und Ablaß erkennt ‚er in einem 
getwiffen Sinne noch an; er wünſcht eine Milderung der 
Kirchen» Gebote, doch meint er, daß nur ein Concilium 
fie anordnen könne; wiewohl er das Heil in der Furcht 
Gottes und in der Gefinnung findet, fo verwirft er doch 
die guten Werke noch nicht völlig. Man ficht er geht in 
allem von dem Üußerlichen auf das Innere zurück: aber 
fehr gemäßigt; auch die Äußerlichkeiten fucht er noch zu 
erhalten. In demfelben Sinne fpricht er fich auch über 
die Kirche aus. Er ficht ihr Wefen in „ver inwendigen 
Einigkeit und Liebe;" aber darum verwirft er doch ihre 
Verfaſſung nicht: er erfennt die Hoheit der römifchen Kirche 
an, wo S. Peter und Paul, ſechs und vierzig Päpfte, Hun⸗ 
derttaufende von Märtyrern ihr Blut vergoffen, Hölle und 


1. „In ir felbs vorgehn.“ 2. an den Churfürften bei de Wette 
1, p. 218. 
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Welt überwunden: um Feiner Sünde willen, bie dort ge 
fehehe, dürfe man ſich von ihr trennen), päpflichen Gehe⸗ 
ten bei Leibe nicht twiderftreben. * 

Eine Erklärung, bei der die kirchliche Autorität fih 
fürs Erfte beruhigen Fonnte und fogar beruhigen mußte. 
Selbſt wenn Churfürſt Friedrich es zugelaffen hätte, wäre 
ſchon Feine Gewalt mehr gegen Luther anzuwenden geive 
fer. So großen Antheil nahm man bereits im der Nu 
tion am feiner Sache: fo lebhaft tat der Widerwille der 
ſich überhaupt der Wirkfamkeit des — Hofes ent 
gegenftellte. 

In den erften Monaten des Jahres 1519 wurden 
die Forderungen des letzten Reichstags in Bezug auf den 
türkiſchen Krieg in allen Ländern an die verſchiedenen 
Stände gebracht; jene Zweifel an der Wahrhaftigkeit der 
Abficht die man vorgab, welche den Neichstag befchäftigt 
hatten, wurden in tweiten und weiteren Kreifen wiederholt; 
alfe die fo wohl begründeten Befchwerden, die man dort 
lauter als je erhoben hatte, Famen über die ganze Nas 
tion hin zur Sprache. 

Auch die Theilnahme welche ber-päpftliche Legat den 
Abſichten Franz J auf die Kaiferfrone widmete, erregte viel 
Mißvergnügen. Es ift fehr bemerfenswerth, daß Die game 
öftreichifche Partei hiedurch in eine natürliche Abneigung ge 
gen den römifchen Stuhl geriet). An dem Hofe des Ober⸗ 

hauptes derfelben, des Churfürſten von Mainz erfehienen 
Satyren, in welchen man den Pomp und. die Armfeligkeit 


1. D. M. 2. Unterricht auf etliche Artifel fo ihm von feinen 
Abgdnnern aufgelegt worden bei Wald XV, 812. 
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des Legaten, ſeine Perſonlichleit wie die Gewalt feines Am⸗ 
tes auf das bitterſte verſpottete. Nur mit Mühe konnte 
er im Frühjahr 1519 in Mainz einen Schiffer finden, der ihn 
nach Niederweſel, wo die. rheiniſchen Ehurfürften eine Zuſam⸗ 
menkunft hielten, hinabführte; mar hat ihm einmal gefagt, 
er müſſe von jenem franzöfifchen Vorhaben abftehen, wenn 
er mit gefunden Gliedmaaßen nad) Haufe fommen wolle. ? 

Diefe allgemeine Ungunft nöthigte wohl an und für 
fich zu einem bedächtigen Verhalten: das Wahlintereſſe kam 
binzus fo gefchab, daß fich Nom dem Churfürften Friedrich 
noch einmal fo viel wie möglich zu nähern fuchte. Außer 
Miltig erfchien noch ein andrer Bevollmächtigter der Eurie in 
Sachfen. Der Legat, obwohl grollend, ließ fich doch end: 
lich bewegen, die goldne Nofe, die ihm anvertraut wor⸗ 


den war, und bie er bisher noch zurückgehalten hatte, an 
den Fürften abzuliefern. Die Ausſicht, die Streitfache in 
Deutfchland ausmachen zu laſſen, war auch ihm am Ende 
bequem und erwünſcht. Der Erzbifchof von Trier ward 
zum Schiedsrichter auserfehn. ® 


Ankunft Melanchthons. 


N Der Zuftand der hiedurch entftand, des fchwebenden 
Streites, der vorläufigen Ruhe, Fam nun beſonders der 


1. Huttens Febris prima II, 109 if aus diefer Zeit. 

2. Schreiben an Zuͤrich bei Anshelm Berner Chronik V, 373. - 

3. Mittig an den Churfürften bei Match XV, 879; er hatte 
den 2egaten in Eoblenz gefeben. Die Inftruction an Miltitz L 1. 
muß ebenfalls in den Mai fallen, da fie fih auf befen Meife nach 
Sachfen ejieht, vom weldper er in feinem Schreiben Mitt. n. Di 
fericordiag 11 Mai Meldung thut. 
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Univerfität Wittenberg zu Gute. Man war da im Go 
fühl eines glücklich begonnenen, in der Dppofition fort, 
fchreitenden, aber doch von den Firchlichen Gewalten nicht 
zu verbammenden Unternehmens. Man behielt Zeit, bie 
eigentlichen Studien auf dem betvetenen Wege zu fördern. 
Noch waren die bedeutendern Lehrer in der Hauptfache der⸗ 
felben Meinung. LÜberbieß aber. hatten fie im Sommer 
1518 “einen jungen Gehülſen bekommen, beffen Thätigkeit 
vom erſten Augenblick an ihrem ganzen —— 
Leben gab, Philipp Melanchthon. 

Philipp Schwarzerd, genannt Melanchthon, geht 
mehr und wahrhafter als irgend ein Anderer zur Schule 
Reuchlins. Reuchlin- war einer feiner nächften Verwandten, 
hatte. feine Erziehung geleitet; mit finnvoller Hingebung 
und undergleichlicher Fähigkeit war der junge Menfch den 
Anweiſungen des Meifters, feinem Beifpiel gefolgt; ſchon 
im 17ten, 18ten Jahre hatte er es dahin gebracht, in 
Tübingen Ichren, einige Eleine Bücher guummhng Ins 
halts erfcheinen laffen zu können. 

Wie aber der Meifter, fo ward auch der Jünger von 
dem grammatiſch⸗ philologiſchen Beftreben nicht befriedigt. 
Er hörte Vorleſungen in allen Facultäten; noch waren bie 
Wiffenfchaften nicht fo im Detail, in adgefchloffener Me 
thode ausgebildet, daß dieß unthunlich geweſen wäre: fie 
konnten noch eine alfeitige und liberale Wißbegier nähs 
ven: befonders ward ſich Melanchthon einer philofopbifchen 
Tendenz bewußt, gegen die ihm fein übriges Treiben wie 


1. Sqhnurrer de Phil. Melanchthonis rebus Tubingensibus: 
Orationes academ. ed, Paulus p. 52. 
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Nichtsthun erſchien. In Tübingen aber herrſchte noch der 

ſtarre Sinn der alten Univerfitäten; indem feine ganze gei⸗ 
fige Kraft nach unbekannten Zielen drängte, fuchte man 
ihn vor den Schulbänken feftzuhalten. 

Da war es für fein inneres und Äußeres Leben gleich 
‚entfcheibend, daß Churfürſt Friedrich fich im Frühjahr 1518 
wegen eines: Lehrers der griechifchen Sprache bei feiner Unis 
verfirät an Neuchlin wandte. Reuchlin teug feinen Augen⸗ 
blick Bedenken, dem Churfürften diefen „feinen geſippten 
Freund“ zu empfehlen, den er felber untertviefen. 1° 'E8 
konnte dag zugleich für einen Entſchluß Melanchthons gel 
ten. Zwiſchen dem Meifter und dem Jünger beftand das 
edle Verhältniß einer die Welt erft in halber Klarheit vor 
fichfehenden Jugend und der natürlichen LÜberlegenheit 
gereifter Jahre. „Wohin du mich fehicken willſt,“ ſchreibt 
Melanchthon an Neuchlin, „dahin will ich gehn: was du 
aus mir machen willſt, dag will ich werden." „Gehe 
aus," antwortet ihm Neuchlin, „von deinem Vaterlande 
von deiner Freundichaft." Mit der Verheißung welche 
dem Abraham gefchah, fegnet und entläßt er ihn. 

So fam Melanchthon im Auguft 1518 nach Witten 
berg, vor allem entfchloffen, wie er fagt, fich ganz der 
Univerfität zu widmen, ihr in dem Kreifen der claffiichen 
Studien, die hier bisher noch nicht gediehen waren, Nuf 
zu verfchaffen. Mit jugendlicher Freudigkeit zählt er die 
Arbeiten auf, die er vorhat, und fchreitet unverweilt an 
ihre Ausführung. ? Schon im September widmete er dem 


1. Briefmechfel in Bretſchneiders Corpus reformatorum I, p.28. 
2. An Spalatin. Spt. 1518, C. Ref. I, p. 43; 
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Churfürſten die Überfegung einer Schrift von Lucian; im 
October ließ er die Epiftel an Titus und’ ein Feines Wör- 
terbuch drucken; im November fehrieb er die Vorrede einer 
hebräifchen Grammatik; - eine: ausführlichere Arbeit, mit der 
er fich zugleich befchäftigte, war die Rhetorik, welche im 
Januar 1519 in drei Büchern erfchlen; im Februar folgte 
abermals eine Rede; im März und April Ausgaben plis 
tarchifcher Schriften, neue Vorreden; alles während einer 
eben fo vielfeitigen Eehrthätigfeitz neben dem Griechifchen 
übernahm der junge Anfömmling auch den Unterricht in 
dem Hebräifchen. * MM 

Doch lag in diefer unmittelbaren Wirkſamkeit weder 
das Ziel noch auch der Erfolg feiner Bemühungen. 

Von Wichtigkeit war es ſchon an fich, Daß ein 
Mann, der vollkommen griechifch verftand, in dieſem Aus 
genblick an einer Univerfität auftrat, wo eben die Ent 
wickelung der Iateinifchen Theologie dahin führte, auf die 
erften ächten Urkunden des Chriſtenthums in ihrer Urſprüng⸗ 
lichkeit zurückzugehn. Erſt nunmehr fing Luther an, die 
fes Studium ernſtlich zu treiben. Wie fühlte er ſich zw 
gleich erleichtert und beftärkt, wenn ihm theologifche Be— 
griffe durch den Sinn eines griechifchen Ausdruckes erft 
recht klar wurden: wenn er 5. B. lernte, daß der Begriff 
Neue, Pönitenz, der nachdem. Sprachgebrauch der Iateis 
nifchen Kirche zugleich ein Abbüßen, Genugthun andeu⸗ 
tete, im Gricchifchen in der urfprünglichen Auffaſſung des 

1.7 Luther an Spalatin 25 Jan. bei de W. I, p. 214. Auf diefe 


beiden Briefwechſel gründet fich, wie ſich von ſelbſt verfieht, meine 
ganze Erzählung. 





Melanchthon. 395 


Stifters und der Apoſtel nichts bezeichne, als die Umän- 
derung der Gefinnung: ' mit einem Mal hob es ſich wie 
ein Nebel vor feinen Augen. 

Für Melanchthon aber auch felbft war es unſchätz⸗ 
bar, daß er hier fich mit Gegenftänden befchäftigen Eonnte, 
die feine Seele ganz erfüllten: und den Inhalt fand für 
die" mehr formelle Bildung, der er bis dahin obgelegen. 
Mit Begeifterung begrüßte er die theologifche Haltung Lu: 
thers; vor allem durchdrang auch ihn der Tieffinn feiner 
Yuffafung der Nechtfertigungstehre. Doch war er nicht 
geſchaffen, um diefe Anfichten leidend aufzunehmen. Er 
war einer von den auferordentlichen, doch zumeilen her 
vortretenden Geiftern, die in frühen Jahren — er zählte 
erſt ein und zwanzig — in den vollen Beſitz und Ge 
brauch ihrer Kräfte gelangen. Mit der Sicherheit welche 
gründliche Sprachfiudien zu verleihen pflegen, mit den rein⸗ 
lichen Trieben einer angebornen inneren Ökonomie des Geis 
fies faßte er das ihm dargebotene theologifche Element. 

Wie war da der nicht ganz günſtige Eindruck, den 
die erfie Erfcheinung des Ankommenden, feine Jugendlich 
keit und Unfcheinbarkeit gemacht, fo bald verlöfcht. Der 
Eifer der Lehrer ergriff die Schliler. „An der Univerfität 
ift man fleißig," fagt Luther, „wie e8 die Ameifen find." 
Man dachte darauf, zunächft die Methode zu reformiren: 
mit Beiftimmung des Hofes ſtellte man Vorlefungen ab, 
die nur fir das feholaftifche Syſtem Bedeutung hatten, 
und fuchte andre, auf die claffifchen Studien gerichtete das 

für in Gang zw bringen; man ermäßigte die Sorderungen 
! 1. nerdvom. 
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die bisher für die Ertheilung der afabemifchen Grabe ge 
macht wurden. Allerdings trat man hiedurch im im 
mer ftärferen Gegenfag gegen bie übrigen Univerfitäten: 
man gelangte zu neuen Wahrnehmungen und Ideen: in 
Luthers Briefen zeige ſich wie es in ihm gährte; aber zw 
gleich ergiebt fich doch auch, daß man noch keineswegs das 
Bewußtſeyn eines Kampfes gegen die römifche Kirche über: 
haupt hatte. Wir fahen wie forgfältig ſich Luther inner 
halb der Firchlichen Schranken hielt: in einer feiner. Vorreden 
rühmt Melanchthon noch einmal die Verdienfte feines Für 
fen um die. Klöſter.“ Es entſpricht das ber Stellung 
die Miltig und auch der Legat zulegt angenommen: alles 
ließ fich friedlich an. 

r Eben in dieſem Moment aber, wo wenigſtens bie au⸗ 
ßere Ruhe Hergeftellt war, und man zwar bei dem inneren 
Gegenfägen der Meinung und Bildung lebhafte Kämpfe von 
ausfehn mußte, aber vielleicht noch innerhalb der Kreife der 
Schulgelehrfamkeit, brach eine Streitigkeit aus, welche bie 
wichtigften Lehren berührte, auf die Kirche und, Staat ge 
gründet waren, und den Krieg hervorrief, der feitbem nicht 
mehr hat beigelegt werden Fönnen. Man muß geftehn, daß 
Luther es nicht war, der feinen Ausbruch veranlafte. 


Disputation zu Leipzig. 


Während des Neichstags von 1518 war auch Ef 
in Augsburg erfchienen: mißvergnügt daß feine bisherigen 
Streitfchriften ihm weder Belohnungen eingeftagen mod) 


1. Dedication des Lucian in calumniam C, E. I, 47. 


N 
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auch Ehre; * er hatte Luther aufgefucht und war mit 
demfelben in aller Freundfchaft übereingekommen, eine alte 
Streitigkeit, die er mit Dr Carlftadt in Wittenberg über 
die, Lehre von der Gnade und dem freien Willen hatte, 
in einer öffentlichen Disputation auszufechten. Luther 
hatte gern feine Vermittelung angeboten: wie er fagt um 
die Meinung zu Schanden zu machen, als könnten Theo» 

, logen ſich nicht mit einander vergleichen. Carlſtadt willigte 
ein in Erfurt oder in Leipzig mit Eck zu disputiren. Eck 
fäumte nicht, die Disputation durch ein Programm in alle 
Welt zu verfündigen. 

Wie ſehr aber erſtaunte Luther, als er in dieſer Ans 
kündigung einige Meinungen als den Gegenftand des Streis 
tes bezeichnet fand, die bei weitem mehr von ihm als 
von Carlftadt verfochten worden. Er hielt das für eine 
Treulofigkeit, eine Hinterlift, der er fich um fo offener wi— 
derſetzen müffe: fein fo eben mit Miltig aufgerichtetes Ab 
kommen fehien ihm gebrochen: er mar entfchloffen, den 
Handſchuh aufzunehmen. ? 

* Da war e8 nun vom entfcheibender Wichtigkeit, daß 
E den dogmatifchen Streitfragen auch einen Saß über 
den Urfprung der Prärogativen des Papſtthums hinzuge: 
fügt hatte. In einem Moment, wo in der ganzen Nas 
tion eine fo mächtige antispäpftliche Negung überhand ger 
nommen, hatte er, man möchte fagen die tölpifche Dienft- 
befliffenheit eine Frage in Gang zu bringen, deren Beant- 

1. Bartholini Commentarius de comitiis Augustanis p. 645. 


2. Luthers Briefe an Syloius 3 Febr. Spalatin 7 Febr. Lang 
13 April. 
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ven, in Leipzig gehalten werden follte. Auch der Herzog 
trug. einen Augenblick Bedenken, Luthern zuzulaſſen. Da 
er aber des Glaubens lebte, daß auf dieſe Art. bie ver- 
borgene Wahrheit am beften ang Licht komme, ſo entfchloß 
er fich endlich dazu, und befeitigte jeden entgegenftehenden 
Widerfpruch. Es ward feftgefegt, daß neben fo viel ans 
dern wichtigen Lehrmeinungen über die Geheimniffe des 
‚Glaubens auch die Frage, ob das Papfithum von Gott 
eingeſetzt, ober ob es eine menfchliche. Einrichtung ſey, bie 
man. alfo auch wieder abfchaffen könne, — denn dag ift im 
Grunde der Gegenſatz der beiden Lehren, — in öffentlicher 
Disputation verhandelt werden follte, dort an einer gro- 
Ben Univerfität, im Angefichte von gang Deutfchland; in 
dieſer ‚gährenden, neuerungsbegierigen Zeit eben die Frage, in 
der alle politifchen und religiöfen Intereffen zufammentrafen. 
Eben als die Churfürften zur Wahl eines Kaifers ſich 
in Frankfurt vereinigten, (Juni 1519) kamen in Leipzig 
die Theologen zufammen, zu einem Acte ber nicht min 
der wichtig werden follte: 

Zuerft traf Eck von Ingolſtadt ein. Ohne Zweifel 
mar Johann Mayr von Eck einer der nahmhafteſten Ge 
Ichrten jener Zeitz er hatte Feine Mühe gefpart um zu die 
fem Ruf zu gelangen, . An einer ganzen Anzahl von Unis 
verfitäten hatte er die berühmteften Profefloren befucht, den 
Thomiften Süftern in Colln, die Scotiften Sumenhard und 
Seriptoris zu Tübingen; Jura hatte er bei Zaſius in Frei⸗ 
burg, Griechifch bei Neuchlin, Lateinifch bei Bebel, Cosmo- 
graphie bei Neufch gehört, Schon in feinem zwanzigften 
Jahr begann er zu fehreiben und in Ingolſtadt zu leſen: 
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über Occam und den Canon von Biel; ariſtoteliſche Die- 
Tecti und Phyſik; ‚die ſchwierigſten Lehren der Dogmatit 
und die Subtilitäten der nominaliftifchen Moral; dann 
ſchritt er fort zu den Myſtikern, nachdem er ihre feltenfien 
Schriften in die Hände befommen: er machte ſich daran, 
wie er ſagt, die orphilch+platenifch-ägpptifch- arabifche 
Philoſophie damit in Verbindung zu bringen und alles in 
fünf Teilen abzuhandeln. * Er war ein Gelehrter der die 
Sachen im Grunde für abgethan hielt; nur mit dem biftin 
guirenden Verftand und Hauptfächlich dem Gebächtniß ande 
tete, fich immer noch ein neues Feld anzueignen trachtete, 
um damit Aufſehn zu erregen, tweiter zu Eommen, fich ein ge 
nußvolles und vergnügtes Leben zu verfchaffen. Seine Ne; 
gung galt vor allem der Disputation. Auf allen jenen 
Univerfitäten, auch in Heidelberg Mainz Bafel hatte er du 
durch geglänzt: in Freiburg ſchon früh der Burfa zum 
Pfauen vorgeftanden, wo man fich vorzugsweiſe mit Die: 
putirübungen befchäftigte; dann hatte er: größere Reifen 
unternommen: nach Wien, nach Bologna, ausdrücklich um 
daſelbſt zu disputiren. Man muß leſen, mit twelcher Ge 
nugthuung er beſonders von dieſer italienifchen Neife ers 
zähle: — wie er von einem päpftlichen Nuntius Dazu aufge 
muntert, noch vor feiner Abreife von ben jungen Mark 
grafen von Brandenburg befucht, hierauf unterweges fo in 
Italien tie in Deutfchland, von geiftlichen und meltlichen 
Herrn höchſt chrenvoll aufgenommen, zur Tafel gezogen 
wor 


1. Eckii Epistola de ratione studiorum suorum in Gtrobels 
Miscellaneen IH, p. 97. 
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worden fey: wie er dann fchon unterwegs junge Leute, 
die ihm etwa bei Tifch zu widerſprechen wagten, leicht wi⸗ 
berlegt und voll flaunender Bewunderung surückgelaffen, 
endlich in Bologna trog mannichfachen Widerſpruchs die 
Gelehrteften der Gelehrten dahin gebracht habe, feine Säge 
gu unterfchreiben. 1 Er betrachtete die Disputationen mit 
den. Augen eines geübten Fechters: als den Schauplag 
eines unfehlbaren Sieges: er münfchte feine Waffen nur 
immer auf neuen Turnieren zu erproben. Mit Freuden 
ergriff er die Gelegenheit, feinen Ruhm nun auch in Nord: 
Deutichland auszubreiten. Jetzt fah man ihn in der Mitte 
der Profefforen in Leipzig, die ihn als einen Verbündeten 
wider die benachbarten Rivalen freudig bewillkommt, an 
der Frohnleichnamsproceffion Theil nehmen, fehr devot, in 
feinem Meßgewand. Sn feinen Briefen lefen wir, daß er 
dabei doc) auch das fächfiiche Bier mit dem baierijchen 
verglich), und die fchönen Sünderinnen in keipi nicht 
unbemerft ließ. ? 

Am 2iften uni sogen auch die Wittenberger ein: 
auf einigen offenen Rollwagen die Lehrer, Carlſtadt voran, 
dann Luther und Melanchthon zuſammen, einige junge Li⸗ 
centiaten und Baccalaureen: mit ihnen Herzog Barnim 
von Pommern, der damals in Wittenberg ſtudirte, und die 
Würde eines Rectors bekleidete: um ſie her zu Fuß ein 
paar hundert eifrige Studenten mit Halbarden, Handbei⸗ 
len und Spießen. Man bemerkte daß fie von den Leip⸗ 


1. Bei Niederer Nachrichten ꝛc. II, 47. _ 
2. Eck an Haven und Burfard Iften Juli bei Wald XV, 
p- 1456. Er hatte in diefer Hinficht den fchlechteflen Ruf. 
Ranke d. Geſch. 1. 26 
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zigern nicht eingeholt werden waren; tie es wohl bie Eitte 
mit fich gebracht hätte. t 

Unter der Vermittelung de8 Herzog Georg wurden nun 
zunächft die Bedingungen des Kampfes feſtgeſetzt; nur um 
gern fügte fich E in die Forderung Rede und Wider 
rede durch Notarien aufzeichnen zu laſſen: dagegen mußte 
auch Luther zugeben, daß das Urtheil einigen Univerſitäten 
anheimgeftellt twürde: er brachte dazu ſelbſt Paris und 
Erfurt in Vorfchlag. Auf diefe Dinge drang der Herzog 
beſonders eifrig: er behandelte die Sache wie einen Pro 
ceß, er wollte die Acten gleichfam an ein paar Spruch 
collegien ‚verfenden. Indeſſen ließ er auf dem Schloß ci 
nen geräumigen Saal zu dem literarifchen Gefecht herrich 
ten: zwei Catheder fiellte man einander gegenüber auf, mit 
Teppichen behangen, auf denen die fireitbaren Heiligen, 
St. Georg und St. Martin abgebildet waren: es fehlte 
nicht an Tifchen für die Notarien, an Bänken für bie 
Zuhörer: endlich am 27 Juni ward die Action mit einer 
Heiligen Geift-Meffe eröffnet. 

Carlſtadt hatte es fich nicht nehmen laſſen, zuerſt zu 
disputiren; jedoch trug er wenig Ruhm davon. Er brachte 
Bücher mit, las daraus vor, fehlug weiter nach und Ind 
toieder vor; auf die Einwendungen, die fein Gegner heute 
äußerte, antwortete er erſt den andern Morgen. 2 Melk 
ein ganz anderer Disputator war da Johann Ed: — 
er befaß feine Wiffenfchaft zu augenblichlichem Gebrauch 
Er findirte nicht lange: unmittelbar "von einem Spagierritt 


1. Peifers Befchreibung ibid. p. 1435. 
2. Nubeus bei Wald XV, 1491. 


Pan \ 





Disputation zu Leipzig: 403 


befticg er das Cathederz ein großer Mann von ſtarkem 
Gliederbau, Tauter, durchdringender Stimme; indem er 
fprach, gieng er hin und herz auf jebes Argument hatte 
er eine Einrede in Vorrath; fein Gedächtniß, ſeine Ge 
mandtheit biendeten die Zuhörer. In der Sache ſelbſt, 
den Erörterungen über Gnade und freien Willen Fam man 
natürlich micht weiter. Zumeilen näherten fich die Strei: 
tenden einander fo tweit, daß ein Jeder fich rühmte, den 
Andern auf feine Seite gebracht zu haben; dann giengen 
fie wieder aus einander. Eine Diftinction Ecks etwa aus: 
genommen ward nichts Neues vorgebracht; * die wichtig: 
fien Puncte wurden Faum berührt; die Sache war zuwei⸗ 
Ten fo langweilig, daß der Saal fich Teerte. 

Um fo febendiger ward die Theilnahme, ald nun end: 
lich Luther auftrat: Montag, den Aten Juli, früh um fie 
ben Uhr: der Gegner, nach dem Eck vor allem verlangt, 
über deffen auffommenden Ruhm er auf das glänzendfte 
zu triumphiren hoffte. Luther war von mittlerer Geftalt: 
damals noch fehr hager, Haut und Kochen: er befaß 
nicht jenes donnernde Organ feines Widerſachers, noch 
fein in mancherlei Wiffen fertiges Gedächtniß, noch feine 
Übung und Gewandtheit in den Kämpfen der Schule. 
Aber auch er fand in der Blüthe des männlichen Alters, 
feinem 36ften Lebensjahre, der Fülle der Kraft: feine Stimme 
war wohllautend und deutlich: er war in der Bibel voll. 
kommen zu Haufe und die treffendften Sprüche ftellten ſich 
ihm von felber dar; — vor allem, er flößte das Gefühl ein, 

1. Rogatus largireturne totum opus bonum esse a deo re- 
spondit: totum quidem, non autem totaliter. Melanchthon. 

26 * 
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daß er die Wahrheit ſuche. Zu Haufe war er immer hei 
ter, ein vergnügter ſcherzhafter Tifchgenoffe: auch auf das 
Eatheder nahm er mohl einen Blumenftraus mitz hier 
aber entwickelte er den Fühnften, felbftvergeffenen Ernft: 
aus der Tiefe einer bisher noch nicht vollkommen zum 
Bewußtſeyn gediehenen Überzeugung erhob er neue Gedan 
Een und ftellte fie im Feuer des Kampfes mit einer Ent 
fchloffenheit feſt, die Feine Nückficht mehr kannte; im fir 
men Zügen las man die Macht der Stürme welche feine 
Seele befanden, den Muth mit benen fie andern noch 
entgegengieng: fein ganzes Wefen athmete Tieffinn, Freu— 
digkeit und Zukunft. Der Streit warf fich nun ſogleich 
auf die Frage über die Berechtigungen des Papfithums, 
die zugleich durch ihre Verftändlichkeit und Bedeutung die 
allgemeine Aufmerkſamkeit feffelte. Zivei deutfche Bauern 
föhne — denn auch Eck war der Sohn eines Bauern, Mi 
chael Mayr, der dann lange Zeit Ammann in Eck gewe— 
fen iſt, wie Luthers Vater Rathsherr in Mansfeld — re 
präfentirten zwei Tendenzen der Meinung, die wie bamald 
fo noch) heute die’ Welt entzweien; von dem Ausgang ihres 
Kampfes, den Erfolgen des Einen im Angriff, des Anden 
im Widerftand, hieng großentheild der künftige Zuftand 
der Kirche und des Staates ab. 

Da zeigte fich num fogleich, daß Luther feine Behaups 
tung, der Primat des Papftes fehreibe ſich erſt won dan 
legten vierhundert Jahren her, nicht behaupten konnte: ſcht 
bald fah er fich durch die Altern Documente in bie Enge 
getrieben: zumal, da noch Feine Eriti die falichen Deere 
talen erfchüttert hatte: Um fo nachbrücklicher und Eraft: 
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voller aber beftritt ‚er. die Lehre, daß das Primat des Pap- 
ſtes, in dem er Übrigens noch. immer den. öfumenifchen 
Biſchof fah, in der Schrift gegründet und göttlichen Rech⸗ 
tes ſey. Man nahm die Ausfprüche Chriſti vor, die im: 
mer dafür angeführt worden find: du bift Petrus: — weide 
meine Schafe; die von der curialiftifchen abweichende Er- 
Härung derfelben, die fchon oftmals vorgekommen, fuchte 
Luther befonders durch andere Stellen zu bewähren, in de 
nen von einer gleichen Berechtigung der Apoftel die Rede 
iſt. Eck führte Stellen aus den Kirchenvätern für fich 
an: Luther fegte ihm die Lehren anderer entgegen. Go 
wie man in diefe entfernteren Negionen Fam, tvar die Über: 
legenheit Luthers unleugbar. Eins feiner Hauptargumente 
mar, daß die Griechen den Papft niemals anerkannt, und 
doch nicht für Ketzer erklärt worden: die griechifche Kirche 
habe befianden, beftehe, und werde beftehn, ohne den Papft: 
fie gehöre Chrifto an, fo gut wie die römifche. Eck trug 
Fein Bedenken, chriftliche und römifche Kirche geradehin 
für einerlei zu erklären: Griechen und Drientalen ſeyen wie 
von dem Papft, fo auch vom chriſtüichen Glauben abge: 
fallen, fie feyen ohne Frage Keger: im ganzen Umfreis 
des türkifchen Neiches z. B. könne wohl Niemand: felig 
werden, die Wenigen ausgenommen, twelche fic) an den 
römifchen Papft halten. Wie? fagte Luther, Die ganze 
‚griechifche Kirche wolle er verdammen, welche die beften 
Väter hervorgebracht und fo viel taufend Heilige, von de 
nen Eein Einziger ettwas von dem römifchen Primat ge— 
wußte? Sollen Gregor von Nazianz Bafilius der Große 
nicht felig. geworden feyn? Oder wolle der Papft mit ſei⸗ 
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nen Schmeichlern fie aus dem Himmel ſtoßen? Man ficht, 
mie ſehr die Alleingültigkeit der Formen der lateiniſchen 
Kirche, Die Identitat mit der Idee des Chriſtenthums, 
die fie in Anfpruch nahm, durch die- Thatfache erfchüittert 
ward; daß außer ihren Kreifen bie alte, von ihr felber an: 
erkannte griechifche Kirche mit fo vielen großen Lehrern ber 
fanden. Eck gerieth nun feinerfeitS ing Gedränge: er wie 
derholte nur immer, es habe doch in der gricchifchen Kirche 
viele Keger gegeben; die meine er, micht die Väter; eine 
ärmliche Ausfucht, welche die Stärke des feindlichen Ber 
‚ weifes gar nicht berührte. Auch eilte Eck fofort wieder 
in das Bereich der lateiniſchen Kirche zurück. Er ftügte 
ſich darauf, daß Luthers Meinung, der römifche Primat 
ſey eine menſchliche Einrichtung, nicht von göttlichem Rechte, 
ein Irrthum der Armen von Lyon, Wiflefs und Huſſens 
fey, aber von den Päpften, und befonders von den allge: 
meinen Eoncilien, denen ‚der Geift Gottes beimohne, zu 
legt noch von dem Eoftniger verdammt. Dieſe neuere 
Thatfache war fo unleugbar, wie jene ältere; Eck ließ ſich 
nicht damit. befriedigen, daß Luther betheuerte, er babe 
nichts mit den Böhnten zu ſchaffen, ja er verdamme ihr 
Schisma: auch wolle er nicht aus den Collectaneen ber 
Kegermeifter widerlegt ſeyn, fondern aus der Schrift. Die 
Frage Fam in ihren prägnanteften Augenblick. Erkannte 
Luther das unmittelbare Walten des göttlichen Geiſtes in 
der Tateinifchen Kirche, die bindende Kraft der Befchlüffe 
ihrer Concilien noch am oder nicht? Hielt er ſich noch 
innerlich zu ihr oder nicht? Wir müffen uns erinnern, 
daß wir hier nicht weit von den böhmifchen Grenzen 
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find, in einem Lande das in Folge der Verdammung; die 
in Coſtnitz ausgefprochen worden, alle Schrecken eines lan: 
gen vertüftenden Krieges erfahren, und feinen Ruhm in 
dem Widerftand gefehen, den es den Huffiten geleiftet; an 
einer Univerfität die im Widerfpruch gegen die Richtung 
und Lehre des Johann Huß gegründet worden: vor Für⸗ 
fen Heren und Gemeinen, deren Väter in diefem Kampfe 
erlegen waren: man fagt, es feyen Abgeordnete der Böhr 
men, welche die Wendung geahndet die diefer Streit nehmen 
mußte zugegen getvefen. Luther fah fich in einer gefähr- 
lichen Stellung. Sollte er fich wirklich von dem her 
(chenden Begriff der alleinfeligmachenden römifchen Kirche 
losſagen, einem Concilium twiderfprechen, durch welches 
„Johann Huß zum Feuer verdammt worden, und vielleicht 
ein ähnliches Gefchick über ſich herbeisiehn? Oder follte 
er die höhere umfaffendere Idee einer chriftlichen Kirche, 
die ihm zu Theil geworden, in der feine Seele lebte, ver- 
leugnen? Der unerfchütterliche Luther ſchwankte Eeinen 
Augenblick. Er wagte zu fagen, unter den Artikeln des Jo- 
hann Huß, welche das Verdbammungsurtheil des Conciliums 
zu Eoftnig verzeichne, feyen einige grundchriftliche und evan⸗ 
gelifche. Ein allgemeines Erftaunen erfolgte. Herzog Georg 
der zugegen war, flemmte die Hände in die Seite; Eopf: 
ſchüttelnd rief er feinen Fluch aus: „das walt die Sucht.“ 
Jetzt ſchöpfte Ef neuen Muth. Es fey Faum glaublich, 
fagte er, daß Luther ein Concilium tadle, da doch Seine 
Fürftliche Gnaden ausdrücklich verboten, Concilien anzu: 


1. „Das babe ich felber gehört und gefeben.“ Fröfchels Ber 
wicht bei Wald) XV, 1400. 
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Fechten. Luther erinnerte, daß das Coſtnitzer Coneilium nicht 
alle Artikel Huffens als ketzeriſch bezeichne, und machte einige 
nahmhaft, die man auch im h. Auguftin leſe. Eck verfeptt, 
fie feyen doch alle verworfen; der Sinn, in dem fie ver 
fanden worden, fey für Eetserifch zu halten; denn ein Con 
eilium Eönne nicht irren. Luther antwortete: einen neuen 
Glaubensartifel Fönne kein Concilium machen; womit wolle 
man denn beweiſen, daß ein Eoncilium überhaupt dem 
Irrthum nicht untertworfen ſey? Ehrwürdiger Vater," 
fogte hierauf Eck, „wenn Ihr glaubt; daß ein rechtmäßig 
verfammeltes Concilium irren Eönne, fo * Ihr mir wie 
ein Heide und Zöllner.“ 

Dahin führte diefe Disputation. } Dan bat fie noch 
eine Weile fortgefegt; über Fegfener Ablaß Buße mehr ober 
minder entgegengefetste Meinungen ausgefprochen: Eck hat 
den abgebrochenen Streit mit Eariftadt noch ‚einmal auf 
genommen; die Acten find nach feierlichem Schluß an die 
beiden Univerfitäten verfandt worden; aber alles dieß Fonnte 
nun zu weiter nichts führen. Das Ergebniß der Zuſam 
menkunft lag darin, daß Luther die Autoritäten ber römi 
fchen Kirche in Sachen des Glaubens nicht mehr aner 
Fannte. Anfangs hatte er nur die Inſtruction fiir die Ab 
lafprediger, die Sagungen der fpätern Scholaſtik 
aber die Decvete der Päpfte ausdrücklich feftgehalten; dann 
hatte er diefe zwar verworfen, aber den Ausſpruch dis 
nes Conciliums angerufen; jeßt fagte er ſich auch von 


222 
I. Disputatio excellentissimorum: theologorum Johannis Ec- 


eii et D. Martini Lutheri Augustiniani quae Lipsiae eovepta fait 
IV die Juli a6 1519. Opera Lutheri Jen. I, 231. 
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Diefer legten Autorität los: es blieb ihm nichts übrig ale 
die Schrift. 


Fortgang der theologifhen Oppofition. 


Und bier gieng ihm ein anderer Begriff von der Kirche 
auf, als der bisherige: zugleich umfaffender und tiefer. 
Auch in den orientalifchen und griechifchen Chriften er- 
Fannte er achte Mitglieder der allgemeinen Kirche: die 
Nothwendigkeit eines fichtbaren Oberhauptes verfchwand 
ihm: nur dag unfichtbare erkannte er noch an, ‚den ewig 
lebendigen Stifter, den er in myſtiſchem Bezug zu feinen 
Gläubigen in allem Volk dachte. Es ift dag nicht allein 
eine dogmatiſche Abweichung, fondern gugleich die Aner: 
kennung eines ohnehin unleugbaren Factums, der Gültig: 
keit des Chriftenthums auch außerhalb der Schranken 
welche die Iateinifche Kirche um fich gegogen. Hiedurch 
erft fand Luther eine Stellung, in der er die Weltelemente 
der Oppofition gegen dag Papſtthum in fich aufnehmen 
fonnte. Er machte fich näher mit den Kehren der gries 
chiſchen Kirche befannt, und da er 3.8. fah, daß fie vom 
Fegefeuer nichts wiſſe, wovon er auch nichts in der Schrift 
fand, hörte er auf es feftzuhalten, was er noch in Leipzig 
gethan. ! Einen noch viel größern Eindruck machten die 
Schriften von Johann Huß auf ihn, die ihm jet von 
Böhmen aus zugeftellt wurden: er war ganz erftannt, daß 
er darin die paulinifch-auguftinifchen Lehren fand, die er 
fih unter fo getwaltigen Kämpfen angeeignet: Huſſens 

1. Brief an Spalatin 7 Nov. 
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Lehre, fagt er im Februar 1520, habe ich fchon vorge 
tragen ohne fie zu kennen, eben fo Staupis: wir find alle 
Huffiten, ohne es zu miflen, Paulus und Yuguftin find 
Huffiten: ich weiß vor Erfiaunen nicht, was ich denken 
fol. Er ruft Wehe über die Erde, über die furchtbaren 
Gerichte Gottes, daß die enangelifche Wahrheit fchon feit 
100 Jahren bekannt, aber verdammt und verbrannt fey. 
Man nimmt wahr, wie er fich nicht allein von der rö⸗ 
mifchen Kirche entfernte, fondern zugleich einen religiöfen 
Widerwillen ja Ingrimm gegen fie faßte. In demfelben 
Monat Fam ihm zuerft die Schrift des Laurentius Valla 
über die Schenkung Conſtantins zu Handen. Es war 
eine Entdeckung für ihn, daß diefe Schenkung eine Fiction 
fen: feine deutfche Ehrlichkeit erfüllte e8 mit Entfegen daß 
man, tie er ſich ausdrückt, „fo fchamlofe Lügen in bie 
Deeretalen aufgenommen, faft zu Glaubensartifeln gemacht 
habe!!! „Welche Finfterniß, ruft er aus, welche Bosheit.“ 
Ale Geiſter und Kräfte verfanmeln fi) um ihn, die je 
mals dem Papftthum den Krieg gemacht: die welche fich 
von Anfang an nicht unterworfen, die welche fich logge: 
riffen und nicht wieder herbeigebracht worden, die Tenden- 
sen der innern lateinifchen Oppofition, £heologifche und li⸗ 
terarifche. Schon bei dem erfien Studium der päpftlichen 
Gefeße hatte er zu bemerken geglaubt, daß fie der Schrift 
twiderfprechen: jeßt war er fchon überzeugt, die Schrift 
und das Papſtthum feyen in unverföhnlichem Widerſpruch. 
Um nur zu begreifen wie es von der göttlichen Vorſe⸗ 
bung zugelaflen fey, um die geſtörte Einheit feiner religio- 
1. An Spalatin bei de Wette nr. 208. 
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fen Überzeugung wieder zu finden, gerieth er, und man 
fann «8 ihm glauben, unter quälenden inneren Bedräng- 
nifien, auf die Meinung, daß der Papft jener Antichrift 
fey, den die Welt erwarte. Eine allerdings beinahe my 
thiſche Vorſtellung, welche den hiſtoriſchen Geſichtspunct, 
den man vielleicht hätte faſſen können, wieder verhüllt, die 
aber doch zuletzt keinen weitern Inhalt hat, als daß die 
Lehre verderbt ſey, und in ihrer Reinheit wiederhergeſtellt 
werden müſſe. | 

In einem parallelen, aber fehr eigenthümlichen Fort- 
fchritt der Meinung war indeß Melanchthon begriffen, ber 
an der Leipziger Disputation den Antheil eines Rathge⸗ 
bers und Gehülfen. genommen:. und fich nun den theolos 
giſchen Studien mit dem ftillen Feuer widmete dag ihm 
eigen war, mit dem Enthufiasmus den ein glückliches und 
ficheres Daherfchreiten auf einer neuen Bahn hervorruft. 
Die Grundfäge auf denen die proteftantifche Theologie bes 
ruht, rühren wenigſtens nicht minder von ihm ber als 


1. An Spalatin 23ften Februar (nicht 24) 1520 nr. 204. 
„Ego sic angor ut prope non dubitem Papam esse proprie An- 
tichristum.“* Die Vorftellung ift aus den alten dhiliaftifchen Ideen 
hervorgegangen die man im Decidente fefthielt, (vgl. die Stelle des 
Commodian: venturi sunt sub Antichristo qui vincunt, bei Gie- 
feler Kirchengefch. I, 281) und war befonders in Deutfchland fehr 
beliebt. Einer der älteften deutſchen Drude, der erfte deffen Panzer in 
den Annalen d. &. d. Lit. gedenkt, ift das Buch vom Entfrijt, oder auch: 
„Büchlin von des Endte ChHrifts Leben und Regierung durch vers 
hengniß Gotted, wie er die Welt tuth verferen mit feyner falfchen 
Lere vnd Rat des Teufeld, auch wie darnach die zween Propheten 
Enod und Helyas die Chriftenheit wieder beferen mit predigen ben 
Ehriften Glauben.” 1516 ward dieß Buch zu Erfurt wiedergedrudt. 
Man fieht, wie es kommt, daß Luther von feinen Anhängern zus 
weilen Eliad genannt wird. 
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keit mit der er ihm führte, fegte Jedermann in Erftaunen: 
„Er iſt nun Allen,” fagt Luther, „als das Wunder er: 
ſchienen, was er if. Er iſt der gewaltigſte Feind des 
Satans und der Scholaftifer; er kennt ihre Thorheiten 
und kennt den Felſen Chriſti; er hat die Kraft und wird 
€8 vermögen. Amen.“ Um fo eifriger aber vertiefte fich 
num Melanchthon in die Schriften des Neuen Teftamen 
tes. Er war von ihrer einfachen Form entzückt: er fand 
im ihnen die reine ächte Philofophie; die Studirenden vers 
weißt er darauf, als das einzige Labfal der Seele, die 
Sraurenden, teil fie Friede und Freude in das Herz gie 
Een. Auch auf feinem Wege aber glaubte er gewahr 
zu werden, daß in den Lehren der bisherigen Theologie 
Vieles enthalten ſey, mas nicht allein aus der Schrift 
nicht hergeleitet werden könne, fondern ihr widerſpreche, 
ſich niemals mit ihrem Sinn vereinigen laſſe. In einer 
Rede am 18ten Januar 1520 über die paulinifche Doctrin 
ſprach er dag zuerft ohne Rückhalt aus. Im Februar bemerkt 
er, daß feine Einwendungen gegen Brobverwandlung und 
Charakter fich auch noch auf viele andre Lehren beziehen; 
ſchon ſieht er im den fieben Sacramenten ein Nachbild jü⸗ 
diſcher Eerimonien, in der Lehre von der Unfehlbarkeit des 
Papſtes eine Anmaafung, die gegen Schrift und gefunden 
Menfchenverftand Taufe: — höchft verderbliche Meinungen, 


„für die Bildung des proteftantifhen Lehrbegriffs bilden, nicht mehr 
aufzufinden, Aus einem Briefe Melanchthons an Johann Heß Fer 
bruar 1520 (C. E. I, 138) fernen wir drei von ihnen Fennen, die 
doch wohl die wichtigften find. Nac dem Briefe Luthers an Staus 
piß bei de Wette I, nr. 162 muͤſſen fie in den September fallen. 
Die Säge, welche im C. E. p. 126 vorfommen, find, wie Forſtemann 
dort bemerft, fpäteren Urfprungs: wahrfcheinfich vom Juli 1520, 
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fagt er, die man aus allen Kräften bekämpfen mil, 
mehr als Ein Hercules fey dazu nöthig. * 

Man ficht, Melanchthon lange an demſelben Punch 
an, den Luther erreicht hat: obwohl ruhiger, mehr auf 
toiffenfchaftlichem Wege. Merkwürdig, wie fie fich in bie 
fem Moment über die Schrift äußern, in ber fie beide Ih 
ben. Sie erfüllt die Seele, fagt Melanchthon, mit wun 
derbarer Wonne: fie ift ein himmlifches Ambrofia. ? Das 
Wort Gottes, ruft Luther aus, iſt Schwerd und Krieg 
und Verderben: twie die Löwin im Wald begegnet fie din 
Kindern Ephraim. Der Eine faßt fie in ihrer Beziehung 
zu dem Innern des Menſchen, dem fie verwandt iſt, ber 
Andre in ihrem Verhältniß zu dem Verderben der Melt, 
dem fie fich entgegenſetzt; doch find fie Beide einverſtan 
den. Sie hätten nun nicht mehr von einander gelaffen: 
„Dieſes Griechlein,“ fagt Luther, „übertrifft mich auch in 
der Theologie." „Er wird Euch,“ ruft er ein ander Mal 
Aus, „diele Martine erſetzen.“ Er hat mur Sorge, baf 
irgend ein Unfall ihn heimſuche, wie er große Geifter wohl 
verfolge. Dagegen ift nun Melanchthon von dem tiefen 
Verftändniß des Paulus, welches Luthern eigen, ergriffen 
und durchdrungen worden; er zieht ihn den Kirchenvätern 
vor; er findet ihn bewnndernswürdiger fo off er ihn wieder 
fiehtz auch im gewöhnlichen Umgang will er dem Tadel, 
nicht auf ihn fallen laffen, den man etwa vom feiner Hek 
terfeit; feinen Scherzen im, Gefpräch hernimmt. Ein wahr 
haft göttliches Geſchick das. diefe Männer im dieſem gro: 


1. Dedication an Bronner: C. E. p. 138. Brief an He 
2. An Schwebel Dez. 1519. 128. 
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Ken Moment vereinigte. Sie betrachten ſich wie zwei Ge 
ſchöpfe Gottes, von verfchiedenen Gaben, jeder des andern 
werth: — vereinigt zu demſelben Zivecke, in den gleichen 
Überzeugungen: ein rechtes Bild der wahren Freundfchaft. 
Melanchthon hütet fich wohl den Geift Luthers zu fören: * 
Luther bekennt, daß er von einer Meinung ublaffe, wenn 
fie Melanchthon nicht billige. 

Einen fo unermelichen Einfluß hatte bie literariſche 
Nichtung nun auch auf eine twerdende Theologie gewonnen: 
noch auf eine andre Weife trat fie jest in den Kampf ein. 


Theilnahme Huttens. 


Man kann wohl fagen: die Geifter die in Deutfch- 
land an der Bewegung in der gelehrten poetiſch⸗ philologi⸗ 
fchen Literatur Theil genommen, zerfielen in zwei große 
Schaaren. Die eine ſuchte in ruhigem und mühevol⸗ 
lem Studium, Ternbegierig und Iebhaft, neue Elemente 
der Bildung zu getvinnen und auszubreiten. Ihr ganz 
308 Streben, das ja von Anfang an eine Nichtung auf 
die heilige Schrift genommen, war in Melanchthon reprä⸗ 
fentirt, und hatte in ihm die engſte Verbindung mit den 
tieferen theologifchen Tendenzen gefchloffen, die in Luther 
erfchienen und auf der Univerfität Wittenberg zur Herr 
fchaft gekommen waren. Wir fahen fo eben, mas biefer 
Bund bedeuten wollte. Die ſtillen Studien empfiengen 


1. An Johann Lange Aug. 1520. „Spiritum Martini nolim 
temere. iu hac'eausa, ad güam destinatun im) zgorokae vidkkarı 
interpellare,“ (C. E. 1, 221.) 
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auf Reichsfreiheit Anſpruch machte; als man ernſtlicher 
davon ſprach ihm einzukleiden, gieng er davon; und ſuchte 
ſein Glück wie jener in den Bahnen der aufkommenden 
Literatur. Was hat er da nicht alles beftchen müſſen: 
Pet und Schiffbruch: Verſagung eines Lehrers, dem er 
dann folgt: Beraubung durch die welche ihnm eben unter: 
fügt: eine abfcheuliche Krankheit die er fich im zwanzig⸗ 
fen Jahre zugezogen: die Mifachtung in welche Mangel 
und ein fchlechter Aufzug befonders in der Fremde zu brin⸗ 
gen pflegen: feine Familie that nicht, als ob er ihr ange: 
böre: fein Vater betrachtete ihn mit einer getoiffen Ironie. 
Aber immer behielt er den Muth oben, den Geift unbe 
nommen und frei: alle feinen Feinden bot er Troß: fich 
zu wehren, literarifch zu fchlagen, ward ihm Natur. Zur 
weilen waren es mehr perfönliche Angelegenheiten, Die er 
auf dem Felde der Literatur ausfochtz z. B. die Mißhand- 
lung die er von feinen Greifswalder Gaftfreunden erfuhr: 
er vief alle feine Genoffen von den Poetenfchulen zur Theil: 
nahme an biefer Unbill auf, die gleichfam alten begegnet 
fey; — oder er hatte die Forderung zu widerlegen, die 
ſchon ihm, ſchon damals entgegentrat, daß man etwas feyn, 
ein Amt befleiden, einen Titel haben müſſe; — oder jene 
umverantwortliche Gewaltthat des Herzogs von Wirtenberg 
an einem feiner Vettern regte ihn zu ftürmifcher Anklage 
auf. Allein noch lebendiger infpirirte ihn feine Eriegerifche 
Mufe in den allgemeinen, vaterländifchen Dingen, Das 
1. Mobnife: Ulrich Huttens Jugendleben p. XLIII. Hutten 
mar 1488 geboren; 1499 kam er auf das Klofter, 1504 entwich er. 


2. Querelarum lib. II, eleg. X. „nostros, coumunia vul- 
»mera, casus.* 


Rante d. Geſch. I. 27 
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Studium der römifchen Literatur, in der die Deutfchen 
eine fo glorreiche Nolle fpielen, hat nicht felten bie Wir 
kung gehabt, unfern Patriotismug zu erwecken. Die ſchlech 
ten Erfolge des Kaifers in dem vengzianifchen Kriege hiek 
ten Hutten nicht ab, ihn doch zu preifen; die Venszianer 
behandelt er ihm gegenüber nur als emporgekommene Fb 
feher; den Treulofigkeiten des Papftes, dem Übermuth der 
Franzoſen fett er die Thaten der Landsknechte, den Ruhm 
de8 Jacob von Ems entgegen; in langen Gedichten führt 
er aus, daß die Deutfchen noch nicht ausgeartet, daß fie 
noch immer die alten feyen. Als er aus Italien zurück 
kam, war eben der Kampf ber Neuchliniften gegen die Dos 
minicaner ausgebrochen; er ftellt fich feinen natürlichen 
Freunden mit allen Waffen des Zornes und des Schere 
zur Seite; den Triumph des Meifters feiert er mit feinen 
beften Herametern, die einen finnreichen Holzſchnitt begleis 
ten. Hutten iſt Fein großer Gelehrter; feine Gedanken geeb 
fen nicht fehr in die Tiefe; fein Talent liegt mehr in der 
Unerfchöpflichkeit feiner Aber, die fich immer mit ‚gleichen 
Feuer, gleicher Friſche, in den mannichfaltigften Formen 
ergießt, lateiniſch und deutfch, in Profa und in Derfen, 
in redneriſcher Invective und in glücklich bialogifieter Su 
tyre. Dabei ift er nicht ohne den Geift eigener feiner Beob⸗ 
achtung; bie und da, 5.3. im Nemo, erhebt er ſich in die 
heiteren Negionen ächter Poeſie; feine Feindfeligkeiten find 
nicht von verfiimmend-gehäffiger Art, fie find immer mit eben 
fo warmer Hingebung nach einer andern Seite verbunden; 
er macht den Eindruck der Wahrhaftigkeit, der vlickfichte: 
loſen Offenheit und Ehrlichkeit; vor allem, er hat immer 
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große, einfache, die allgemeine Theilnahme fortreißende Be— 
firebungen, eine ernſte Gefinnung, er liebt, wie er fich ein 
mal ausdrückt, „die göttliche Wahrheit, die gemeine Frei- 
heit." Der Sieg der Neüchliniften war auch ihm zu Gute 
gekommen: er fand Aufnahme an dem Hofe des Chur 
fürften Albrecht von Mainz: mit dem mächtigen Sickin— 
gen trat er im vertrauliches Verhältniß; auch von feiner 
Krankheit ward er geheilt und er Eonnte wohl daran den⸗ 
Een, fich zu verheirathen, fein wäterliches Erbe anzutreten: 
ein häuslich ruhiges Leben muthete auch ihn an: durch 
den Glanz einer fchon erworbenen Reputation wäre «8 
doc auf immer gehoben geweſen. Da berührte ihn der 
Hauch des Geiſtes, welchen Luther in der Nation erweckt 
hatte: eine Ausſicht that fich auf gegen die alle bisher 
rige Erfolge nur wie ein Kinderfpiel erfchienen; feine ganze 
Überzeugung, alle Triebe ſeines Geiftes und feiner That⸗ 
kraft waren davon ergriffen. Einen Augenblick gieng Hut: 
ten mit fich zu Nathe. Der Feind den man angeiff, war 
der. mächtigfte den «8 gab, der noch nie unterlegen, der 
feine Gewalt mit taufend Armen handhabte: wer es mit 
ihm aufnahm; mußte wiſſen, daß er fein Lebtag niemals 
wieder Ruhe finder würde; Hutten verbarg es fich nicht: 
man fprach darüber in der Familie, bie auch ihre Güter 
durch dieß Unternehmen bedroht glaubte, „meine fromme 
Mütter meinte," ſagt er; — aber er riß fich los, vers 
zichtete auf fein wäterliches Erbe und griff noch einmal zu 
den Waffen. * 

1. Entfduldigung Ulrichs von Hutten bei Meiners Lebensbe⸗ 
ſchreibungen berühmter Männer ıc. Ili, 479. 

27* 
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Im Anfang des Jahres 1520 verfaßte er einige Dialoge, 
die ihm niemals wieder verziehen werden Fonnten. it 
dem einen, die Anfchauenden, wird der päpftliche Legat nicht 
mehr twie früher nur an einigeh Äußerlichkeiten geneckt, 
fondern mit alle feinen geiftlichen Sacultäten, Anathem und 
Ercommunication, die er gegen bie Sonne anwenden will, 
auf das bitterſte verhöhnt. In einem andern, Vadiscus 
oder die römiſche Dreifaltigkeit, werden alle Mipbräude 
und Anmaaßungen der Curie in fchlagende Ternionen jr 
fammengefaßt: der Meinung der Wittenberger, daß dus 
Papſtthum nicht mit. der Schrift beſtehen Fönne, Fam Hub 
ten bier mit einer Schilderung des römifchen Hofes wit 
er in der Wirklichkeit ſey, zu Hilfe, welche denſelben als 
den Abgrund des fittlichen und religiöfen Verderbens dar 
fiellte, von dem man fi) um Goftes und des Waterlanı 
des willen losreißen müffe. * Denn feine Ideen waren 
vor allem national. Durch eine ihm in bie Hände gern 
thene alte Apologie Heinrichs IV, die er im J 
herausgab, fuchte er die Erinnerung an bie 
pfe gegen Gregor VIL, die verlofchene Sympathie der Na 
tion mit dem Kaiferthum, des Kaiſerthums mit | 
wieder zu ertvechen. * Er fandte fie an den jun 
herzog Ferdinand, der eben aus Spanien in & 
landen angekommen, mit ‚einer Zueignung, in toelcher er 
ihm auffordert, feine Hand zu bieten zur Der 
alten Unabhängigkeit von Deutfchland, welches dem Fricge 
1. Vadiscus dialogus "qui et Trias romana inseribitar, In- 
spieientes Dialogus Hulteni. Opera ed. Münch IM, 427. 511. 


2. Waltramus de unitate ecelesiae conseryanda ete. in Schar: 
dius Sylloge das erfte Stuͤck. 
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gewaltigen alten Römern twiderftanden habe und jegt den 
weibifchen neuen Römern Tribut bezahle." Sollte man 
nicht auf die beiden Brüder von Öftreich hoffen dürfen, 
deren Erhebung fich der päpftliche Hof eben fo ernftlich 
woiderfegt hatte? Ihre meiften Freunde waren wirklich in 
dieſem Augenblick Gegner des Papſtthums. Wir berührten 
fchon die Stimmung des mainzifchen Hofes. Alles was ſich 
in der Schweiz zu den erften Schriften Luthers bekannte, hielt 
fich zugleich an den Eardinal von Sitten, der die Sache 
von Öftreich micht ohne die Hülfe diefer Leute auf der 
ZTagfabung fo glücklich geführt Hatte. Sickingen, der zur 
Entfcheidung in Wirtenberg fo viel beigetragen, nahm zu: 
‚gleich für Neuchlin Partei, und wußte die Cöllniſchen Do: 
minicaner zu zwingen, obwohl der Proceß in Nom noch 
ſchwebte, vorläufig der Sentenz des Biſchofs von Speier 
nachzukommen, und die Koften zu bezahlen, zu denen fie 
da verurtheilt worden. Wer hatte mehr für Earl V ge 
than als Friedrich von Sachfen? Der war es, welcher 
durch den Schuß den er Luther und feiner Univerfität an: 
gedeihen ließ, die ganze Bervegung möglich machte. Vor 
allen Dirigen wollte er nicht, daß Luther in Nom gerichtet 
würde. Auf dem Wahltag hatte der Erzbifchof von Trier 
wirklich das Schiedsrichteramt übernommen; Churfürft Frie⸗ 
drich erklärte nun, e8 dürfe nichts gegen Luther gefchehen, bis 
diefer gefprochen: bei dem Urtheil das derfelbe fälle, folle 
es dann fein Verbleiben haben. ? Es ift ein innerer Zus 
fammenhang in diefen Tendenzen. Man wollte die Ein— 


1. Praefatio ad Ferdinandum. Opp. II, 551. 
2. Verhandlungen bei Waldy XV, 916.919. Daf die Sache 
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wirkungen von Nom nicht mehr. Allenthalben prebigte 
Hutten, Deutſchland müſſe Nom verlaffen und zu feinen 
Bifchöfen und Primaten zurückkehren. „Zu beinen geb 
ten Iſrael,“ rief er aus, und wir vernehmen, daß er bi 
Fürſten und Städten vielen Anklang fand. * Er hielt fih 
gleichfam für beftimmt diefe Sache durchzuſetzen, und eilt 
an den Hof des Erzherzogs, um ihn wo möglich, perſen 
lich zu gewinnen, mit ſich fortzureißen. Schon erfüllte 
ihn eine kühne Siegeszuverſicht. Im einer Schrift, die a 
unterwegs verfaßte, weiſſagt er, die Tprannei von Nom 
werde nicht mehr lange dauern, ſchon ſey die Art an die 
Wurzel des Baumes gelegt. Er fordert die Deutfchen auß 
nur Vertrauen zu ihren tapfern Anführern zu haben, wicht 
etwa in der Mitte des Streites zu ermatten: denn hin 
durch müſſe man, hindurch, bei diefer günftigen Lage der 
Umftände, diefer guten Sache, dieſen herrlichen Kräften. 
„Es lebe die Freiheit. Jacta est alea.“ Das war fein 
Wahlſpruch: der Würfel ift gefallen, ich habs gewagt: — 
Diefe Wendung mahın ſeht, und zwar nicht ohne grofe 
Schuld der Vertheidiger des römiſchen Stuhles, die Sacht 
Luthers. Der Angriff, der nur einer Seite des großen Sp 
ſtemes gegoften, und von da aus ae 
Oberhaupt ſehr unbequem geworden wäte, richtete 


ar 


nicht zu Stande fam, lag hauptfählich daran, daß x 
auf jenen Reichstag mitbringen wollte, der noch im Nov. 
ten werden follte, den aber die faiferlihen Commiffarien verbin 
1. Agrippa a Nettesheim Joht Rogerio ex Co 
lonia 16 Junii 1520, (Epp. Agrippae lib. II, p. 99) t Ro- 
manos Germania et revertatur.ad primates et episcopos suos. 
2. Ad liberos in Germania omnes. Opp. IH, 563. 
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unmittelbar und gradezu wider die ganze Stellung deſſel⸗ 
ben, wider die Idee die er von feiner Berechtigung gel: 
tend - gemacht. Er gehörte nicht mehr dem Gebiete der 
Theologie allein an: zum erfien Mal hatten die Elemente 
der Oppofition, die in der Nation vorhanden waren, das 
alfgemein Titerarifche und dag politifche, fich mit dem 
theologifchen berührt, verftändigt, wenn noch micht ganz 
vereinigt; fie nahmen fümmtlich eine große Nichtung wi: 
der bie Prärogativen des Papftes zu Nom. 

Dieß führte nun auch dahin, daß auf der andern 
Seite eine ähnliche Vereinigung gefchah und der römifche 
Stuhl; der in der Sache noch immer an fich gehalten, end» 
Tich eine definitive Sentenz zu geben bewogen ward. 


Bulle Leos X. 


Gehn wir davon aus, daß die Männer alter Schule 
ſich nicht begnügten, Luthern mit alle der Auforität, in 
deren Befit fie noch waren, enfgegenzutreten — wie den 
die dominicanifchen Univerfitäten Löwen und Cölln ein 
feierliches Verdammungsurtheil über. feine Schriften aug- 
fprachen — fondern fich aufs nene als die getreueften eng 
ſten Verbündeten des römifchen Stuhles zu bewähren fuch- 
ten. Die Angriffe der Deutfchen waren ihnen ein Anlaß, ' 
die Omnipotenz der päpftlichen Gewalt vlickfichtslofer zu 
erheben als jemals. Jener Meifter des heiligen Pallaftes 
Silveftro Mazzolini erfchien mit einer Schrift, * in welcher 


1. De juridiea et irrefragabili veritate Romanae ecclesiae 
Romanique Pontifieis bei Noccaberti: Bibl. Max. Tom. XIX, p. 264. 
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er, empört daß Luther von ihm als einem Mitrichter an den 
Papſt und fogar an ein Eoncilium zu appelliren gewagt habe, 
demfelben vor allem zu beweifen fucht, daß es feinen Nichter 
über den Papſt geben Fönne, daß diefer der infallible Ent 
ſcheider aller Streitfragen, aller Zweifel fey, und worin er 
dann weiter auseinanderfegt, die päpftliche Herrſchaft fen die 
einzige wahre Monarchie, die fünfte Monarchie die im De 
niel vorfomme, der Papft fen der Fürft aller geiftlichen der 
Vater aller weltlichen Fürften, das Haupt der ganzen Welt, 
ja er fey, dem Welen nach, die ganze Welt.‘ Früher 
hatte er nur gefagt, Die gefammte Kirche fey in dem Papft: 
jetzt beweiſt er, er felber fey die ganze Welt. Denn auch 
anderwärts trägt er Eein Bedenken, alle fürftliche Gewalt 
für eine Subdelegation ber päpftlichen zu erklären: ? der 
Dapft, jagt er, fen erhaben über den Kailer, mehr alg dag 
Gold über dag Blei; ein Papft Fönne den Kaifer einfegen 
und abfegen: Churfürften einfegen und abfegen: pofitive 
Nechte geben und vernichten: der Kaifer, ruft er aug, mit 
allen Geſetzen, mit allen chriftlichen Völkern würde gegen 
den Willen des Papftes nicht dag Mindefte zu beſtimmen 
1. ce. IV. Etsi ex jam dictis constat Romanum praesulem 
esse caput orbis universi, quippe qui primus hierarcha et prin- 
ceps sit omnium spiritualium ac pater omnium temporalium prin- 
cipum, tamen quia adversarius negat eum esse ecclesiam catho- 
licam virtualiter aut etiam esse ecclesiae caput, eapropter osten- 


dendum est quod sit caput orbis et consequenter oorbis totus 
in virtute. 

2. De Papa et ejus potestate: ibid. p. 369. Tertia pote- 
sitas (die erſte ijt die deö Papſtes, die zweite die der Präiaten) est 
in ministerium data, ut ea quae est imperatoris et etiam prin- 
eipum terrenorum, quae respectu Papae est subdelegata sub- 
ordinata. 


Sn 
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vermögen. ! Die Beweiſe bie er für feine Meinung vors 
bringt, find nun freilich höchſt feltfam; auch lag an ihrer 
Durchführung nicht fo viel: fchon genug, daß fie von eis 
nen fo hoch geftellten Mann von dem päpftlichen Pallaſt 
aus geäußert wurde; unverzüglich Fam deutſche Dienft- 
befliffenheit den römifchen Anmaaßungen mit etwas befle _ 
rer Begründung entgegen. Im Zebruar 1520 brachte auch 
Eck eine Schrift über den Primat zu Stande, in der er 
Luthers Behauptung, „daß berfelbe nicht von göttlichen 
Rechte ſey,“ ſtattlich und Ear gu widerlegen und Dabei 
“viele andre feltene und leſenswürdige Dinge vorzutragen 
verfpricht, welche er mit großer Mühe sufammengebracht, 
zum Theil aus Handfchriften,. die er mit äußerſter Wach: 
famfeit verglichen habe: „Merk auf Leſer,“ fagt er, „und 
du ſollſt fehen, daß ich mein Wort halte"? Auch ift 
fein Werk gar nicht ohne Gelehrfamfeit und Talent, eine 
Rüſtkammer der mannichfaltigften Argumente. Aber man 
ſieht dabei recht, welche wiflenfchaftliche Bedeutung dieſem 
Streite auch noch außer den theologifchen Beziehungen beis 
wohnte, in wie tiefem Dunkel alle wahrhafte und critifche 
Sefchichte noch begraben lag. Eck hat Fein Arg dabei, 
daß fich Petrus ganzer 25 Fahre in Nom aufgehalten 


1. Papa est imperatore major dignitate plus quam aurum 
plumbo. (371) — — Potest eligere imperatorem per se ipsum im- 
mediate — — — — ex quo sequitur quod etiam possit eligere 
electores imperatoris et mutare ex causa: ejus etiam est electum 
confirmare, — et dignum depositione deponere. (372) — — Ner 
“ imperator cum omnibus legibus et omnibus christianis possent 
contra ejus voluntatem quicquam statuere. 

2. De primatu Petri. In Eckii Opp. contra Lutherum, 
Tom. I, £. I. 
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habe, recht ein Vorbild aller Päpfte, während es der hi 
ſtoriſchen Eritik zweifelhaft bleibt, ob er jemals dahin ge 
langt iftz er findet Cardinäle felbft mit diefem Namen 
ſchon im Jahr 770, ja Hieronymus ſchon nimmt die Stel 
lung eines Cardinald ein. Im zweiten Buche will er bie 
Zeugniffe der Kirchenväter für jenes göttliche Recht zu 
ſammenſtellen, und beginnt dabei mit. Dionyfius Areope 
gita, deſſen Werke nur leider untergefchoben find. Eins 
feiner vornehmſten Beweismittel find die Decretalen ber 
älteften Päpfte, aus denen ſich freilich gar Vieles c 
giebt, was man font nicht glauben würde: ein Unglüc 
nur, daß fie ſämmtlich untergefchoben find. Beſondere 
hält er Luthern vor, daß er vom ben alten Comeilien nicht 
das Mindefte verfiche: den fechsten Canon des nicäniſchen 
Concils, aus welchem Luther die Gleichheit ber alten Par 
triarchate gefolgert, weiß er ihm auf eine ganz andre Weife 
auszulegen; allein auch dabei begegnet es ihm, daß er ſich 
auf jenen unächten Canon ftügt, welcher der farbicenfifchen 
Synode, nicht der nicäniſchen angehört. "Und fo geht das 
nun fort. "Man verberge ſich die Lage der Dinge nicht. 
Zu jenen Anfprüchen einer unbedingten, alle andre unfaf 
fenden, irdifchen Gewalt gehört, wie das Dogma in fs 
ner ſcholaſtiſch / hierarchiſchen Ausbildung, ſo dieſe gigantk 
ſche Fiction, dieſe falſche Geſchichte, auf ſo zahlloſe erdich⸗ 
tete Documente geſtützt; welche, wenn fie mi 

hen ward, wie das ſpäter — und zwar 

ächtere Gelehrte der katholiſchen Kirche ſelbſt — 

if, das Aufkommen aller wahrhaftigen und gegrund 
Hiftorie unmöglich gemacht haben würde: ber menfchliche 
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Geift würde nie zu unverhüllter Kunde der alten Jahr: 
hunderte zu dem Bewußtſeyn feiner Vergangenheit gelangt 
feyn. Der in der deutfchen Nation erwachte Geift griff 
dieß ganze Spftem auf einmal an; für alle Richtungen 
menfchlicher Thätigfeit, den Staat, den Glauben und die 
MWiffenfchaft war er befchäftigt eine neue Bahn zu öffnen, 
Auf der andern Seite war man eben fo eifrig bemüht, 
dag ganze alte Syſtem feftzuhalten. So wie Eck mit ſei⸗ 
nem Buche fertig war, eilte er nach Nom, um e8 dem Papft 
felbft zu überreichen und die firengften Maaßregeln der kirch⸗ 
lichen Autorität gegen die Widerfacher hervorzurufen. 

Man hat damals behauptet, eigentlich ſey Eck von 
dem Mechslerhaus der Fugger nad) Nom gefchickt wor: 
den, welches gefürchtet habe, de8 aus dem Geldverkehr 
zwiſchen Rom und Deutfchland entfpringenden Vortheiles 
verluftig zu gehen. In enger Beziehung menigftens ftand 
der Doctor zu biefen Kaufleuten. Zu ihren Gunften war 
e8, daß er in jener Disputation zu Bologna den Wu⸗ 
cher vertheidigte. ! 

Hauptfächlich aber kamen ihm die Erklärungen von 
Cölln und Löwen zu Hilfe. Die mit Deutfchland bekann⸗ 
ten Cardinäle Campeggi und Bio thaten ihr Beſtes, um 
ihn zu befördern. Sen Buch mar ganz geeignet, "bag 


1. Literae cujusdam e Roma. Aus den Pirfheimerfchen Ya: 
pieren bei Niederer Nacyrichten zur Kirchen Gelehrten und Bücher 
gefhichte I, p. 178. Als Brief erregt mir dieß Actenſtuͤck allerdings 
einigen ®erdacht; auf jeden_Fall ift es gleichzeitig und drückt die 
Meinung eines gut unterrichteten Zeitgenoffen aus. Auch Welſer 
fagt (Augfpurgifde Chroniken ander Theil p. 275) daß jene Diss 
putationen „auf Jacob Fuggers und feiner Mitgefellfhaft Unfoften 
gehalten worden. 
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Dringende der Gefahr vor Augen zu ftellen. Eine Com 
milfion von fieben oder acht eifrigen Theologen ward nie 
dergefeßt, an der Johann Peter Saraffa, Aleander, wahr: 
fcheinlih auch Silvefter Mazzolini und Eck felbft Teil 
nahmen; ihr Urtheil war Eeinen Augenblick zweifelhaft; 
fhon am Anfang des Mai war die Bulle entworfen durd 
welche Luther verdammt werden follte. 

In dem NReuchlinfchen Handel war es zweifelhaft ge 
blieben, in tie fern der römifche Stuhl noch mit den Doms 
nicanern gemeinfchaftliche Sache mache: jest aber drangen fie 
wieder volffommen durch, und die alte Vereinigung ward 
aufs neue gefchloffen.. Jener Proceß felbft ward noch einmal 
vorgenommen, und wir hören in Kurzem, dag die Mönche zu 
Cohn über ein Urtel triumphirten, dag zu ihren Gunſten 
ausgefallen fey, und e8 dort an den Kirchthüren anfchlagen 
ließen.? Der Churfürft von Mainz ward über den Schug, 
deſſen er Ulrich von Hutten mwürdige, zur Nede geftellt, und 
aufgefordert, ein Zeichen feiner Strenge gegen den Urheber 
fo vieler Schmähfchriften zu geben. Die Hauptiache aber 
war die DVerdammung Luthers. Die Auriften der Curie 


1. Schreiben Hedios an Zwingli bei Meinerd a. a. O. p. 26. 
Diefe Sache verdiente noch nähere Aufflärung. Daß fie in Rom 
wirflih eben damals wieder vorgenommen ward, erhellt aus den 
Schreiben des Churfürflen von der Pfalz und der zu Frankfurt ver: 
fammelten Dominicaner (bei Sriedländer Beiträge zur Reformation; 
gefh. p. 113. 116) 10 und 20 Mai 1520. Sollte nicht aber ba$ 
Schreiben der Dominicaner nur eine Zolge der erzwungenen Ab 
funft mit Sicfingen gewefen feyn? Natürlich fonnte diefe für den 
römifhen Stuhl fein Gewicht haben. — Schon von Leipzig aus hatte 
Eck auf die Nothwendigfeit jener Wiedervereinigung. aufmerffam ge 
macht; er tadelte den Papft über feine Neigung zu den Grammati⸗ 
fern (Grammaticelli), er fey nicht auf der via regia einhergegangen: 
24 Juli 1519 (nit 1520): in Luthers Opp. lat. II, p. 469. 
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hätten eine Vorladung und nene Vernehmung des Anger 
klagten für nothwendig gehalten: „habe doch Gott felbft 
Cain noch einmal vor fich gerufen;“ aber die Theologen 
wollten in Feine weitere Verzögerung twilligen. Man traf 
endlich die Auskunft, die aus Luthers Schriften excerpir⸗ 
ten Säge ohne Säumen zu verurtheilen, ihm ſelbſt aber 
noch 60 Tage Zeit zu laffen, um fie zu twiberrufen. Der 
Enttourf der Bulle, den Eardinal Accolti gemacht erfuhr noch 
viele Veränderungen. Viermal ward Confiftorium gehal⸗ 
ten, um jeden einzelnen Sat zu überlegen; Cardinal Vio 
litt am einem heftigen Krankheitsanfall, aber um keinen 
Preis wäre er ausgebleben; er Tieß fich jedes Mal in die 
Verfammlung tragen. Vor dem Papft felbft, auf fei- 
nem Landſitz zu Malliano trat noch eine engere Confe— 
ren; zufammen, an der auch Ed Theil nahm. Endlich 
am 16ten Juni Fam die Bulle zu Stande. Ein und vier: 
sig Sätze aus den Iutherifchen Schriften wurden darin 
als falſch werführerifch, anfößig oder geradezu Fegerifch 
bezeichnet, die verdammenden Decrete der Univerfitäten 
Löwen und Cölln dagegen als gelehrt und wahr ja heis 
lig belobt; Chriftus ward aufgerufen, den Weinberg zu 
befchügen, deſſen Verwaltung er bei feiner Auffahrt dem 
heiligen Petrus anvertraut; Petrus felbft, die Sache der 
römifchen Kirche, Meifterin des Glaubens, in feine Obhut 
zu nehmen; Luther foll, wenn er binnen 60 Tagen nicht 
widerruft, als ein hartnäckiger Keger, ein verdorrter Aſt, 
von. der Ehriftenheit abgehauen werden; alle chriftlichen Ge⸗ 
walten find aufgefordert, fich der Perfon deſſelben zu be, 
mächtigen und ihn in die Hände des Papſtes zu liefern. * 

1. In Luthers und Huttens Werfen häufig abgedruckt. Aus 
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Es fcheint man hatte in Rom Eeinen Zweifel an 
dem vollen Succeß diefer Maaßregeln. Zwei rüftigen Bor; 
kämpfern, deren eigenes Intereſſe e8 war, Wleander und 
Johann Eck felbft übertrug man die Ausführung derfek 
ben. In Deutfchland bedurfte es Feines Eöniglichen Po | 
cets: die Commiſſarien hatten völlig freie Hand. 

Wie glorreich fühlte ſich Ef, als er nun mit dm 
neuen Titel eines päpftlichen Protonotarius und Nuntius 
in Dentfchland erfchien! Er eilte fogleic) auf die Schau 
pläße des Kampfes: noch im September lieg er die Duke 
- in Meißen, Merfeburg, Brandenburg anfchlagen. Indeß 
fen gieng Wleander den Rhein hinunter, um ſie auch hier 
in Vollziehung zu ſetzen. 

Man ſagt wohl, und es iſt ganz wahr, daß ſie da⸗ 
mit nicht eben überall die beſte Aufnahme gefunden, allein 
die Waffe die ſie führten war doch noch immer ſehr furcht 
bar. Eck hatte die unerhörte Erlaubniß erhalten, bei der 
Publication der Bulle einige Anhänger Luthers nach ſeinem 
Belieben namentlich anzugeben: er hatte ſie, wie man den⸗ 
ken kann, nicht unbenutzt gelaſſen. Unter andern hatte er 
Adelmann von Adelmannsfelden genannt, ſeinen Mitcano⸗ 
nicus in Eichſtädt, mit dem er einſt bei Tiſche über die 
Frage des Tages faſt handgemein geworden war: in Folge 
der Bulle begann jetzt der Biſchof von Augsburg den Pro⸗ 
ceß gegen Adelmann zu inſtruiren, und dieſer mußte ſich 
durch Eid und Gelübde von der lutheriſchen Ketzerei rei⸗ 


thentiſch Bull. Cocq. IH, ııı, p. 487. Mich wundert, daß Rainal⸗ 
dus, der ſie mittheilt, ſie aus dem Cochlaͤus nahm. Er iſt hier 
überhaupt ungebuͤhrlich dürftig. Etwas beſſer iſt Pallavicini. Einige 
Notizen finden ſich noch im Parnaſſus Boicus III, p. 205. 
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nigen. Auch ein paar angeſehene Rathsglieder von Nürn⸗ 
berg, Spengler und Pirkheimer hatte er ſich nicht geſcheut 
zu nennen; die Verwendung ihrer Stadt, des Bifchofs 
von Bamberg, felbft der Herzöge von Baiern half ihnen 
nicht: fie mußten vor Ed fich beugen, der fie das ganze 
Gewicht eines Beauftragten des römifchen Stuhles fühlen 
ließ. Im Ingolfiadt wurden die Bücher Luthers im 
Detober 1520 aus ben Buchläden weggenommen und ver- 
fiegel.2 So gemäßigt der Churfürft von Mainz aulh 
war, fo mußte er doch Ulrich von Hutten, der auch in den 
"Niederlanden nur eine fchlechte Aufnahme gefunden, von 
feinem Hofe augfchließen, und den Drucker feiner Schrife 
ten ins Gefängniß werfen. Zuerft in Mainz wurden die 
Schriften Luthers verbrannt. Aleander ward ganz über: 
müthig durch diefe Erfolge. Er ließ fich vernehmen wie 
Mazsolini, der römifche Papft könne Kaifer und Könige ' 
abfegen: er Fünne zu dem Kaifer fagen: du bift ein Ger- 
ber; er werde wohl auch mit ein paar .elenden Gramma- 
tifeen fertig werden; und auch Diefen Herzog Friedrich werde 
man gu finden wiſſen.? 

Allein fo weit diefer Sturm auch tobte, über den ei- 
nen Ort auf den es ankam, über Wittenberg gieng er ohne 
Schaden hinweg. Eck hatte wirklich den Auftrag, wenn 
Luther fich nicht unterwerfe, die Drohungen der Bulle mit 


1. Riederers Werfchen Beitrag zu den Reformationsurfunden 
ift diefen Vorfällen ganz eigentlih gewidmet. Die Befugniß Ede 
ergiebt ſich aus einem von ihm wörtlich angeführten Paragraphen - 
feiner Inftruction p. 79. 

2. Schreiben Baumgärtnerd an den Rath zu Nürnberg 17 Oct. 

3. Erasmi Responsio ad Albertum Pium bei Hardt Hist. lit, 
ref. I, 169. Denn fein Andrer ald Uleander iſt der diriuuatogpögos, 
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Hülfe der ummohnenden Fürften und Bifchöfe an ihm ze 
volftrecken.! Man hatte ihm dag Recht gegeben, den li 
terariichen Gegner, den er nicht zu befiegen vermocht, al 
Ketzer zu beftrafen. Eine Vollmacht, gegen Die fich das 
natürliche moralifche Gefühl fo lebhaft empörte, daß Ed 
felber darüber mehr als einmal in perfönliche Gefahr ge 
rieth; und die fich auch fonft ganz unausführbar erwits 
Der Biſchof von Brandenburg hatte die Macht nidt, 
wenn er auch den Willen gehabt hätte, die Rechte eine 
Hrdinarius in Wittenberg geltend zu machen; die Univer: 
fität war ‚durch ihre Eremtionen gefchüßt: als ihr bie 
Bulle von Eck zugefertigt ward, befchloß fie Diefelbe nicht 
zu publiciren. Sie gab als Grund an, feine Heiligkeit 
werde entweder gar nichts davon wiſſen, oder durch un 
geftümes Anfuchen Ecks dazu gereist feyn. Daß Ed aus 
eigener Macht noch ein paar Mitglieder der Univerſität, 
Carlſtadt und Johann Feldkirchen als Anhänger Luthers 
nahmhaft gemacht hatte, brachte jedermann auf. Man 
ließ Luther und Garlftadt an den Sitzungen Theil nehmen, 
in denen über die Bulle Beichluß gefaßt ward. 2 Schon 
hatte die Univerfität in- Diefen Ländern eine größere Auto- 
"rität als der Papft. Ihr Belchluß diente der churfürfs 
lichen Regierung, ja dem Officialat des Bisthums Naum 
burg: Zeig zur Norm. 
Da war nur die Frage, was Churfürft Friedrich dazu 
fü 
1. Auszug aus dem Breve apostol. 15 Kal. Aug. bei Bin 
ter: Gefchichte der evangel. Lehre in Baiern I, p. 53. 
2. Peter Burcard (Nector) an Spengler. Bei Riederer p. 69. 


| 
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En würde, der ‚eben dem ankommenden Kaifer nach dem 
Rhein entgegengegangen war. Aleander traf ihn in Cölln 
an und ſaumte nicht ihm die Bulle zu überreichen. Allein 
er bekam eine fehr ungnädige Antwort. "Der Churfürſt 
war. ungehalten, daß der Papft trotz feiner Bitten die 
Sache in Deutfehland verhören zu laffen, troß der Com: 
miſſion die dem Erzbifchof von Trier zw Theil geworden, 
doch in Nom das Urtel gefällt hatte, auf Anhalten eines 
erklärten, perfönlich gereizten Widerfachers, der dann felbft 
‚gekommen mar, um in feiner des Fürſten Abweſenheit 
eine Bulle bekannt zu machen, die wenn fie ausge 
führt ward, die Univerſität zerftören und in dem auf: 
geregten Lande die größte Unordnung veranlaffen mußte. 
Aber überdieg war er auch überzeugt, daß man Luthern 
Unrecht thue. Noch in Cölln hatte ihm Erasmus geſagt, 
Luthers ganzes Verbrechen ſey, daß er die Krone des Pap⸗ 
ſtes und die Bäuche der Mönche angegriffen.“ Das war 
eben auch die Meinung des Fürften; man las in feinen 
Mienen das Vergnügen das ihm dieſe Worte machten. 
Er fah fich perfönlich verlegt und zugleich empörte fich fein 
Rechtsgefühl: er befchloß, dem Papfte nicht zu weichen. 
Er wiederholte feine alte Forderung daß Luther vor glei 
hen gelehrten frommen Richtern an einem ungefährlichen 
Ort verhört werben müſſe; von der Bulle wollte er nichts 
wiffen. * Das war die Meinung feines Hofes, feines 

1. Spalatin Leben Friedrichs p. 132. Für die Ideen des Eras: 
mus HöchfE merkwürdig find die Axiomata Erasmi Roterodami pro 
causa Lutheri Spalatino tradita 5 Nov. 1520 in Lutheri Opp. 
Lat. II, p. 314. 

2. Etzahlung der Handlung von Colln (W. XV, 1919); daß 

Kante d. Grid: 1. 28 
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ausgegeben ward; * von Wittenberg her entgegen. Es find 
ein paar Bogen von twelthiftorifchem, zukünftige Entwicke⸗ 
lungen zugleich 'vorbereitendem und vorausfagendem In⸗ 
halt. Wie viel hatte man in allen Nationen um dieſe 
Zeit über die Mißbräuche der Curie, der: Geiftlichkeit ge 
klagt! Hätte Luther nichts weiter gethan, das würde hoch 
wenig bedeutet haben: aber er brachte dabei zugleich einen 
großen Grundfag in Anwendung, der feit jener Disputas 
tion Melanchthong fich in ihm befeftigt hatte; er Teugnete 
den Charakter indelebilis der Weihe, und erfchüitterte da 
mit das ganze Fundament der Abfonderungen und Vor 
rechte des Clerus. Er urtheilte, daß in Hinficht der geiſt⸗ 
lichen Befähigung alle Chriften einander gleich feyen, Das 
will fein etwas fehroffer Ausdruck fagen: fie feyen alle 
Prieſter. Daraus folgte nun aber zweierlei: einmal, daß 
die Priefterfchaft nichts als eine Amtsführung feyn könne, 
„von ben andern Chriſten,“ ſagt er; „nicht weiter noch wür⸗ 
diger gefchieden, denn daß die Geiftlichen das Wort Got 
te8 und das Sacrament follen handeln, das ift ihr, Werk 
und Amt: fodann aber, daß fie auch der Obrigkeit un: 
terworfen ſeyn mäffe, welcher ein andres Amt obliege, 
welche, fagt er, „das Schwerd und bie Ruthen in der 
Hand Hat, die Böfen damit’ zu ſtrafen, die Frommen zu 
fügen." * Wenige Worte, aber die fich der gangen Idee 

1. Wahrſcheinlich doch im Anfang des Auguſt. Am dritten 
Aug. fpreibt Luther an feinen Yuguftiner-Mitbruder Voigt: jam edo 
librum vulgarem contra Papam de statu ecelesine emendando. 
(de W. I, 475.) 

2. An dem chriftlichen Adel deutſcher Nation: von des chrifklis 
hen Standes Vefferung. Altenb. Ausg. Werke I, 483. 

28 * 
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des Papſtthums im Mittelalter entgegenfegeny der wöeltichen 
Gewalt dagegen; der fie den ſchriftmaß igen Begriff der Obrig: 
keit vindiciren, eine neue Grundlage geben, die Summe einer 
neuen Weltbewegung/, Die ſich 


Jahrhunderte hindurch fort 
ſetzen muß, in fich ſchließen. Dabei üft jedor 
Meinung den Papft zu ſtürzen. Er foll 
weder als Dberherr des Kaiſerthums noch a 


aller geiftlichen Gewalt, ſondern mit 

ten Befugniffen, vor allem, um bie St 

Primaten und Erzbifchöfen zu fchlichten, & 
füllung ihres Amtes anzutreiben. Auch Earbinäle mögen 
bleiben, aber nur fo viel wie nöthig, etwa zwölf, und rs 
ſollen ihnen nicht die beften Pfründen aus aller Welt yufak 
Ten. Die andesficchen follen möglichft unabhängig ſeyn und 
gunächft in Deutfchland fol man einen Primas haben mit 
feinem eignen Gericht und feinen Eangleien der Gnade und 
Gerechtigkeit; vor welchen. bie Appellationen von den deut 
ſchen Biſchöfen zu bringen find. —— 
mer ſollen eine größere Unabhängigkeit: 

ſchilt auf die Eingriffe welche der römiſche 

mals in dem Sprengel von Straßburg t 
Biſchöfe follen von den ſchweren Eiden befreit merken, 
womit fie der Papſt werpflichtet: — 
geben, aber in geringer Anzahl, unter, 

Befchränkungen. Den niedern Siftihen folt « es fr 

fich zu verheirathen. Ich brauche nicht 

weitere Veränderungen fich ihm hieran kn 2 f 

ift offenbar. Man Fönnte nicht fügen, eh 

heit der Tateinifchen Chriftenheit fprengen, 
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faſſung geradehin auflöfen wollen. Innerhalb der Grenzen 
ihres Berufes erkennt er die Unabhängigkeit, ja hinwiederum 
die Superiorität der Geiftlichen ans" aber eben auf dieſen 
Beruf till er fie zurückführen, und dabei zugleich, fie das 
denn überhaupt ein allgemeiner Wunfch war, nationalifiren, 
von den täglichen Eingriffen Noms: unabhängiger machen. 

Es war das aber nur die Eine Seite feines Angriffes, 
erſt das Zeichen zur Schlacht: unmittelbar folgte diefer 
ſelbſt in aller feiner Kraft. Im October 1520 erfchien die 
Schrift von der babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche. ? 
Denn unter dem Gefichtspunct einer der Kirche zugefüg⸗ 
tem Gewalt betrachtete Luther die durch das Zufammen- 
toirfen der Scholaftit und der Hierarchie allmählig geſche— 
hene Feſtſetzung der Tateinifchen Dogmen und Gebräuche. 
Ebert in dem Mitselpunet ihres Daſeyns, in der Lehre von 
den Saeramenten, zunächſt dem wichtigſten derfelben, von 
der Euchariftie, griff er fie an. Man würde ihm Unrecht 
thun, wenn man hier eine nach allen Seiten ausgearbei—⸗ 
tete Theorie davon ſuchen wollte: er hebt zuerft nur die Ges 
‚genfäte hervor, in welche die obwaltende Lehre mit der ur⸗ 
fprünglichen Stiftung gerathen fey. Er verwirft Die Kelch⸗ 
entziehung, nicht weil nicht auch in dem Brode dag ganze 
Sacrament wäre, fondern weil an den urfpränglichen Inſti⸗ 
tutionen Chrifti Niemand etwas zu ändern habe. Er will 


1. „Es gebuͤrt nicht dem Papft ſich zu erheben uͤber weltliche 
Gewalt denn allein in geiftlichen Amtsrn, als da find. Predigen und 
Abfolviren.“ (p. 494.) 

2. De caplivitate Babylonica ecelesiae, pracludiun M. L., 
ubi praecipue de natura numero ‚et usu sacramentorum agitur, 
Opp. ed. Jen, II, 259. 
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darum noch nicht, daß man ſich den Kelch mit Gewalt 
wiebernehmen folle: er beftreitet nur die Argumente, mit 
denen man die Entziehung aus der Schrift hatte, herlel 
ten, rechtfertigen wollen: ! den Spuren des ältern un 
geänderten Gebrauchs geht er eifrig nach. Dann kommt 
er auf die Lehre von der Transfubftantintion. Wir erin: 
nern ung, daß Petrus Lombardus noch nicht gewagt hatte, 
die Verwandlung der Subſtanz des Brodes zu behaupten. 
Spätere trugen Fein Bedenken dieß zu thunz fie lehrten, 
nur dag Accidens bleibe übrig, und ftügten fich dabei un⸗ 
ter andern auch auf eine angeblich ariftotelifche Beſtim- 
mung über Subject und Accidens.? Auf dieſer Stelle 
nun finden wir Luther. Die Einwendungen des Peter 
von Ailly gegen diefe Anficht hatten ſchon früher Eindruck 
auf ihm gemacht; jetzt aber fand er überdieß, daß es ums 
recht ſey, in die Schrift etwas hineimutragen, was nicht 
darin Liege, daß man ihre Worte nur in der einfachften 
eigentlichften Bedeutung zu nehmen habe; fiir ihn war es 
fein Argument mehr, daß die römifche Kirche jene Vor 
ſtellungsweiſe beftätigt Habe: es war das ja eben jene th: 
miſtiſch⸗ ariftotelifche Kirche, mit der er fich in einem Kampf 
auf Leben und Tod befand. War doch Ariſtoteles über: 
dieß / wie er beweiſen zu Können glaubte, hier von S. The 
mas nicht einmal verftanden worden! ® Saft noch wich⸗ 


1. Contra tam patentes potentes seripturas; — contra evi- 
dentes dei scripturas p. 262. 

2. ri > 
qu. 75, art, IV, c. Im. V, 4. * 
—T Sims 1 rbnn Ide won e A 


‚dere, seel et super eum, quem non intellexit, conalus 
; infeQjeissimi fundamenti infelicissima structura. (p. 263.) 
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tiger aber war für Luthers practifchen Standpunct die 
Lehre, daß die Celebration des Sacramentes ein verdienſt⸗ 
liches Werk, daß fie ein Opfer ſey. Sie knüpfte fich an 
jene mpfteriöfe Vorftelung von der Identität Chrifti felbft 
und der römifchen Kirche, die fir Luther völlig verſchwun⸗ 
den war: er fand davon nichts in der Schrift: hier Tas 
er nur von der Verheißung der Erlöfung, die an das fintts 
liche Zeichen und ben Glauben geknüpft fey: er konnte es 
den Scholaſtikern nicht vergeben, daß fie nur von dem 
Zeichen, nicht aber von der Verheißung und dem Glau— 
ben handelten. Wie könne man behaupten, daß es ein 
gutes Werk ein Opfer ſey, fich an eine empfangene) Ber: 
heißung erinnern? Daß die Volliehung ‚diefes Gedächt⸗ 
niſſes einem Andern, einem Abweſenden etwas nüße, ſey 
eine der falfcheften und gefährlichften Meinungen. Indem 
er diefe Lehren beftreitet, verbirgt er fich nicht, was daraus 
entſtehen, tie die Autorität unzähliger Schriften fallen, 
das ganze Spftem der Cerimonien und Ünßerlichkeiten ber 
Kirche verändert werden müſſe; allein Kühn ſieht er diefer 
Norhtvendigkeit in die Augen; er betrachtet fich als den 
Anwald der Schrift, welche mehr bedeute, und ſorg⸗ 
fältigere Nückficht verdiene, als alles was Menfchen und 
Engel denken. Er fagt, er verfündige mur das Wort, 
um feine Seele zu retten, möge dann die Welt zufehn, 


1. Wenn foäterhin Bellarmin, wie Moͤhler p. 255 anführt, 
allerdings ex parte suscipientis voluntatem fidem et poeniten- 
Kama fordert, fo waren es eben Beſtimmungen diefer Art, welche 
Luther in den damals geltenden thomiſtiſchen Schriften vermißte, und 
um ihm tadeln zu koͤnnen, müßte man erſt nachweifen, daß dieſe Leh⸗ 
ron zu feiner Zeit wirklich gelehrt und eingefhärft worden feyen. 
Die Wiederaufnahme derfelben in der römifchen Kirche iſt, wie ger 
fagt, erfi die Nachwirkung der reformatorifchen Tendenzen. 
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ob fieses befolgen wolle. « Überhaupt Fonnte er an der 
Lehre von den fieben Sacramenten num nicht mehr feſt⸗ 
halten. » Thomas von Aquino führt mit Vorliebe aus, 
wie die Ordnung derſelben dem natürlichen und focialen 
Leben des Menſchen entfprecher die Taufe der Geburt, die 
Firmelung dem Wachsthum, die Euchariftie der Nahrung, 
die Buße der Arznei bei etwa eintretender Krankheit, bie 
Teste Olung der völligen Heilung, ferner die Weihe den 
öffentlichen Gefchäften, die Ehe heilige die natürliche Fort- 
pflanzung: * allein das waren Feine Vorftellungen die auf 
Luther Eindruck gemacht hätten; er fragte nur, was deut: 
lich in der Schrift zu leſen ſey, welche unmittelbare Bes 
siehung ein Nitus auf Glauben und Erlöfung habe: er 
verwarf, und zwar faſt mit denfelben Argumenten Die fich 
fchon in der Eonfeffion der mährifchen Brüder finden, bie 
vier übrigen Sacramente und blieb nur bei Taufe, Abend» 
mahl und Buße ſtehen. Nicht einmal von dem römifchen 
Stuhl Fönne man die andern herleiten: fie ſeyen nur ein 
Product der hohen Schulen, denen’ freilich der römische 
Stuhl alles verdanke was er befige. * Ein großer Uns 
terſchied ſey auch deshalb zwiſchen dem alten Papſtthum 
vor taufend Jahren und dem neuen. | g 'm 
Wie erhoben fich da die feindlichen Weltanfichten fo 
getvaltig gegen einander! Indem der päpftliche Stuhl alle 
Gerechtfame die er fich bei dem Aufbau feines; geiftlich- 
teltlichen Staates während der mittleren Jahrhunderte er⸗ 
1. Tertia pars qu: LXV, conchusio. * 
2. Neque enim staret tyrannis papistica tanta, nisi tantam 
aecepisset ab universitatibus, cum vix fuerit inter oelebres epi- 


— alius quispiam qui minus habuerit eruditionem pon 
ficam. . 
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worben, und die damit zufammenhängenden Grundfäge der 
Lehre in jener Bulle aufs neue proclamirte / ſtellte ſich ihm 
von einem kleinen deutſchen Orte her, von einem oder zwei 
Univerfitätslchrern aufgefaßt, die Idee einer neuen auf das 
geiſtliche Amt zurückgeführten Kirchenverfaſſung und einer 
von allen Doctrinen der Scholaſtik abſehenden, auf die 
urſprünglichen Prinzipien der älteſten Verkündiger zurück⸗ 
„gehenden Lehre: entgegen. Der Papſt hoffte dieſelbe in 
ihrem Beginn zu erſticken. Aber wie ſo lange Epochen 
ſollten er und fie mit: ihrem Wiberſtreit erfüllen! 
£ Wir fahen, Wittenberg. berührte die Bulle des Pap⸗ 
ſtes nicht. Luther Eonnte es wagen, den Papſt felbft für 
einen Unterdrücker des göttlichen Wortes, an deffen Stelle 
er feine eignen Meinungen fee, ja für einen verſtockten 
Ketzer zu erklären. Auch Carlſtadt erhob fich gegen den 
geimmigen florentinifchen Lötven, der den Deutfchen nie 
etwas Gutes gegönnt, der jetzt die wahrſten Lehrſätze ver⸗ 
damme, wider göttliches und natürliches Geſetz, ohne die 
Vertheidiger derfelben nur vorgeladen zu haben. Die ganze 
Umiverfität ſchloß fich eng und enger um ihren Helden an, 
„ber ihr eigentlich ein Dafeyn und. eine Bedeutung geges 
ben. Da die Nachricht eintraf, daß man bie und da die 
Bulle auszuführen, Luthers Bücher zu verbrennen beginne, 
fühlte fich dieſer ſtark genug diefe Unbill an den päpſtli— 
hen Schriften zu rächen. Durch einen förmlichen Anfchlag 
am ſchwarzen Bret dazu eingeladen verfammelte fich am 
10ten Dez: 1520 die damals überaus zahlreiche afademis 
fche Jugend ! vor dem Elſterthore von Wittenberg; es 
1. Nach Sennert Athenae et Inscriptiones Vitebergenses 
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ward ein Holzſtoß sufanmengetragen: ein Magifter ber 
Univerfität fteckte ihn an; in dem vollen. Gefühl der Recht: 
gläubigkeit feines Abfalls trat hierauf der gewaltige Augu⸗ 
finer in feiner Kutte ans Teuer: er hatte die Bulle und 
die Decretalen der Päpfte in Händen: „weil du den Her 
ligen des Herrn betrübt haft,” rief er aus, „fo verzehre 
dich dag ewige Feuer,’ und warf fie in die Flamme. Nie 
iſt eine Empörung entichlofiener angekündigt worden. „Doch 
sonnöthen wäre «8, fagte Luther bed andern Tages, „daß 
der Papft d.i. der römifche Stuhl ſammt allen feinen Leh⸗ 
ren und Greueln verbrannt würde.“ 

Nothiwendig wendete ſich nun die Aufmerkiamkeit 
der gefammten Nation auf diefen Widerfiand. Was Lu- 
thern zuerft die allgemeinere Theilnahme der denkenden 
und ernfigefinnten Zeitgenoflen verfchafft hatte, waren 
feine theologifchen Schriften geweſen. Durch die Vereini⸗ 
gung von Tieffinn und gefunden Menfchenverftand ber 
in ihnen hervorleuchtete, den hohen Ernft den fie athme⸗ 
tem, ihren tröftlichen und erhebenden Inhalt hatten fie eine 
allgemeine hinreißende Wirkung hervorgebracht. „Das 
weiß ich,“ ſagte Lazarus Spengler in jener Troſtſchrift 
die man ihm zum Verbrechen machte, „daß mir mein Le⸗ 
benlang keine Lehre oder Predigt ſo ſtark in meine Ver⸗ 
nunft gegangen iſt. — Viel treffliche und hochgelehrte Per⸗ 
ſonen geiſtlichen und weltlichen Standes ſind Gott dank⸗ 


p. 58 u. 59 betrugen die Inſcriptionen im Jahr 1512 208; 1513 
151; 1514 213; 1515 218; 1516 162; 1517 232; im J. 15 18 flieg 
die Zahl der Juſcribirten ſchon auf 273, im J. 1519 auf 458, im 
Jahr 1520 auf 578. 
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bar, daß fie die Stunde erlebt, Dr Luther und feine Lehre 
zu hören.“ Wie fo unumwunden und Iebhaft befennt 
ſich der berühmte Juriſt Wrich Zaſius zu dem Lehren Lu— 
thers iiber Ablaß, Beichte und Buße, zu feinen Schriften 
über die zehn Gebote, über den Brief der Galater. ? Aus 
den Brieffammlungen jener Zeit kann man fehen, mit wel⸗ 
cher Theilnahme eben bie religiöfen Schriften, 5. B. die 
Auslegung des Vater Unfers, oder auch die nene Yusgabe 
der deutfchen Theologie, ergriffen wurden: wie fich Kreife 
von Freunden bildeten, die fie einander mittheilten, fie twies 
der drucken, und dann durch Herumträger ausbreiten ließen: 
um die Käufer nicht zu zerftreuen gab man denfelben nur 
diefe und Feine andere Schriften mitz man empfahl fie 
„von den Kanzeln. ® 
Dazu kam nun aber jetzt bie Kühnheit diefes fich fo 
großartig in fo unmittelbarer Beziehung zu der tieferen Re 
ligion entwickelnden Angriffes. Wohl billigten nicht Alle 
die Wendung die er genommen, unter Andern eben Zaſius 
michtz die Mehrzahl wurde aber grade hiedurch zu Theil⸗ 
nahme und Bewunderung  fortgeriffenz alle Kräfte der 
DOppofition mußten fich um eine Lehre fammeln, die ihr 
eben das gab, was ihr hauptfächlich gebrach, die religiöfe 
Nechtfertigung. Schon Aleander bemerkte, daß ein gro—⸗ 
Fer Theil der Juriſten fich wider die geiflichen Nechte er⸗ 
kläre: wie fehr irrte er aber, wenn er wirklich meinte wie 
1. Schutzrede bei Niederer p. 202. - 
2. Zasii Epp. p- 394. Ich kann diefen Brief unmöglich für 
unaͤcht halten; da diefelbe Meinung in fo vielen andern wiederfehrt. 


3. Beats Roenanug an Zwingli. Huldrici Zwinglii Opera 
Tom. VII, p, 77. 81. 
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er ſagt, fie wünſchten nur ders eanoniftifchen Studlen fiber: 
hoben zw werden: da kannte er bie deutſchen Gelehrten 
ſchlecht: ein gang andres Motiv tar bie laſtige Compe⸗ 
teng zwiſchen geiflichen und weltlichen Gerichten, fiber welche 
auf fo viel Landtagen, fo viel Reichsverſammlungen Klage 
geführt worden tar. Gleich, gegen das legte Verfahren 
des römifchen Hofes erhob fich eine ſcharfe Critik aus dem 
Sefichtspunet des deutſchen Staatsredtss ein. 
Rath, Hieronymus von Endorf fah es 
der geiftlichen in die weltliche Gewalt an, daß der Papfe 
die Anordnungen feiner Bulle einfchärfte „bei dem Makel 
des Verbrechens der beleibigten Majeftät, bei Verluſt der 
Erbrechte und Lehen:“ er vief den Kaifer auf, das nicht 
zu dulden. * Aleander fand aber nicht allein die Rechts- 
gelehrten, fondern auch den Elerus tanken: namentlich die 
niebere Geiftlichfeit, welche den Druck der hierarchiſchen 
Gewalten auch ihrerfeits nicht wenig empfand; er ur⸗ 
theilte,- in allen beutfchen‘ Ländern gebe fie b 
Luthers Beifall. * Es entgieng ihm micht, daß auch die 
Orden von denfelben ergriffen waren. Bei den Augus 
ſtinern war es die Nachtwirfung ber letzten Wicarien, bie 
Vorliebe für ihren Ordensbruder die das bewirktez bei 
andern Oppofition gegen die Herrfehaft der Dominica 
wie ‚hätte es anders feyn Eönnen, als daß 
manchem unfreiwilligen Klofterbruder unter 1 
den die Hofnung und der Wunſch regte, ſich fe 
feln zu-entledigen. Ganz von felbft gehörten Di 

1. An den Landeshauptmann in Gteiermarf, Siegm 


richſtein. Wald XV, 1902. 
2. Auszüge aus der Nelation Aleanders bei Pallavicini. 


u — 
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der Humaniften zu dieſer Partei: noch waren keine Spal⸗ 
tungen im ihnen ausgebrochen: das literarifche Publicum 
ſah in Luthers Sache feine eigene. Und fehon hatte man 
begonnen, auch die Ungelehrten zur Theilnahme an der Be 
wegung heran zu ziehen. Hutten wußte fehr wohl, was 
es zu bedeuten hatte, daß er deutfch fehrieb. „Latein habe 
ich früher geſchrieben,“ fagt er; „was nicht ein Jeder vers 
fanden, jetzt vufe ich das Vaterland an." Das ganze 
Sündenregifter der römifchen Curie, das er fchon öfter zur 
Sprache gebracht, führte er jet in dem neuen Lichte der 
Sefihtspuncte Luthers der Nation in deutfchen Neimen 
vor. * Er gab ſich der Hofnung hin, daß die Erlöfung 
nahe ſey: er verhehlte nicht, daß es im fchlimmften Fall 
die Schwerder und Hallbarden fo vieler tapfern Helden 
feyen, worauf er trotze: mit denen werde man Gottes Rache 
vollziehen. Schon tauchen hie und da die merkwürdigſten 
Entwürfe auf, Die einen faffen vor allem das Verhält⸗ 
niß der deutfchen Kirche zu Nom ins Auge: Niemand foll 
künftig eine Würde befigen, der nicht dem Volke: in deut⸗ 
ſcher Sprache predigen könne; die Prärogativen der päpſt⸗ 
lichen Monate, Acceſſe, Negreffe, Nefervationen, und es 
verſteht ſich von ſelbſt die Annaten ſollen aufgehoben ſeyn; 
kein römiſcher Bann ſoll in Deutſchland etwas gelten; ein 
Concilium in Deutſchland ſoll immer erſt beſtimmen, ob ei⸗ 
nem Breve zu gehorchen ſey oder nicht; die einheimiſchen 
Biſchöfe ſollen allenthalben der päpſtlichen Gewalt entge⸗ 
gentreten.? Andere verknüpfen hiemit durchgreifende Vor⸗ 


1. Klage und Vermanung gegen bie ungeiſtlichen Geiſtlichen. 
2. Etlich Artickel Gottes Lob und des heyligen Nömifchen Reichs 
und der ganzen deutfchen Nation ere und gemeinen nutz belangend, Am 
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lomonis und Daniclis, „die in gleicher Jugend von Gott 
erleuchtet worden;“ denn auch fie finden den Zuftand der 
Dinge fo arg, daß der jüngfte Tag kommen müffe, wenn fie 
nicht eine ernftliche Reformation ändre. " Mit den Fühnften 
BVorfchlägen aber kamen ihm die Anhänger der Neuerung ent 
gegen. Er foll den Graumönch feinen Beichtvater entlaſ⸗ 
fen, der fich rühme, daß er ihn und das Neich beherrfche; 
mit dem Rathe der weltlichen Churfürften und Fürften fol 
er regieren; nicht jene Schreiber und Finanzer, fondern 
den Abel, der fett feine Kinder ſtudiren Iaffe, zu den Ge 
ſchäften brauchen; Hutten und Erasmus in feinen Nath 
ziehn; und den Mißbräuchen des römifchen Hofes, fo wie 
der Bettelmönche in Deutfchland ein Ende machen. Dann 
werde er bie Stimme. der Nation für ſich haben, Papſt 
und Cardinäle nicht mehr brauchen, ihnen vielmehr bie 
Eonfirmation geben; „dann werden bie ſtarken Deutfchen 
auf feyn mit Leib und Gut, und mit dir ziehen gen Nom, 
und ganz Italien dir unterthänig machen; dann wirſt dir 
ein getwaltiger König ſeyn. Wirft du erft Gottes Handel 
ausrichten, fo wird Gott deinen Handel ausrichten. U? 

Tag und Nacht" ruft ihm Hutten zu, „will ich Bir 
dienen ohne Lohn; manchen folgen Helden will ich dir 
aufwecken, du follft der Hauptmann ſeyn, Anfänger und 
Vollender, es fehle allein an deinem Gebot. 

1. Woͤrtlich Hieronym, Emfer wid das unchriffenliche buch 
Martini Luters Auguftiner Bog. IV.” Er fügt hinzu, alle Stende feyen 
gebrechlich „zuvoran die Geifllihen von oberfien bis auf den nies 
derſten.“ uch er wendet den Spruch, von der Ferfe bis zum Schei- 


tel fey nichts gefundes, auf fie an. 
2. Ein klagliche Mag Bog. ++ II. 
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Reichstag zu Worms im Jahr 1521. 


Das war nun wirklich für die Entwickelung der Na 
tion die Haupffrage, wie Carl V Aufforderungen diefer Art 
anfehn, in welches Verhältniß er überhaupt zu den großen 
nationalen Bewegungen treten würde. 

Wir fahen: noch ſchwankte Alles. Es war Feine 
Form’ für die Regierung gefunden: Fein Finanzſyſtem, Feine 
Kriegseinrichtung zu Stande gebracht worden: es gab fein 
höchſtes Gericht: der Landfriede ward nicht beobachtet. 
Ale Stände im Reiche waren wider einander, Fürften und 
Adel, Nitter und Städte, Weltliche und Laien, Die höhern 
Claffen überhaupt und die Bauern. Und dazu nun biefe 
alle Regionen des Geiftes umfaflende religiöfe Bewegung, 
in der Tiefe des nationalen Bewußtſeyns entfprungen, jeßt 
zu offener Empörung wider dag Oberhaupf der Hierarchie 
gediehen! Es lebte eine gewaltfame, geiftreiche, erfindert 
fche, ernfte, tieffinnige Generation. Sie hatte ein Gefühl 
davon, daß in ihr eine große Weltveränderung beginne. 

Worin liegt dag natürliche Bedürfniß der Meenfchen, 

dis 
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einen Fürften zu haben, als darin, daß die Mannichfal: 
tigkeit ihrer Beftrebungen fich in einem individuellen Be 
wußtſeyn vereinige und ausgleiche, Ein Wille zugleich der 
allgemeine fey, das vielftimmige Begehren in Einer Bruſt zu 
dem Entſchluß veife, der den Widerfpruch ausfchließt. Darin 
befteht auch das Geheimniß der Macht: fie wird erft dann 
zum Gebrauch ihrer gefammten Hülfsquellen gelangen, ‘wenn 
alle Kräfte dem Gebote freitwillig Folge leiſten. 

Darauf Fam es nun an, ob Earl den Sinn und das 
Bedürfniß feiner Nation verftehen, ihren vollen Gehorſam 
zu erwecken vermögen würde. 

Im October 1520 zog er von dem Niederlanden zu 
feiner Krönung nach Aachen. Ein junger Menſch von 
20 Jahren, noch in feiner Entwickelung begriffen, der es 
jetst fo weit gebracht, daß er gut zu Pferde faß und feine 
Lanze fo gut brach tie ein Anderer, aber noch von ſchwan⸗ 
kender Gefundheit, melancholifch und blaß: ernfthaft, wies 
wohl mit dem Ausdruck des Wohlwollens: noch gab er 
wenig Proben von Geift: die Gefchäfte überließ er Anz 
dern. Die Summe derfelben lag in den Händen des Ober 
Eammerheren, Wilhelm von Eroi, Herrn von Chievres: ber 
Befaß, wie man fich ausdrüickte, eine unbedingte Autorität 
über Finanzen, Hof und Staat. Der Minifter war fo 
‚gemäßigt wie fein Herr, der fich nach ihm gebildet haben 
mag: feine Art zu hören und zu antworten befriedigte Je— 
dermann: er Tieß nichts als Gedanken des Friedens und 
des Rechtes von fich vernehmen. } 

1. Relatione di Francesco Corner venuto orator di la Ces® e 
eatolica Mt& 6 Zugno 1521. Chevres: zentilhuomo per esser il se- 

Kante d. Geſch. 1. 29 
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Am 23 Det. empfieng Carl’ bie.Krones t er nahm 
den Titel eines erwählten römifchen — fein 
Vorfahr die Iegten Jahre geführt; ſchon 
den wir ihn in Worms, wohin er feinen erften Reichstag 
berufen, und nun die deutfchen Fürſten und Stände zw 
fammenftrömten. Seine Seele war erfüllt von ber Bedeu— 
tung ber Faiferlichen Würde. Er eröffnete den Neichstag 
am 28 Januar 1521, dem Tage Carls des Grofen.‘ Die 
Propofition in der er das that; war vom der Idee be 
herrſcht, daß Feine Monarchie dem römifchen 
vergleichen ſey, dem einft beinahe die gaı 
welches „Gott felbft geehrt gewürdigt b 
verlaffen habe.“ Leider ſey es jegt gegen rüber kaum Di 
Schatten mehrs er hoffe es aber mit Hülfe i 
teiche, großmächtigen Lande und ‘ 

Gott verliehen, wieder zu der alten Glorie 
Eondögeitte) non di'nieltafreHHR ER EEEE TIR 
sere, per haver al governo suo non so pP 
ma la caxa li stati li danari e tutto quello & 

E homo di bon {ngegno, parla pacho, perho n 
ascolta e benignamente risponde: non dimos! 

ma piu presto pacifico e quieto, cha desideroso di ; 
molto sobrio nel suo viver, il che si in poch 

1. Eine Beſchreibung des Locals, wobei 
Garls des Gr. nach Jerufalem als ein hiſtoriſches 
wird, und der Gerimonien von einem Yugenz 
male Napol. p. 284. b 

2. Auf die Propofition, die das erſte j 
Berliner X. von diefem Neichstage ift, folgte D 
Aten März noch ein befonbrer Vortrag, durch 
wurde; den auch Olenſchlager Erläuterung ber 
ar. VII p. 15 mitgetheift hat. Einer der beiten 
Zeit, doch nicht ganz genan. Der Vortrag Carls « 
fehr an einige Stellen bei Peter von Andlo, 
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Das lautete faft eben fo wie die Deutfchen es wünfchten: 
man mußte nun erwarten, wie er es verſtehen, ins Werk 
zu ſetzen verſuchen würde. 


Weltliche und innere Verhältniſſe. 


An dem Reichstag ſuchte er zunächſt das im Gans 
zen fehr vortheilhafte Verhältniß zu befeftigen, in das er 
durch die Ereigniffe, welche die Wahl begleitet, zu den 
verſchiedenen deutſchen Fürſten getreten war. Dem Ehur- 
fürſten von Mainz wurden feine erzcanzlerifchen Befug- 
niſſe dahin ausgedehnt, daß, fo oft er ſelbſt am Hofe zur 
gegen ſey, alle Ausfertigungen in NeichSfachen ihm zufte- 
ben, im feiner Abweſenheit aber durch) einen von ihm er⸗ 
nannten Secretär zugleich «mit dem Großtcanzler beforgt 
werden follten.* Dem Churfürften von Sachfen ward die 
Bermählung feines Neffen mit der Infantin Catharina ber 
ſtätigt. Da man es in Sachfen ſchon um der Koften 
willen vermied, die Vermählung durch Prochration voll⸗ 
ziehen zu Taffen, fo machte fich der Kaifer anheifchig, da- 
für zw forgen, daß die Infantin, ſechs Monat nachdem 
er nach Spanien zurückgekommen, in Deutfchland anlange. 
Markgraf Cafimir von Brandenburg bekam die Anwart⸗ 
ſchaft auf das nächſte bedeutendere Reichslehen das ſich 
in Stalien eröffnen würde. Pfalzgraf Friedrich, welchem 
man die Würde eines Vicefönigs in Neapel zugefagt hatte, 
ward dafiir durch die Stelle eines Eaiferlichen Statthal⸗ 
ters bei dem Neichsregiment entſchädigt. Im der hildes- 

1. Häberlin Neichsgefchichte X, p. 375. 
29 * 
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heimifchen Sache wurden die alten ergebuen Freunde von 
Calenberg und Wolfenbüttel ohne Rückhalt begünftigt; mif- 
muthig entfernten fich die Lüneburger von dem Reichstag: 
fie fahen wohl, fie würden jest jene ihre Hinneigung zu 
Frankreich zu büßen haben; nach einiger, Zeit erfolgte ein 
böchft ungnädiges Decret.* Nicht minder wurden bie 
Handlungen des fchwäbifchen Bundes genehm gehalten. 
Dem verjagten Herzog von Wittenberg, der es verabſaumt 
hatte ſich in den Niederlanden: einzufinden, was er am 
fangs verfprochen, dagegen aber fich bereit erklärte, auf 
dem Neichstage zu erfcheinen, ward die Antwort gegeben, 
Kaiferlicher Majeſtät ſey es nunmehr auch nicht gelegen, 
den Herzog zu hören, und Feine Fürfprache vermochte bie 
fen Befcheid zu ändern. Es ward: ein Proceß gegen ihn 
eröffnet, der eine eben fo-ungüinftige Wendung nahm tie 
der Lüneburgifche. In beiden kam es nach einiger Zeit 
zur Achtserflärung. ? Die twirtenbergifche Sache hatte um 
fo größere Bedeutung, da das Land zu der Maſſe gefchla, 
gen ward, auf die das neue Öftreich fich gründete. Der 
Bruder des Kaifers Erzherzog Ferdinand, in Spanien en 
zogen, von hier aber, wo er hätte gefährlich werden 

nen; glücklich entfernt, ® empfieng die fünf — 
Herzogthümer, die ſchon Maximilian einſt zu feinen Gun 
ſten zum Königreich hatte erheben wollen, als die ihm ge 
bührende Erbportion aus den deutſchen Landen. Einer 
der denkwürdigſten Tage für die deutſche Gefchichte iſt der, 

1. Bei Delius Stiftsfehde p. 175. = 
2. Sattler Herzöge II, p. 75. 


3. Corner. Credo non si hanno fidato di lassarlo in Spagna 
nd al governo di Spagnoli dubitando di qualche noyitd, 
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an welchem die Urkunde tiber diefe Abkunft ausgefertige 
wurde, der 28 April 1521. Dadurch wurde die deut 
ſche Linie des Haufes Burgund-Öftreich gegründet, der 
eine fo große Stellung in Deutfchland und dem ganzen 
öftlichen Europa aufbehalten war. Die alten Pläne Kai 
fer Maximilians wurden aufgenommen, und die techfel- 
feitigen, Verbindungen mit dem Föniglichen Haufe von Böh⸗ 
men und Ungern zu Stande gebracht, die fo bald darauf 
die umfaffendften Folgen nach fich ziehen ſollten. Wirte 
berg und. die vordern Erblande dachte der Kaifer anfangs 
ſelbſt zu behalten, und durch eine gemeinfchaftliche Ne 
gierung verwalten zu laſſen, doch kam er damit nicht zu 
Stande: nach einiger Zeit überließ er mit großartiger Ge 
ſinnung erſt die Verwaltung dann auch dem Beſitz diefer 
Lande feinem Bruder als feinem andern Ich.? Ferdinand 
ſchien Vielen talentvoller als Carl, auf jeden Fall zeigte 
er fich aufgeweckter, Eühner, kriegsluſtiger: nach allen Sek 
ten richtete er ein wachſames Augenmerk. 

Man Fönnte nicht fagen daß Carl bei biefen Ge 
fchäften eben allemal die nationalen Gefichtspuncte feft- 
gehalten habe. Er ließ fich bewegen, die Afterlehnsherr⸗ 
ſchaft über Holftein dem Bifchof von Lübek, dem fie zus 
fand, zu entreißen, und fie an den König von Dänemark 
und deffen Erben zu übertragen: „bei feiner und des Reis 
ches ſchwerer Ungnade!! gebot er dem Herzog, fich nicht dage⸗ 
gen zu fperren. Gewiß Fein andrer Beweggrund vermochte 
ibn dazu, als daß der König fein Schtwager war: darüber vers 


1. Bucholg Ferdinand I, p. 155. 
2. Auszüge aus den Urff.-ib. 158. 
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gaß er, daß derſelbe doch ohne Zweifel als ein ausländi 
ſcher Fürſt angefehen werden mußte. * Auch das Verfah⸗ 
ren gegen Preußen war wohl nicht: von Ähnlichen Rüc 
fichten frei. Der Kaifer vermittelte einen Stillftand zwi⸗ 
ſchen dem Hochmeifter und dem König von Polen, auf 
vier Jahre, binnen deren er mit feinem Bruder und dem 
König von Ungern den Streit zu fchlichten verſuchen werde. 
Der Hochmeifter wollte von Feiner weitern Pflicht wiſſen 
als die er gegen Kaifer und Reich habe, und mies jede 
andre Anmurhung von ſich; der Kaifer ließ ſich zu der 
unterſuchung herbei, ob fein Vaſall einem fremden König 
nicht wirklich die Lehnspflicht leiften ſolle. Zu einem ber 
Schiedsrichter beſtimmte er den König von Ungern, durch 
den Öftreich in die jagellonifche Verwandtſchaft getreten 
war. Wir wiſſen daß eben diefe Vertvandtfchaft es tar, 
was den verfiorbenen Kaifer bewogen hatte, —— 
in. Hinſicht Preußens zu ändern. 

Es leuchtet ein, wie ernftlich Carl V — 
die Stellung zu behaupten, welche Maximilian vorbereitet, 
und feine Commiffarien fchon vor feiner Ankunft einge 
nommen hatten. . Die alten Anhänger, die Verwandten 
wurden begünſtigt, fo viel als möglich befördert; bie ſpã⸗ 
ter getvonnenen Freunde feftgehalten; die Emtfcheidung 
ſchwieriger Streitfragen, z. B. zwiſchen Eleve und Sad 
fen, Brandenburg und Pommern, Heffen und Naſſau lie 
ber noch aufgefchoben, und vor fernerer Huld abhängig 
gemacht; die alte Oppofition war für ben Augenblick zer 
ſprengt und hielt ſich ruhig. 

1. Copien der Urfunden abgebrucft bei Ciritienilsp- 541. 
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Unter diefen Aufpicien nahm man num auch die Ber 
rathungen über die allgemeinen Einrichtungen im — 
wieder auf. 

Wir wollen nicht erörtern was geſchehen fepn, — 
Gang die Räthe Carls V eingefchlagen haben würden, 
wenn fie völlig freie Hand gehabt hätten. Genug daß 
dieß nicht der Fall war. 

In dem dritten Artikel der Wahlcapitulation hatte der 
Kaiſer verfprochen, ein Regiment zu errichten, „wie e8 vors 
mals bedacht worden und auf der Bahn geweſen: aus 
frommen, annehmlichen, tapfern, verftändigen, redlichen Pers 
ſonen beutfcher Nation neben etlichen Ehurfürften und Für 
fen. Die Abficht diefer Beftimmung war unzweifelhaft. 
Die fändifche Negierungsform, die ſchon 1487 in Übers 
legung genommen, 1495 entworfen und vorgefchlagen, 1500 
ins Werk gefegt, aber durch Maximilian nieder befeitige 
worden, wollte man jegt auf immer einrichten: die Ge— 
danken des Erzbifchof Berthold lebten noch einmal auf. 

In Worms ernenerten die Churfürften ihre alte Ver— 
ein und gaben fich das Wort, auf die Erfüllung der in 
der Capitulation enthaltenen Zufagen zu dringen. Noch im 
März ward dem Kaifer ein Entwurf zu dem Negiment 
vorgelegt. , Diefer Entwurf, war nichts anders. als eine 
Wiederholung der NRegimentsordnung des Jahres 1500. 
Eben fo follte es zufammengefeßt werden: unter einem 
Statthalter des Kaifers aus den Abgeordneten der Chur: 
fürften und. der ſechs Kreife, denn die Einrichtung der zehn 
Kreife war noch nicht zu wirklicher Ausführung gedie 
hen, und den wechſelnden Nepräfentanten der verfchiednen 
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Stände. Es follte auch dann beftchen, wenn der Kaifer 
im Neiche antefend ſey. Es follte Getvalt haben, Unter 
handlungen zu pflegen, in dringenden Fällen Bündniſſe ein 
zugeht, auch bie Lehensſachen zu erledigen. Genug ber 
größte Theil der Faiferlichen Befugniſſe ſollte jest wie das 
mals biefer ftändifchen Behörde übertragen werden. 

Der Kaifer Eonnte nun hiemit der Natur der Sache 
nach nicht einverftanden ſeyn. Diefelbe Schule deutſcher 
Näthe umgab ihn, welche um feinen Vorfahren geweſen; 
den Ideen Ehurf. Bertholds traten noch einmal die Ge 
ſichtspuncte Marimilians entgegen. Der Kaifer erklärte, 
fein Vorfahr am Reich habe gefunden, daß das Regiment 
ihm zur Verkleinerung und dem Reiche zum Nachtheil ges 
reiche, und habe es deshalb nicht vollzogen: eine Wieders 
holung diefer Einrichtung könne man ihm nicht zumuthen: 
8 würde fein Anfehen bei fremden Nationen fchmälern. Er 
ließ den Ständen einen Gegenentwurf übergeben, von durchs 
aus abweichenden Inhalt. Da follte das Regiment vor 
allem aus ſechs immer bleibenden Faiferlichen Nähen bes 
fiehen: die vierzehn ftändifchen Näthe die man ihnen zur 
Seite fegen wollte, ſollten unaufhörlich alterniren. Obwohl 
hiedurch das Faiferliche Intereffe eine bei weitem ftärfere 
Nepräfentation als früher erlangt hätte, fo ſollte auch, 
das fo zufammengefegte Regiment weder Bündniſſe ſchlie— 
Ben, noch in twichtigern Lehensſachen entfcheiben, nach auch 
überhaupt länger beftehn, als fo lange fich der Kaifer au 
ßerhalb des Neiches aufhalte. Der Eid follte nicht dem 
Kaifer und dem Neich, fondern nur dem Kaifer geleiftet 
erden. Die Eaiferlichen Erblande, welche zu den: Pflich⸗ 
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ten und Laften des Neiches herbeizuziehen eine der vornehm⸗ 
ſten Abfichten der Stände war, wollte ſich Earl zu voll 
Eommen freier Verwaltung vorbehalten: in der Begrenzung 
der Kreife wie er fie vorſchlug vermißte man fogar das 
Herzogehum Wirtenberg- 

Hierüber Fam es nun zu einer fehr lebhaften Entgeg- 
mung. Jene Außerung über Maximilian fanden die Stände 
mehr denn hoch befchtwerlich;" Hätte fich nur diefer Rais 
fer niche durch falfche Freunde bewegen laffen, davon zu⸗ 
rückzutreten: es würde ihm und dem h. Neich Töblich nütz⸗ 
Tich und prächtig und allen Widerfachern erfchrecklich ge 
weſen feyn. Und unerſchütterlich hielten fie dieß Mal 
an ihrem Entwurfe feft. Der Kaifer konnte nichts, als 
einige Miderung in den Nebendingen erlangen. 

Am verdrießlichfien war ihm, daß man von einem 
Neichsregiment fprach, das auch fogar während feiner Ans 
weſenheit fungiven follte. Er hielt das für eine Art von 
Bormundfchaft, für einen Makel feiner Ehre. Hierin nun 
gab man ihm nach: man bewilligte ihm den Titel den 
er forbertes Kaiferlicher Majeftät Regiment im Neich: man 
fagte ihm zu, daß es fürs Erſte nur für die Zeit feiner 
Abweſenheit beftimmt werden follte. Man Eonnte dieß um 
ſo leichter, da fich diefe Zeit nicht beftimmen ließ und der 
Kaifer bei feiner Zurückkunft über die Fortdauer der Eins 
richtung nach der Lage der Dinge zu entfcheiden verfprach. 

Auch in einigen andern Puncten wurde dem Kaiſer 
das Eine und das Andre eingeräumt. Die Zufammen- 
ſetzung des Negimentes, auf die das Meifte ankam, follte 
zwar durchaus nach dem Vorbild des alten gefchehen; jeboch 
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ward. die Zahl der. Beifiger von 20 auf 22 erhöht, und 
dem Kaifer verftattet, die beiden neuen Mitglieder zu er; 
nennen. In den tichtigern Lehenſachen und Bündniffen 
mit Austärtigen ward die Genehmigung des Kaifers wie 
billig vorbehalten aber die Einleitung der Gefchäfte, bie 
Unterhandlung felbft ſollte dem. Negiment überlaſſen bleis 
ben. Wirtenberg ward. in dem fchtwäbifchen Kreis herge 
fieltt, von Öftreich und den Niederlanden follten jetzt ſo 
gut wie früher Abgeordnete erfcheinen. Der Eid ward ab 
lerdings zunächft dem Kaifer geleifters in ber Formel ver⸗ 
pflichtete man fich aber zugleich Die Ehre und den Nutzen 
des h. Reiches wahrzunehmen. t = BE 

Mit Einem Wort dem Kaifer gelang es, feine Ehre _ 
und Autorität — ein Punct in dem er fich fehr empfind⸗ 
lich, zeigte — aufrecht zu erhalten: ‚aber zugleich feisten doch 
die Stände ihren alten Gedanken: durch und brachten es 
zu einem Antheil an der Neichsregierung, den ihnen Ma 
ximilian nach dem erſten Verfuch niemals wieder hatte ge 
fratten wollen. Die Churfürfen von Sachfen und von 
Trier Tiefen fich die Sache befonders angelegen feym. 

In einem ähnlichen Sinne ward nun auch das Kants 


mergericht wieder eingerichtet, das völlig in 

then war. Man hatte anfangs ſehr i 

ten. Da man bei 3000 alte unerledigte Proceffe zählte, 

fo dachte man daran, fo: viel Affefforen zu ernennen, daß 

man fie in zwei Senate abtheilen Fönne, von denen der 
1, Die Uetenfiäce die in diefem Streit gewechſelt 

hen ziemlich vollſt andig bei Harpprecht. In den Bed 

findet ſich noch außerdem ein Auffat: „ungeverlich Angeng, 

Keyſ. Mt aͤbergebenem Negiment zugefegt und umbgangen äft.“ 
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eine fich nur mit den alten Sachen zu befchäftigen habe, 
Man machte den Entwurf, den Procefgang nach dem Mur 
fer der Rota Romana und des franzöfifchen Parlaments 
zu verbeffern. Allein es zeigte fich bald tie wenig fich 
hun laſſen werde: „Ich babe noch feinen Doctor ge⸗ 
ſehn,“ fchreibt der Frankfurter Gefandte nach Haufe, „der 
eine gute Art der DVerbefferung angegeben hätte. Man 
fagt nur: Perfonen und Audienzen follen vermehrt, die Fe— 
rien verringert, Cavillationen abgefchnitten werden: das 
Hätte auch ein Bauer rathen können.“ „Man ſitzt täge 
lich," fagt er ein ander Mal; „über der Reformation des 
Kammergerichts; aber das ift wie ein wildes Thier: Je 
dermann kennt feine Stärke: Niemand weiß wie man es 
angreifen fol: der Eine räth dahin, der Andere dorthin." 
— Am Ende Famen die Stände, von denen auch hier Die 


Vorſchläge ausgiengen, zu der überzeugung,/ daß fich nichts 
Tauglicheres erfinden laffe, als die alte Ordnung des Jah⸗ 
res 1495, mit den BVerbefferungen die fie fpäter erfahren, 
und einigen neuen Zufägen. Die Hauptoeränderung war, 


1. Die Kammergerichtsordnung von 1521 iſt faſt wörtlich dies 
fer ffändifche Entwurf. Nur ber Anfang ift verfihieden. „Dienflag 
nad Latare,“ lautet er, „iſt auf Roͤmiſch. Kſ. Mt unfres Allergnds 
digfien Herrn -Beger „von Churfuͤrſten Fürften Stennden des heil, 
Nm. Reychs beratſchlagt, das hievor auf erfigehalltenem Neychstag 
allhie zu Wormbs im XCV $. ain Ordnung deffelden Kaiſerl Cams 
mergerichts aufgericht, ‚welches nachmals zu vorgehalten Neychstas 
gen zum Thail weiter declarirt und gebeffert werde, das diefelbe alle 
nofturfdeglich und hochlich ermeffen und bedacht, audy nachmals im 
HR. zu hallten und zu vollziehen nit wol ſtattlicher zu machen oder 
zu ordnen ſeyn mocht dann wie hernady folgt; darum Ir der Stennde 
getreuen Mate, das die Faif. Mt jetzo folich alle yego wider allhie 
gegen und mit den Stennden des heyl. Reychs und herwiderumb 
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daß man dem Kaiſer wie bei dem Regiment fo auch bei 
dem Gericht stoei neue Beifiger anzuſtellen vergönnte. übn 
gens fand die Beſetzung auf die zulegt in Coſtnitz beliebte 
Weife Statt: man hielt auch bier. bie ſechs Kreife fe 
Die drei geiftlichen Churfürften und die drei erften Kreift, 
Franken Schwaben und Baiern, follten"gelehere, bie dri 
weltlichen Churfürften und die drei Iegten Kreife, Ober 
rhein Weftphalen und Sachfen, vittermäßige Beifiger fen 
den. Carl V verfprach als Kaifer zwei gelehrte, von Sch 
ten- feiner Erblande zwei rittermäßige Affefforen. Mit den 
Ständen zugleich Hatte er dann die Ernennung des Kam 
merrichters und der zwei Beifiger aus den Grafen und 
Herrn zu vollsiehen. Seinem Wefen nad) blieb das Ge 
richt wie man ſieht ein ſtändiſches. Dieſer Charakter 
fprach fih um fo unzweifelhafter aus, da es mit dem 
ebenfalls fo entfchieden fändifchen Regiment am demſel 
ben Drte gehalten werden, und der Aufſicht deffelben un 
terworfen ſeyn folte. 
Daher kam es nun auch — und die Stände hatten 
ſich von Anfang am dazu erboten, — daß fie die Erhel 
tung diefer Behörden über fich nahmen. 
ausfehende Pläne wurden dazu gemacht, z. B. die Zurüc 
behaltung der Annaten und des Ertrags er 
der nach Nom gehe, oder eine Steuer auf die Juden, oder 
die Errichtung eines Reichszolls, wovon am meiften und 
fambt hernachgemeldten Enderungen — und. Zufag genddig 
lich annem, approbirt und wie bei S. K. Mt Anherm gefcyehm 
verpflicht und diefelben alfo zu halten und zu 


vollziehen als NRömir 
ſcher Keifer handhabt.“ — Dann geht es —— in — 
Exemplar weiter: „dieweil aber ꝛe.“ 
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lebhafteſten die Nede war; zulet aber Fam man doch wie⸗ 
der auf eine Matrikel zurück, nach dem Mufter der Eoft- 
niger Nur mußte jegt die Anlage um vieles bedeuten · 
der werden. Die Koſten des Gerichts wurden auf 13410, 
Die des Negimentes, deffen Beifiger um vieles veichlicher 
beſoldet werden mußten, auf 28508 G. angefchlagen.* Da 
man aber vorausfah, daß es eine Menge Ausfälle ‚geben 
wiirde, fo befchloß man die Anlage auf 50000 ©. zu mas 
hen. In diefem Sinne ward nun der Eofiniger Anfchlag 
verändert: der Grundfag war, die damals geforderten Bei⸗ 
träge zu verfünffachen, und hiebei blieb. man in ber Ne 
gel ſtehn; jedoch nicht ohne mancherlei Ausnahmen. Bon 
den Grafen und Heren, die ohnehin fehr ſchwierig waren, 
wurden manche gradezu bei ihrem alten Anfchlag gelaffen, 
die andern wohl gefteigert, doch höchftens auf das dreis 
fache. Dagegen mußten einige Städte, von denen man ans 
nahm, daß Getverbe und Neichthum in ihnen in großer 
Aufnahme fey, fich einen mehr als fünffachen Beitrag auf 
legen laſſen. Nürnberg und Ulm wurden von 100 auf 
600 ©., Danzig von 70 auf 400 ©. erhöht. — Auf 
dieſe Art wurde die einzige immermwährende Anlage auf 
die Neichsftände, die mit dem Verfall des Gerichtes in 
Vergeſſenheit zu gerathen anfieng, twieder erneuert. 
Nothwendigerweiſe waren jedoch indeß auch größere 
Forderungen, in Bezug auf eine Kriegsverfaffung, zunächft 
auf den Romzug des neuen Kaifers zur Sprache gefommen. 


1. Harppredt IV, ım, p. 35 hat zwar nur 27508 ©.; es iſt 
aber ein Irrthum. In dem Frankfurter Eremplar find die Sum ⸗ 
men ausgefchrieben und uͤberhaupt richtiger als bei Harpprecht. 
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Es Hätte ſcheinen follen, als würden mit dem · Regi 
ment auch die Ideen eines gemeinen Pfennigs, oder einer 
Rüſtung nach den Pfarren, wieder auftauchen müſſen: bie 
fändifche Regierung und populare Bewaffnung waren fonft 
immer verwandte Gedanken geweſen. Daran iſt jedoch dieß 
Mal nicht gedacht worden: fey es weil fich jene Entiolirfe 
früher immer unansführbar gezeigt, ober auch weil das 
Furſtenthum feitdem einen fo großen Zuwachs von Kräf 
ten erhalten hatte. Am 2Aften März erfchien Earl V felbfi 
auf dem Rathhaus in der Verfanimlung der Stände, und 
ließ durch Dr Lamparter unter mancherlei Umſchweif Hülfe 
zu feinem Nompug fordern, welche er ſelbſt auf 40005. 
und 20000 3. F. auf ein Jahr lang anfchlug: Er wer 
fprach dann, aus eignen Mitteln 16000 M. z. F. 2000 
fehtwere und eine gute Anzahl leichte Reiter dazu ftoßen 

gu laffen. Churfürſt Joachim von Brandenburg antwon 
tete im Namen der Stände, „feinen Brüder, Here und gs 
ten Freunde,“ wie er ſich außdrückte, und bat um Bebenk " 
jeit. "Gegen die Forderung ſelbſt, die in alten Meichsher: 
fommen begründet, auch gegen bie beſtimmte Anzahl dr 
Truppen, die nicht übermäßig war, ließ ſich nichts ein 
wenden. Einmal aber sollte man auch bieß Mal nicht 
eher zufagen als bis man der Errichtung des Gerichtes und 
des Negimentes getviß getvorden, Sobanm fand man ſich 

durch die Pflicht, dieſe zu erhalten; ſchon ungewöhnlich 
angeftrengt. Man bewilligte endlich in 
1. Schreiben Fürftenbergs an Frankfurt ua om 


fey auch willens gen Nom zu ziehen und dasjenige fo 
entwandt, wieder zu erlangen.“ 
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jedoch nur auf ein Halbjahrz auch machte man aus, daß 
die Mannſchaft ſelbſt geſtellt, nicht Geld dafür erlegt wiirde, 
man wollte nicht die mancherlei Unordnungen die unter Mas 
ximilian in diefer Hinficht obgewaltet, wieder hervorrufen; * 
endlich trug man "Sorge, die deutfchen Truppen Feiner 
ansländifchen Anführung zu überlaſſen: fie ſollten fünme 
Lich unter ihren eignen Hauptlenten anrücken, der Kaifer 
follte nur die Oberanführer zu fegen haben und auch diefe 
aus deutſcher Nation. Denn ein Jeder wollte feine eignen 
Waffen im Felde ſehen. Eine Matrikel ward entworfen 
— tie die Fleinere, auf der Grundlage der Eoftniger von 
1507. In Hinficht der Neiterei iſt es faſt ganz diefelbe: 
zu den fehon damals verzeichneten 3791 M. kamen jest 
240 von Öftreich und. Burgund, welche zu Eofinig nicht 
angefchlagen worden; fo daß fümmtliche Churfürften und 
viele andre Stände bei ihrem Anſatz verblieben. Für dag 
Fußvolk, das damals zu 4722 Mann berechnet worden, 
wozu jest Öftreich und Burgund jedes mit 600 M. Far 
men, ward in der Negel die Forderung vervierfacht, jedoch 
mit mancherlei Abweichungen, eben wie bei dem Camerak 
anfchlag. ? So entftand die Matrifel von 1521, tvelche 
dann die allzeit nenefte geblieben ift, nach deren Norm das 
deutſche Neich fich Jahrhunderte lang bewaffnet hat 

Und dieß find nun die wichtigften Einrichtungen des 
neuen Kaifers auf feinem erſten Neichstag. Man dürfte 
zwar nicht fagen, daß damit den Bedürfniſſen der Nation 


"1 Fuͤrſtenberg 13 Mai: „damit Fein Finang in den gefucht 
werde.“ 
2. Neueſte Sammlung der Reichsabſchiede IT, p. 211. 
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vollfommen-genügt worden wäre Die Beftimmungen bie 
man traf, gereichten hauptſächlich um. Vortheil des Für 
ſtenthums: die vorläufigen Anordnungen über die Erecw 
tion der Fammergerichtlichen Urtel }. Br bie ihm gröfitens 
theils anheimgeſtellt wurde, waren offenbar zu feinen Gun 
ſten: gleich in der Capitulation ‚hatte der Kaifer vor, 
Bündniffe des Adels und der Unterthanen zu verbieten; 
und dieß mochte dienen, compactere Iocale Gewalten zu 
begründen. Dagegen für ben gemeinen Mann, der in fo 
großer Gährung war, geſchah eigentlich gar nichts, fo oft 
man auch früher davon geredet; der Abel war und blich 
von aller Theilnahme an den Neichsgefchäften ausgefchlof 
fen; Grafen, Heren und Edelleute waren fiber die rechtli 
chen Austräge gegen Fürſten und Churfürften, die fie fchleu 
niger und gleichmäßiger verlangten, in ſteter Aufregung, 
und es wurden hierüber ‚auch an dem Reichstag ziemlich, 
fcharfe Schriften gemwechfelt. Die Städte hatten vergebens 
die Zulaffung ihrer Abgeordneten bei dem Kammergericht 
gefordert: bie große Reichshülfe war berathen und befchlof, 
fen: worden, ohne fie zuzuziehen; bei den Anfchlägen fühl 
ten fich Viele von ihnen aufs neue befchwert, und üben 
dieß drohte man ihnen mit einem Reichszoll, von dem fie 
eine allgemeine Störung in ihren Gefchäften fürchteten 
Sie klagten unaufhörlich und nahmen die Entwürfe zulcht 
nur deshalb an, teil fie wie fie fagten nicht bie eitgigen 
feyn wollten, melche widerſprächen: fie wollten nicht; daß 

es ihnen zugefchrieben tlirde, wenn Friede I 
zu Stande, Fümen. ! 


1. Hans Bock und Dr Peutinger, bie in dem Ausſchuß * 
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Bei alle dem aber war «8 doch von großem Werth, 
daß den Unordnungen ber letzten Jahre Marimiliang ein 
> Biel gefegt wurde, daß man die Ideen einer ftändifchen 
Regierung, die unter ihm nie auszuführen geweſen, mit 
fo vielem Erfolg wieder aufnahm. Die Verfaſſung von 
1521 beruht; wie die Coſtnitzer von 1507 auf einer Ver⸗ 
einigung: von Matriculartvefen mit ftändifchen Einrichtun⸗ 
gen; aber diefe waren jegt bei weitem umfaffender, da 
man nicht tie damals bei dem Gericht ftehn blieb, fon- 
dern nach den Vorfchlägen von 1495 und 1500 ein im Ver⸗ 
hältniß zu dem Kaifer fehr felbftändiges Regiment begründete. 
Jener Verwaltung nach momentanen Intereſſen der Poli: 
tik des Hauſes, wie fie Maximilian ausgeübt, und tie 
ſie jetzt wieder um ſich griff, trat ein nationales Inſtitut 
entgegen, das wenn es ſich zu befeſtigen und auszubilden 
vermochte, bie größte Ausficht für die Zukunft darbot. 


Auswärtige DVerhältniffe und Die Sache Luthers. 


Während man nun dieſe Dinge feftfegte, waren auch 
die geiftlichen Intereſſen mannichfaltig zur Sprache gekom⸗ 
men: fie boten der Politif des Kaiſers noch eine neue 
Seite dar. 


fen, trugen wenig Lob davon. „Etlich geben,“ ſchreibt Fürftenberg 
am 20ſten Mai, „Hr Hanfen Bock etwa ſpitz Wort, als ob er fih 
und. die rheinifchen Städte erhalten und fie im Pfeffer babe ſtecken 
laſſen. Dazu verdrießt fie und ung alle, daß fie die Grafen fait 
gelachert (erleichtert) und die Beſchwerung auf uns getrieben haben. 
Dr Peutinger der it der aller onluſtigſt, er wolt gern daß man es 
beim alten Anſchlag ließ, will nit anfehn, daß Eine Stadt aufgeht 
die andre in Abfall kommt.“ 
Rante d. Geih. 1. 30 
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Bei den übrigen Beſtimmungen hatte er Deutfehland, 
fein Verhältniß zu dem Innern des Reiches, das Interefe 
feiner Verwandtſchaft im Auge behalten können: die huthe 
riſche Bewegung war dagegen fo weitausfehend, daß fie fo; 
gleich die wichtigften auswärtigen Verhältniffe berührte. 

Carl V war ein Kind und Zögling jenes burgundis 
ſchen Hofes, der ſich hauptfächlich aus franzöfifchen Ele 
menten unter Philipp dem Guten und Carl dem Kühnen 
zuſammengeſetzt und ber MWeltftellung diefer Fürſten gemäf 
feine eigene Politik entwickelt hatte: Auch Ferdinand dem 
Katholifchen und dem Kaifer Maximilian gegenüber hatte 
dieſer Hof feine Gefichtspunete felbfändig, mit dem erſten 
nicht felten in ‚offener Feindfeligfeit, feftgebalten und ver 
folgt. Die Ausfichten die unter Earl dem Kühnen ins 
Auge gefaßt, unter Philipp I eröffnet worden, fehienen fich 
durch die Stellung und die Rechte Carls V vollenden zu 
miffen. Der Hof von Brüffel, der nicht einmal eigenklic 
fouverän war und über Feine bedeutenden Kräfte gebot, fah 
fich Fraft der Erbrechte feines Fürften berufen, | 
Rolle in Europa zu fpielen. Es Fam ihm | 
ſteht zunächft alles darauf an fich in’ Befig zu felgen. 

In diefer Abficht war die nieberländifche Politik durch 
die Erzherzogin Margaretha und Herrn von Chievres auf 
das umfichtigfte und glücklichfte geleitet worden. Man hatte 
die Niederlande durch Friesland erweitert, Durch. bie Ber 
fegung des Bisthums Utrecht mit einem Bei 
Haufes und die engften Verhältniſſe zu Lüttich. 
gefichert. Man hatte die Kronen vom Cafilten 
gon mit allen dazu gehörigen Becten in Bu 0 
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nommen. Es hatte zwar überall, auch‘ in Neapel und in 
Sieilien rebellifche Bewegungen gegeben, aber fie waren 
überall befeitige worden; das durch die Herrfchaft eines 
Hofes von Fremdlingen beleldigte Selbſtgefühl der Caſti⸗ 
lianer flammte fo eben in dem Aufruhr der Commune 
empor, allein man befaß dort in der Geiftlichkeit und im 
den Granden natürliche Verbündete, und brauchte ihn nicht 
zu fürchten. Jetzt war nun auch die Erbfchaft Marimi- 
lians angetreten worden. Die öftreichiichen Erbländer mit 
allen Rechten und Ausfichten nach dem öftlichen Europa 
bin, welche der “alte Kaifer erworben, überließ man dem 
jüngern Sprößling des Haufes, der doch fchon durch das 
Bebürfniß der Hülfe worin er war, in fteter Abhängigkeit 
erhalten wurde: das Kaiſerthum nahm man felbft in die 
Hand: man gründete den Einfluß des Haufes in Deutfch- 
land wir fahen eben mit welcher Sorgfalt. 

Alles dieß gefchah unter unaufhörlichen Neibungen 
und Competenzen mit Frankreich, deren Urfprung in den 
Streitigkeiten der alten Herzoge und der alten Könige lag: 
allein man leitete zu Brüffel die Gefchäfte fo gefchickt, daß 
man den Frieden auch unter den ſchwierigſten Umftänden 
immer erhielt. Die Nachfolger Ludwigs XI mußten, wie 
ungern auch immer, geſchehen laſſen, daß die Nachfommen 
Carls des Kühnen eine Macht confolidirten, die alles ohne 
Bergleich übertraf, was damals hatte ertwartet werden Fönnen. 

Für den burgundifchen Hof war nun nichts mehr 
übrig, als ſich auch im Befig der Faiferlichen Nechte in 
Italien zu fegen, was um fo ausführbarer fchien, da er 
auch Neapel und Gieilien beherrfchte, da er einem Nom 

30* 
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zug über die Alpen mit den Kräften der ſpaniſchen König: 
veiche zu Hülfe kommen Fonnte, wodurch es eben eine Be 
deutung empfieng tie noch niemals. Schon bie Propofition 
am Reichstag zeigte daß der junge Kaiſer dazu entfchlof: 
fen war: während der Verhandlungen war wiederholt von 
der Necuperation der abgefommenen Reichslande Die Rebe; 
dazu wurden die Bewilligungen des Reichstags gemacht: 
von Worms aus ward mit den Schweizern unterhandelt 
Da Fonnte nun von der Erhaltung des Friedens mit 
Frankreich nicht weiter die Nede feyn: das Land, auf das 
es vor allem ankam, das Herzogthum Mailand hatte 
Franz I in Beſitz, ohne die Lehen jemals empfangen oder 
auch nur nachgeſucht zu haben: eben biefem mußten bie 
Unternehmungen des Kaifers zunächft gelten. Im Hin 
tergrunde der fich almählig entwickelnden Gedanken In 
gen noch andre Pläne, z. B. auf das von Lubmwig XI 
eingegogene Herzogthum Burgund, deffen Verluſt man in 
den Niederlanden noch immer nicht verfe t 
Was ſich Lange im Stillen vorbereitet, bie Bilbung 
zwei großer europäifcher Mächte im Gegenfag mit einam 
der, das trat in diefem Moment in volle Erfcheinung. 
Das gewaltige Frankreich, durch feine innere Einheit und 
feine mannichfaltigen Verbindungen wie im Anfang des 
vierzehnten, fo mach der Vertreibung der Engländer auch 
fpäter im funfzehnten und anfangenden ſechszehnten Jah 
hundert ohne Zweifel die größte Macht von Europa, ſh 
fih von dem allmählig emporgefommenen 
es ſchon erdrückt zu haben glaubte, aber. der durch einige 
leichte und glücfliche Zamilienverbindungen zu der veichften 
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Vereinigung von Kronen und Befisthümern die jemals 
vorgefommen gelangt war, an allen feinen Grenzen umfaßt 
und überflügelt. Bon diefem Standpunct aus überficht 
man erft den innern Grund den «8 hatte, daß König Franz 
fo lebhaft nach der Kaiferfrone trachtetes er wollte nicht, 
daß fein alter Vaſall eine höhere Würde ertverben follte als 
er felber befaß. Daß es dennoch gefchehen, daß der Neben 
buhler nun rechtliche Anfprüche auf eben die Landfchaft er- 
heben Fonnte, in deren Beſitz fich der König befonders ge: 
fiel, da er fie mit dem Schwert erobert hatte, erweckte 
in ihm Mißbehagen, Bitterfeit und Unruhe. In allen 
Megotiationen ließ fich die wachſende Zwietracht bemer⸗ 
fen. *  Ztoifchen diefen beiden Mächten mußte es zum 
Kampfe kommen. 

Es ift das nun das Verhältniß, an welchem fich ein 
univerfales politifches Leben in Europa entwickeln follte: 
die verfchiednen Staaten mußten fich nach ihrem befondern 
Intereſſe auf die eine oder die andre Seite neigen. Zur 
nächſt aber war es für die Stellung des Neiches und bie 
Anwendung feiner Streitkräfte entfcheibend. 

Denn fo hoch auch Carl V die Würde des Kaifer: 
thums ſchätzte, fo liege es doch in der menfchlichen Na— 
tur, daß der Mittelpunct feiner Politik nicht in den deut: 
chen Intereffen ruhen konnte. Nur aus deu Compler 
feiner Neiche Eonnte die Einheit feines Denkens hervor 
gehn. Er fühlte fich immer als der burgundifche Prinz, 

1. Was man fic) gegenfeitig vorwarf, zeigt ſich in der franz 
zoͤſiſchen Apologia Madritae conventionis dissuasoria und der fai- 


ferlijen Refutatio apologiae bei Goldaft: Politica imperialia p. 
B64. 863. — 
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der mit fo viel andern zahlreichen-Rronen auch die höchſte 
Würde der Ehriftenheit verband. Im fo fern mußte er 
dabei ſtehn bleiben, die Nechte des Kaiſerthums als einen 
Theil feiner Macht zu betrachten, wie fchon fein Groß 
vater gethan: noch viel meniger als dieſer Eonnte er ſich 
den innern Bebürfniffen von Deutfchland mit voller Hin 
gebung widmen. 

Bon dem Treiben des deutfchen Geiftes hatte er ohne 
bin Eeinen Begriff: er verfiand weder unfre Sprache nod) 
unfre Gebdanfen. 

Ein merkwürdiges Schieffal, daß die Nation ſich in 
dem Augenblick ihrer größten, eigenften innern Bewegung 
ein Oberhaupt berufen hatte, das ihrem Wefen fremd tar, 
in deffen Politik, die einen bei weitem größern Kreis um 
faßte, die Bedürfniſſe und Beftrebungen der Deutſchen nur 
als ein untergeordnetes Moment erfcheinen Eonnten. 

Nicht als ob die religiöfen Bervegungen dem Kaifer 
gleichgültig geivefen wären; (fe hatten. für ihn ein hohes 
Intereffe, aber zunächft nur deshalb weil fie den 
rührten und bedrohten, und für das 
rbmiſchen Hof neue Gefichtspuncte, ja man darf wohl für 
gen neue Waffen darboten. 

Bon allen politischen Verhältniffen des Kaifers war 
aber diefes ohne Zweifel das wichtigfte. 

Denn da 08 nun einmal zum Kampfe mit Frantreich 
kommen mußte, einem Kampfe der hauptfächlich in Ita 
lien zu führen mar, fo bildete es für ben Kaifer Die oberfie 
Frage, od er den Papſt für fich haben tolirde ober wicht 
Schon metteiferten die beiden Fürften, ſich die Sunſt def 
felben zu verfchaffen. Beide machten ihm bie größten 
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Berfprechungen: der König auf den Fall, daß man Nea- 
pel erobere, was er anzugreifen entfchloffen war, der Kai— 
fer in Bezug auf eine Unternehmung gegen Mailand, die er 
zu Gunften des Prätendenten aus dem Haufe Sforza, und 
zur Herſtellung der Nechte des Neiches unternehmen wollte. 

Doch war dieß nicht die einzige dringende Bezie— 
bung des Kaifers zu dem römifchen Stuhle: andre, von 
mehr Eirchlicher Natur, aber ebenfalls fehr durchgreifend, 
hatte er im feinen übrigen Neichen, namentlich in Spanien. * 

Es ift eine anerkannte Sache, daß fich die dortige Ne 
‚gierung wie fie ſich unter Ferdinand dem Katholifchen aus: 
gebildet, vor allem andern auf die Inguifition ſtützte. Jetzt 
‚aber war diefes Inſtitut zu gleicher Zeit in Eaftilien, Aragon 
und Eatalonien angegriffen worden. Die Eortes von Ara: 
gon, ohnehin fo mächtig, hatten fich an den Papft gewendet, 
und bei demfelben: tsirklich einige Breven ausgewirkt, nach 
welchen die ganze Verfaſſung der Inquifition abgeändert 
und den Formen des gemeinen Nechts genähert werden 
follte.* Im Frühjahr 1520 fendete Carl einen Gefandten 
nach Nom, um die Zurücknahme diefer Breven zu bewir⸗ 
Een, die auch in den übrigen Neichen Folgen haben, und 
feine gefammte Negierung gefährden mußten. 

Diefe Unterhandlungen waren nun eben damals im 
Gange, als Carl in den Niederlanden eintraf, und eine 
laute, ja beinah allgemeine Stimme, in welcher fich po: * 
litiſche und, religiöfe Oppofition vereinigten, ihn aufforderte, 
eine kühne Stellung gegen den Papft zu ergreifen. 

Der gefchiefte und geiftreiche Gefandte Carls V, ber 

1. Liorente Hist! de Yinquisition I, p. 395, ur. X. 





⁊ 
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im den Tagen eintraf, als Eck gerade in Rom war, und die 
Sache Luthers fo viele: Berathungen der Theologen und 
Sigungen des Conſiſtoriums veranlaßte, erkannte ſogleich, 
welcher Vortheil aus derfelben für feinen Herrn hervorgehn 
Eönne. „Ew. Maj.,“ fehrieb er dem Kaifer am 12 Mai 
1520, „muß nach Deutichland gehn, und daſelbſt einem 
gewiſſen Martin Luther einige Gunft angebeihen Kaffe, der 
fih am Hofe von Sachen befindet, und durch die Sachen 
die er predigt; dem römifchen Hofe Veſorgniß einflößt.“— 
Wirklich ergriff man am Faiferlichen Hofe dieſen Gefichts 
punct. Als der päpftliche Nuntius mit der Bulle’ gegen Bis 
ther bafelbft anlangte, ließ fich der erſte Minifter das Wort 
entfallen: der Kaifer werde fich dem Papfe gefällig jeir 
gen, wenn der Papft ihm gefällig 7 und ſeine Feinde 
nicht unterftüge. ? 1 

Das alfo war «8 vom erfien Moment, worauf es 
ankam: nicht die objective Wahrheit der Meinung, auch 
nicht das große Intereſſe der Nation das ſich 
von welchem der eben anlangende Fürft Fein Bewußtſeyn noch 
Mitgefühl haben konnte; fondern die al 
Lage, die Unterftügung tvelche der Papft dem 
haupt angebeihen laffen, das Verhältniß in Das er fich zu 
ihm fegen würde. 6 

In Rom wußte man dag fehr gut. Man trug Sorge, 
den Beichtvater des Kaiſers, Glapion, einen Franeiscaner, 


1. Auszug aus den Depeſchen Manuels bei Llorente I, p. 398. 
2. Aus dem Briefe Aleanders bei Pallavieini — 


— — Worauf bezieht es ſich, daß der Kaiſer 
miſchen Stuhl den Vorwurf macht, er habe die Krönung 
aufhalten wollen? Caroli Reser. Goldast Const. p. 99% 
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der dem römifchen Stühle fonft eher abgeneigt war, zu ger 
winnen: man entfchloß fich, tag man lange verweigert; 
den Bifchof von Lüttich, Eberhard von der Marf, der von 
der frangöfifchen auf die öftreichifche Seite übergetreten, 
zum Cardinal zu ernennen, fo unangenehm dieß auch dem 
König von Frankreich ſeyn mußte: " eben hierauf war die 
Sendung Alcanders berechnet, der che er nad) Nom Fam, 
in Dienften des Bifchofs geftanden, und jegt dort, bei dem 
Einfluß den der Bifchof von Lüttich auf die niederländi- 
fche Regierung ausübte, als ein natürlicher Vermittler 
zwiſchen Nom und dem Kaifer erfchien. Gar bald er 
folgten auch twefentlichere Begünftigungen. Am 2lften 
October erklärte der Papft dem ‚Großinguifitor in Spa: 
nien, daß er die Forderungen der. Cortes in Aragon nicht 
ferner begüinftigen, jenen Breven Feine weitere Folge geben, 
in Sachen der Inquifition ohne Beiftimmung des Kaifers 
Feine Neuerung vornehmen tolle. Der Kaifer war das 
mit noch nicht zufrieden: er forderte eine völlige Zurück- 
nahme jener Breven. Am 12fen December erbot fich der 
Papft alles was gegen die Inquifition gefchehen fey für 
null und nichtig zu erflären; am I6ten Januar erlaubte 
er endlich wirklich dem Kaifer die Breven zu unterdrücken, 
und fprach den Wunfch aus daß man fie ihm nach Nom 
zurückſenden möge, worauf er fie caffiren werde. ? 

Man ficht, wie wenig die Lage der Dinge den Wiün- 
fchen der Deutfchen entgegenkam. Carl V ward durch 
feine Verhältniffe nicht zur Oppofition wider den Papft, 


1. Molini Documenti di storia Italiana 1, p. 84. 
2. Xuszüge bei Llorente I, p. 396 und 405. 
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fondern zu einer Verbindung mit ihm aufgefordert: Wir 
fehe ſahen die Hutten und Sickingen die Hofnungen ge 
täufcht, welche fie auf den jungen Kaiſer geſetzt hatten! 
In ſeinen niederdeutfchen Erbftaaten wurde die päpftliche 
Bulle ohne Bedenken vollzogen; nur die hohen Geiſtlichen 
und der Beichtvater fchienen an dem Hofe etwas zw gel 
ten; im Januar 1521 hielt man den Kaifer für entfchlef 
fen, Luther zu verderben und feine Anhänger wo möglich 
zu vertilgen. * Mit jener letzten Conceſſion wahrſcheinlich 
zugleich oder doch bald nachher langte ein päpftliches Breve 
an, worin der Papft den Kaifer aufforderte, feiner Bulk 
durch ein Eaiferliches Edict gefegliche Kraft zu werfchaffen. 
„Jetzt Fönne er zeigen, daß ihm die Einheit der Kirche 
am Herzen liege, wie den alten Kaiſern. Vergeblich würde 
er mit dem Schwerte gegürtet feyn; wenn er es micht wie 
gegen die Ungläubigen; ſo gegen bie Keger, die noch viel 
fchlimmer als die Unglänbigen, brauchen wolle.4 2 

Im Februar, eines Tages, als ein Turnier angeſchi 
mar, und fehon das Tuch des Kaifers dazu aushieng, 
wurden bie Fürften, ſtatt deſſen / in die Faiferliche Herberge 
zur Verſammlung befchieden, wo man ihnen dieß Breve 
vorlas, und zugleich ein Edict zur Ausführung der Bulle, 
das denn fehr firenge lautete, vorlegte vi 

Welch eine fonderbare, unerwartete Verflechtung! Die 


1. Spengler an Pirfheimer 29 Dez. 10 Ian. si dicden r 
113. 131. 


2. Deus aceinxit te terrenae  polestatis supremo gladio, 
quem frustra profecto gereres juxta Pauli apostoli sententiam, 
nisi eo uterere cum contra infideles tun contra infidelibus molto 
deteriores haereticos. (Fr. X.) m —— 
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Autherifche Bewegung mußte dazu dienen, daß. der Papft 
eine Milderung der Inquiſition in Spanien, bie er im 
Intereſſe der dortigen Stände fchon befchloffen, zurücknahm. 
Dafür ſchickte fich der Kaifer an, in Deutfchlandden 
Mönch zu unterdrücken, der fo vertvegen zur Empörung 
gegen den römifchen Stuhl "auffordert. Die Bervegung 
gegen die. Gewalt dominicanifcher Ketzerrichter war hier 
wie dort national. Es iſt fehr begreiflich, wenn von ben 
Spaniern welche. den Hof begleiteten, wenigſtens diejeni- 
gen die den mittleren Ständen angehörten, an Luther und 
feinen Schriften Iebendigen Antheil nahmen. 

In Deutfchland aber Eonnte der Kaifer nichts verfü— 
gen ohne das Gutachten des Reiches, und jenen Entwurf 
des Mandates hatte er den Ständen mit der Erflärung 
vorgelegt, „wenn fie etwas befferes müßten, das verneh⸗ 
men zu wollen.“ Hierauf Fam es in dem Reichsrath zu 
fehr lebhaften Verhandlungen. „Der Mönch, fehreibt der 
Frankfurter Gefandte, „macht viel Arbeits ein Theil möchte 
ihm sand Kreuz fchlagen, und ich fürchte ser wird ihnen 
fchtwerlich entrinnen: nur iſt zu beforgen, daß er am drit⸗ 
ten Tag wieder auferſteht.“ Diefe Beforgniß, daß mit 
einer einfeitigen Verdammung nichts gethan feyn merde, 
beherrfchte auch die Stände. Der Kaifer hatte gemeint, 
das Edict ohne weiteres Verhör zu erlaffen: * fo rieth ihm 


1. In dem Entwurf heißt et: „Und (weil) dann der gedacht 
Martin Luther alles das, fo muglichen gewefen iſt, offentlichen ges 
„bredigt, gefchrieben und ausgebraitet, und yetzt am jungften etlich 
Articul, fo inn viel Orten in Behem gehalten werden und die von 
den hailigen Concilien für kaͤtzeriſch erfannt und erffärt fein, ange 
nommen, und ine darum bie papſtlich Heyligfeit für einen offenbaren 
Ketzer wie obftet erclaͤrt und verdammt hat und deßhalben inen wei⸗ 
ter zu hören nit rat noch geburlich iſt.“ 
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In diefem Sinne war es, daß Luther nach Worms 
berufen wurde. „Wir haben beſchloſſen,“ heißt e8 in dem 
Eaiferlichen Schreiben, „tie umd des heil. Nöm. Reichs 
Stände, der Lehre und Bücher halben, fo von dir ausge 
gangen, von dir Erkundigung zu empfahen.“ Ein kaiſer⸗ 
licher Herold ward gefendet, ihn herbeizuführen. 

Was die Oppofition gegen die tweltlichen ‚Eingeife 
des römifchen Stuhles betraf, darin waren die Stände 
mit Luther im Grunde einverftanden. Wie der Kaifer 
fchon in feiner Capitulation verpflichtet worden, die Com 
cordate und Firchlichen Freiheiten der Nation, tiber welche 
auf eine unerträgliche Weife ohne Unterlaß gehandelt werde, 
herzuſtellen und zu behaupten, fo mar jegt der Kleinere 
Ausfchuß befchäftigt, die Beſchwerden der Nation ges 
gen den römifchen Stuhl in aller Form zufammen zu 
fielen. Das Verfahren war, daß die einzelnen Fürften 
‚die Beſchwerden eingaben, worüber fie befonders zu Ela 
gen hatten, und alles aufgenommen wurde was mehr alg 
Einer erinnerte. Schon fürchtete man, die geiftlichen Fürs 
Ren würden ſich zurliczichen: aber bie Räthe der welt” 
chen waren entfchloffen, die Sache auch allein zu Ende 
zu führen. Es Fam eine Schrift zu Stande, welcher an 
die Schriften Huttens und das Buch an den deutfchen 


dat. Ohne Datum. Unglücklicherweiſe hat auch Fürftenberg feine 
Briefe nicht genau datirt. Den namentlich, der ſich auf diefen Ber 
ſchluß bezieht, hat er mit Samſtag nah Martk bezeichnet. Es iſt 
wohl Samfiag nad Matthid gemeint, 2ten März. Bon diefem 
Tage wäre dann jener Befchlug der Stände, Denn daß die Ants 
wort der Stände ſich auf einen Befehl des Kaifers vom Tten März 
bezogen habe, ift unmöglich, da das Eitationsfchreiben an Luther ſchon 
vom 6ten März batirt ift. 
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Adel erinnert, fo lebhaft wird darin das Werfahren des 
päpftlichen Stuhles überhaupt, vor allem aber die Der 
waltung Papft Leos X getadelt. * Es iſt darin von F 
nichts als Yon den. überſchwenglichen boshaften Erfindun | 
gen, ſchalkhaften Betrügereien die am römifchen Hofe in 
Schwang gekommen, die Neder die Praxis beffelben wirt 
gradezu der Simonie angeflagt. Wenn 

ders gerhan als die Mißbräuche des 

hatte, fo konnte er von den Ständen | 

mermehr verlaffen werden: bie Geſinnung bie ex im diefer 
Hinficht ausgeſprochen, war vielmehr die allgemeine, den 
Ständen ſelber eigen. Wahrſcheinlich hätte ihr auch der 
Kaifer nicht widerſtehn können. Sein Beichtvater hatte 
ihm die Züchtigung des Himmels angefündige, wenn ı 
die Kirche nicht reformire, — —— 


Man könnte ſich faſt zu dem Wunſche verſucht fühlen, 
daß Luther fürs Erſte hiebei ſtehn geblieben ſeyn möchte: € 
würde die Nation in ihrer Einheit befeſtigt, zw 
wußtſeyn derſelben erft vollkommen: Be 
fie einen gemeinfchaftlichen Rampf twiber Die weltliche Her 
ſchaft von Rom unter feiner Anführung beftanden hätte: 
Jedoch die Antwort ift: die Kraft dieſes Geiftes würde 


1. Die Schrift iR aus dem alten Druck bei 
2058 wiederholt. Die Copie in den Fr. AU. 
übereinftimmt, zeigt deutlicher, daß die Schrift — 
ſteht, dem erſten bis E III, worauf eine 
zweiten mit einer neuen Überfchrift befonders über | 
gen der geiſtlichen Gerichtsböfe bis G II; 
ders die Beſchwerden der Geifklichen felbft, en nie 
rdmiſchen Stuhl enthält, welcher am REIT ar 
22ſten April, eben als Luther zugegen war, eingereicht wurde. 





Reichstag von 1521. Glapio. 479 


gebrochen geweſen ſeyn, wenn eine Nückficht ihn gefeffelt 
hätte von einem nicht durchaus religiöfen Inhalt: Nicht 
von den Bedürfniffen der Nation fondern von religiöfen 
Überzeugungen war er ausgegangen, ohne die er nie etwas 
gemacht hätte, und die ihn nun freilich weiter geführt hat⸗ 
ten, als es zu jenem politifchen Kampfe nöthig oder auch 
nüglich war. Der ewig freie Geift bewegt fich in feinen 
eigenen Bahnen. 

Noch Hofften Einige, er werde einen Schritt zurück⸗ 
treten: er werde fich wenigſtens nicht zu feinen letzten här⸗ 
teften Äußerungen befennen, tie fie in dem Buch von ber 
babylonifchen Gefangenfchaft vorfamen. Beſonders war 
das die Meinung des Eaiferlichen Beichtoaters. Er hielt 
die päpftliche Verdammungsbulle nicht für ein unüberſteig⸗ 
liches Hinderniß gütlicher Beilegung: da Luther noch nicht 
gehört worden, fo bleibe dem Papft ein Ausweg übrig um 
ihn wiederherzuſtellen: wenn er nur dieſes letzte Buch, von 
von den unhaltbarften Behauptungen, und mit feinen übris 
gen Schriften auch fonft nicht zu vergleichen, nicht anerken⸗ 
nen wolle. Mit dem aber wälze er fich felbft einen Stein 
im Wegr er werde machen, daß die übrige Foftbare Waare, 
die er fonft in Port bringen werde, verfinfe. * Zuerft 
ſchlug er dem Churfürften von Sachfen vor, ihm ein paar 
Räthe zu nennen, mit denen er fiber die Mittel einer Aus: 
gleihung unterhandeln könne. Der Ehurfürft entgegnete, 
er habe nicht gelehrte Räthe genug bei fich. Glapio fragte 
hierauf; ob man fich ertwählten Schiedsmännern unterwer⸗ 
fen wolle, deren Ausfpruch felbft der Papft werde aner- 

1... Sedendorf Comm. de Lutheranismo I, p. 142. 
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kennen müſſen. Der Ehurfürft hielt es nicht für möglich 
den Papft dazu zu bewegen, befonders da der Kaifer 
Deutfchland fo bald zu verlaſſen denke. Glapio feufgte 
als er dieß vernahm. Diefem fillen Fürften, der jede äw 
ßerliche Theilnahme von fich ablehnte, und der doch wohl 
in der. That der einzige Menfch war der noch über Lu 
ther etwas vermocht hätte, tar fehlechterbings nicht beis 
zukommen: nicht einmal perfönliche Audienz ließ er ſich ab⸗ 
gewinnen. Der Beichtvater wendete fich hierauf an andre 
Freunde Luthers. Er begab fich auf die Ebernburg zu 
Sicingen, der ſo eben aufs neue in den Dienft des Kat 
fers trat und als einer der vornehmften Beſchützer Pur 
thers galt, um deſſen Vermittelung in Anfpruch zw neh 
men. Glapio äußerte fich auch hier auf eine Weife, daß 
man ihn, in gewiſſen Puncten, als einen Anhänger Luthers 
betrachten Fonnte. Ich möchte nicht glauben, daß dieß 
Heimtücke war, tie fo Viele annahmen. Es liegt am Tage ° 
daß bie Oppofition Luthers gegen: den Papfk ein Doppelt " 
gewwaltiges Werkzeug der Faiferlichen PolitiE zu werden ver⸗ 
fprach, wenn man fich nicht genöthigt fah ihn feines offenen 
Abfalls halber geradezu zu verurtheilen, twerm man viel⸗ 
leicht die Sache durch ein Schiedsgericht ſchwebend erhal 
ten konnte. Sidingen ließ Luther im — 
laden bei ihm einzuſprechen. 

Denn fchon Fam Luther den Weg von Wittenberg 
nach Worms daher gezogen. Er predigte einmal unters 
wegs: des Abends fchlug er im der Herberge wohl die 

4# 


1. Bot. Luthers Erzählung. Werke At-Autg. T-I, p. 733. 
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Laute ans alle Politi lag außer feinem Geſichtskreis: über 
jede perfönliche Rückſicht, fogar auf fich felbft, war er er⸗ 
Haben. Auf dem Wege vor ihm her waren die Decrete 
angefchlagen worden, durch welche feine Blcher verdammt 
wurden, fo daß der Herold ihn fchon zu Weimar fragte, 
ob er fortziehen wolle. Er anttwortete: er tolle ſich des 
Eaiferlichen Geleites halten. Dann Fam jene Einladung 
Sickingens. Er erwiederte, habe der Eaiferliche Beichtva⸗ 
ter mit ihm zu reden, fo könne er das wohl in Worms 
thun. Noch auf der letzten Station ließ ihm ein Rath 
feines Churfürſten fagen: er möge doch lieber nicht kom⸗ 
mens leicht Eönne ihn das Schickſal Huſſens treffen. „Huß,“ 
antwortete Luther, „iſt verbrannt worden, aber nicht die 
Wahrheit mit ihm; ich will hinein, und wenn fo viel Teufel 
auf mich zielten als Ziegel auf den Dächern find. So 
langte er in Worms an: 16ten April 1521, eines Dien⸗ 
ſtags gegen Mittag, ald man eben bei Tifche war. Wie 
der Thürmer vom Dom in die Trompete ſtieß, Tief alles 
auf die Straße den Mönch zu fehen. Er faß auf dem 
offenen Rollwagen, den ihm der Nath zu Wittenberg zur 
Reiſe gegeben, in feiner Auguſtinerkutte: vor ihm her ritt 
der Herold, den Wappenrock mit dem Neichsadler über 
den Arm. So zogen fie durch die verwunderte, mannich: 
faltig beivegte, gaffende, theilnehmende Menge. Indem 
Luther fie überſah, verwandelte fich in ihm der kühne 

1. Müller Staatscabinet VII, p. 296. Ich wähle die Wen 
dung des Gedanfens, die er ſelbſt in einem fpdtern Briefe ausfpricht: 
Wenn ic hätte gewußt, daß fo viel Teufel auf mich gehalten häts 
ten, als Ziegel auf den Dächern find, wire ich dennoch mitten unter 
fie gefprungen mit Freuden. Briefe IT, 139, 

Kante d. Geh. 1. 31 
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widerrufen zu müffen, fagte er, würde unerhört feyn, da ſelbſt 
die päpftliche Bulle viel Gutes darin anerkenne: bie zweiten, 
das würde den Nomaniften ein Anlaß werden, Deutſch⸗ 
land vollends zu unterdrücken: das dritte würde feinen 
Gegnern nur neuen Muth machen; fich der Wahrheit ent: 
gegenzufegen. Eine Antwort, die nun mehr der falfch ge 
ſtellten Form der Frage entfprach, als der Abficht, welche 
die Neichsftände mit dem Verhör verbanden. Der Offi: 
cial von Trier Fam der Sache näher, indem er ihn erins 
nerte, den Widerruf nicht durchaus und gänzlich abzulch- 
nen: — hätte Arius Einiges zurückgenommen, fo würden 
micht auch zugleich feine guten Bücher vernichtet worden 
feyn: auch bei ihm merde man Mittel finden, feine Bücher 
nicht alle zu verbrennen, wenn er nur das miderrufe, was 
von dem Concilium zu Coſtnitz verdammt worden fey, und 
was er diefem Urtheil zum Trotz wieder aufgenommen 
babe. Mehr auf die Infaltibilität der Concilien als auf 
die des Papſtes bezog er fich. 

Aber Luther glaubte jest an die eine fo wenig wie 
an die andre; er entgegnete, auch ein Concilium Fönne 
irren: der Official ftellte das in Abrede: Luther wieder: 

* holte, er wolle beweiſen daß es gefchehen könne und ge: 
ſchehen ſey. Natürlich Eonnte der Official daranf nicht 
in diefer Umgebung eingehn: er fragte jegt nochmals de: 
finitio, ob Luther alle feine Sachen als rechtgläubig ver⸗ 
theidigen, oder ob er etwas davon widerrufen wolle: er 
fündigte ihm an, wenn er jeden Widerruf abfchlage, fo 
werde das Neich wiſſen, wie es mit einem Ketzer zu vers 
fahren habe. Aber auch in Luther, der in Worms Die 


31* 
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feinem Leben: er babe der Erwartung nicht entfprochen 
die. man von ihm gehegt. * Man kann denken, wie Alean⸗ 
der ihn beurtheilte. Aber auch der Kaiſer hatte einen ähn⸗ 
lichen Eindruck bekommen. „Der,“ vief er aus, „foll 
mich nicht zum Keger machen.“ Gleich des nächften Tas 
ges, am 19ten April, that er den Neichsftänden in einer 
eigenhändigen, franzöfifch abgefaßten Erklärung feinen Ent 
ſchluß Fund, den Glauben zu behaupten, den feine Vors 
fahren ‚ rechtgläubige Kaifer und Fatholifche Könige gehal⸗ 
ten. Dazu vechne er alles was in den Concilien, namen: 
lich auch in dem Coſtnitzer feftgefest worden fey. Seine 
ganze Macht, Leib und Leben, ja die Seele felbft wolle 
er dafür verwenden. Nach den Äußerungen der Hart 
näckigkeit, die man geftern von Luther gehört, fühle er 
Neue, daß er ihn bisher gefchont habe, und werde gegen 
ihn verfahren wie gegen einen offenbaren Keger. Er for 
dert die Fürften auf, in demfelben Sinne zu handeln, wie 
ihre Pflicht ſey und fie ihm verfprochen. 

Seinen“ deutfchen Landsleuten dagegen hatte Luther 
vollfommen Genüge gethan. ? Die verfuchten Kriegshaupt⸗ 
leute hatten ihre Freude am feiner Unerfchrockenheit: der 
alte Georg von Frundsberg Hopfte ihm im Hineingehn 
ermuthigend auf die Schulter: der tapfere Erich von Braun 

1. Contarenus ad Matthaeum Dandulum Vormatiae 26m d, 
Apr. 1521 in der Chronif des Sanuto Tom. XXX. 

2. Contarenns ad Tiepolum 25=0 d. Apr. Habet intentis- 
simos inimicos et maximos fautores: res agitur tanta contentione 
quantam nemo crederet. Letter of Tonstall from the diet ol 
Worms bei Fiddes life of Wolsey p.242. The Germans every 
where are so addicted to Luther, that rather than he shall be 


oppressed by Ihe Pope's authority, a hundred thousand of the 
people will sacrifice their lifes. 
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Eindigen. In der That ward zumeilen den Mitgliedern 
bes Hofes nicht ganz wohl zu Muth, wenn fie ſich fo 
ohne Rüftung noch Waffen im der Mitte einer gährenden, 
Friegsluftigen, von feindfeligen Tendenzen ergriffenen Na— 
tion erblichten. 

Zunächft war jedoch nichts zu fürchten, da Sickingen 
und fo viele andre Nitter und Kriegsanführer in Carls 
Dienfte getreten, unter feinen Fahnen in Kurzem Ehre und 
Gewinn davon zu tragen hofften. 

Ehe die Stände auf die Eröffnung des Kaifers ein 
giengen, trugen fie. erft noch. auf einen DVerfuch an, Lu— 
thern von einigen feiner fehrofffien Meinungen zurückzu— 
bringen: e8 werde eine Empörung zu beforgen feyn, wenn 
man mit fo rückſichtsloſer Nafchheit gegen ihn verfahre, 
Der Kaifer geftattete zu dem Ende eine Friſt von eini⸗ 
gen Tagen. 

Es ließ fich aber vom vorn herein nicht erwarten, 
"daß man damit etwas ausrichten werd. Man machte Lu 
thern Vorftellungen wegen feiner Meinung tiber die Con 
cilien: er blieb dabei, Huß ſey zu Coftnig mit Unrecht vers 
dammt worden. Man fehlug ihm aufs neue vor, den 
Kaifer und die Stände als Nichter über feine Lehre am 
äuerfennen. Er erflärte, er wolle Menfchen über Gottes 
Wort nicht richten laſſen. 

Aleander behauptet, es ſey Luthern wirklich einmal 
gerathen worden, von einigen feiner zuletzt geäußerten Mei⸗ 
nungen abzuſtehn und nur die unmittelbar gegen Rom 
gerichteten zu verfechten. In deutſchen Schriften findet 
ſich hievon keine Andeutung. Es zeigt ſich ſelbſt nicht, 
daß ihm die Frage, wie ſie in jener Eingabe der Stände 
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In dem IGten Artikel verfprach der Kaifer „weil fich 
Einige erhoben, die von dem Eatholifchen Glauben abwei⸗ 
hen und den apoftolifchen Stuhl böslich verläftern, gegen 
diefe ‚feine ganze Macht zu gebrauchen, fie zu verfolgen und 
alles Unvecht das dem apoftolifchen Stuhle zugefügt werde, 
zu rächen, gleich als gefchehe es ihm ſelber.“ * 

Es laßt fich zwar nicht behaupten, daß das Verfah⸗ 
ren Carls V in Luthers Sache ausfchließend auf politi- 
tifchen Motiven beruht habe: es iſt fehr mahrfcheinlich 
daß ihm eine Ableugnung der Unfehlbarkeit der Eoncilien, 
ein Angriff auf die Sacramente eben fo widerwärtig war 
wie unverftändlich; allein eben fo klar ift doch, daß die 
Politik daran den größten Antheil hatte. Was hätte man 
alles mit Luther anfangen Fönnen, wenn er fich gemäßige 
hätte, wenn man ihn nicht hätte verdammen müſſen. Da 
das nicht zu vermeiden war, fo machte man es noch zu 
einer Bedingung für den großen Krieg, den man zu bes 
ginnen im Begriffe ftand. 

Nur hatte es bei der allgemeinen Theilnahme, die Luther 
während feiner Antvefenheit erweckt hatte, noch immer eine 
gewiffe Schwierigkeit, eine entfcheidende Maaßregel zu er 
greifen. Der Beichluß, den die Stände gefaßt, war einer 
nicht geringen Anzahl derfelben jet zumider. Die Frage 
war, ob fie fich zu einem auf denfelben gegründeten Edict 
ohne Widerrede verftehen würden. 


Um dieß zu bewirken, verfuhr man folgendergeftalt. 
1. Tabulae foederis ete. bei Dumont IV, II Supplöin. p.98. 
Quoniam sanclissimo domine nostro cura est aliquanto etiam 
major rerum spiritualium et pastoralis oflicii quam teınpora- 
lium — — 
Kante d. Geſch. II, 32 
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gegangen fey. Aleander eilte, hierüber einen urkundlichen 
Art aufzunehmen. * 

Man fieht: das Edict ward den Ständen nicht in 
ihrer Verfammlung vorgelegt; Feiner neuen Deliberation 
ward es unterworfen; unerwartet, in der Eaiferlichen Bes 
baufung befamen fie Kunde davon, nachdem man nichts 
verfäumt, um fie günſtig zu ſtimmen: die Billigung deſ⸗ 
ſelben, die nicht einmal formell genannt werden kann, ward 
ihnen durch eine Art von Überrafchung abgewonnen. 

Es mar aber fo feharf, fo entfchieden wie möglich. 
Luther wird darin als ein von der Kirche Gottes abge 
hauenes Glied mit allen feinen Anhängern, Gönnern und 
Freunden in die Acht und Aberacht erklärt. Seine und 
feiner Anhänger Schriften werden verboten und zum Feuer 
verurtheilt. Damit in Zukunft Feine ähnlichen erfcheinen, 
wird eine Cenfur für alle neuen Drucke angeordnet. ? 

Hiemit hatte nun Aleander das lange ing Auge ge 

. faßte Ziel feiner Unterhandlungen erreicht. Noch im Laufe 
des Tages beforgte er zwei Neinfchriften, die eine deutfch, 
die andre Iateinifch; den andern Morgen, eines Sonntags, 
eilte er damit zum Kaiſer: er fand ihn mit Ständen und 


1. Pallavieini lib, I, c. 28. Aus den ‘Briefen Aleanders, 
Man merft es dem Erzähler an, welches Vergnügen ihm das Ges 
Lingen eines fo Mugen Verfahrens macht: Era ignoto il misterio 
all’ istesso Grancancelliere — eruceiaya forte i ministri di papa, 
veggendo nel discioglimento della dieta rimanerse con le mani 
vacue: ma i prineipi se vogliono adoperare prudentemente, con- 
viene ete. etc. 

2. Wormfer Edict bei Walch NV, 2264. Es iſt merfwärbig, 
daß die Cenſur in allen übrigen Fächern dem Biſchof allein, in dem 
theologifchen aber nur unter Zuziehung „der Facultät in der b Schrift 
der naͤheſt gelegenen Univerfität“ übertragen wird. $ 36.05 


32 * 
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Hof in-der Kirche; das hinderte ihm nicht, es ihm. auf 
der Stelle vorzulegen: noch in der Kirche ward Ev von . 
dem Kaifer unterzeichnet. Es war am 26ften Mai: Alean⸗ 
der hatte es nüglich gefunden, fein Edict auf den Sten, 
wo die Verſammlung noch ziemlich vollzählig geweſen war, 
zurück zu datiren. 
” Dergeftalt fette fich fo die weltliche wie Die geiftliche 
Gewalt der religisfen Bewegung die in der Nation er 
Wacht war entgegen. Es war der DOppofition nicht ge 
lungen den Kaiſer, wie fie gehofft hatte, in ihre Nichtung 
gegen das Papſtthum hineinzuziehen; diefer hatte vielmehr 
feinen Bund mit dem Papſt gefchloffen: fie hatten fich 
, bereinigt, die bisherige Verfaflung der Kirche aufrecht zu 
erhalten. 

Ob es ihnen damit gelingen würde, war freilich eine 

andre Frage. 


Gedruckt bei A. W. Schade. 
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